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Die Mausfelder Hüttenprozesse in ihrer Abweichung 
von den Ober- und Unterharzer Kupfer- uod Silber-
gewinnungsarbeiten. 
Vom 
Hütteningenieur Albrecht von Groddeck zu Stolberg 
bei Aachen. 
Erster Abschnitt.- Grundlagen der Mausfelder 
Hüttenprozesse. 
Die Grundlage eines jeden Hüttenbetriebes ist das 
Vorhandensein von 
I. Betriebsmaterialien, und zwar von Schmelz-
materialien (Erze, Zuschläge, Brennmaterialien) 
und Baumaterialien; 
II. Betriebskräften, und zwar mechanischer und 
menschlicher Kräfte; 
III. Ca p i t a l. Diesen Bedingungen ist für die Maus-
felder Hüttenprozesse in folgender Weise genügt. 
Erstes Kapitel. - Betriebsmaterialien. 
I. Schmelzma terialien. 
a) Erze. 
Vorkommen. Der Kupferschiefer, ein con-
stantes Glied jener Gebilde der Zechsteinformatio~, 
welche in schmalen Zonen an den Rändern der stell 
aufgerichteten älteren Gesteine des Harzes, des rhei-
nischen Schiefergebirges und des Thüringer . W ald~s 
ausstreicht, ist zwischen den genannten Gebirgen 1ll 
einem grossen mit Triasgebilden erfüllten Becken ab-
gelagert. Derselbe wurde schon im Jahre 920 zu 
Ji..,rankenberg in Hessen bergmännisch gewonnen, wie 
aus alten Verleihungsurkunden hervorgehen soll, und 
hat also zu dem ältesten deutschen Bergbau V eran-
lassung gegeben. 
Weiter nach Osten in der Gegend, wo der blühende 
Mausfelder Kupferschieferbergbau umgeht, soll diese 
merkwürdige Bildung im Jahre 1199 auf dem Kupfer-
berge bei Hettstädt entdeckt sein, und ist seit jener 
Zeit ausgebeutet worden. 
Der Kupferschiefer ist eine ilötzartig abgelagerte, 
mit metallischen Fossilien mannigfacher Art imprägnirte 
bituminöse Mergelbildung, welche in erstaunenswerther 
Gleichartigkeit ihrer Charaktere der obersten Schicht 
des Rothliegenden, dem W eissliegenden, aufgelagert und 
vom Zechstein bedeckt ist. 
Bauwürdigkeit. Der Gehalt an Kupfer, Silber 
und anderen Metallen bildet das Charakteristikon des 
bezeichneten Gebildes und wiederholt sich in keiner 
anderen europäischen oder aussereuropäischen Gegend 
in so ausgezeichneter \Veise. Aber, obwohl ein steter 
Begleiter des Kupferschiefers, mag derselbe in Nord, 
West oder Süd jenes mitteldeutschen Beckens auftreten 
oder in dessen Mitte durch eruptive Kräfte, wie am 
Kyffhäuser, emporgehoben sein, so ist dieser Metall-
gehalt doch nicht immer concentrirt genug, um mit 
V ortheil ausgebeutet zu werden, selbst wenn sonstige 
günstige Verhältnisse der Gewinnung und Verhüttung 
es gestatten möchten. 
Aeltere und neuere V ersuche, den Kupferschiefer zu 
gewinnen (bei Stolberg am Harz, 'bei Eisenach) sind 
missglückt und auf der meilenweiten Erstreckung, in 
der das Kupferschieferilötz zu Tage ausstreicht, finden 
sich nur wenige Punkte, an denen ein vortheilhafter 
Betrieb zu treiben ist (Grafschaft Mansfeld, Riecheisdorf 
in Hessen, Karnsdorf in Thüringen). 
Im Mansfeld'schen ist der Metallgehalt des Kupfer-
schieferflötzes über grosse Flächen meistens nur in 
einer 3-,.... 5 Z. mächtigen Lage so concentrirt, dass er 
einer Gewinnung werth ist, :findet sicl:r jedoch immer 
durch die ganze 18-20 Zoll betragende Mächtigkeit 
des Flötzes verbreitet. An einigen Stellen steigt der 
Metallgehalt ins Hangende (Zechstein, Dach) oder fallt 
ins Liegende (W eissliegendes, Sanderze ), ist hier jedoch 
verhältnissmässig so gross, dass jene Schichten dadurch 
bauwürdig werden. 
Um die Grenzen bestimmen zu können, bei welcher 
Schiefer, Sanderze und Dach bauwürdig sind 1 müssen 
sich vielfach durchdringende und in beständigem Schwan· 
ken begriffene Verhältnisse berücksichtigt werden. Bei 




im Mansfeld'schen Minern, welche' im Durchschnitt 
1 1/ 2 Ctr. Kupfer im Fuder a 60 Ctr. (2,o5 Proc, Cu) 
und Ij'l. Pfd. Silber im Centner Kupfer enthalten (O,o12 
Procent Ag), mit hederitendem Vortheil verhüttet. 
Lagerung u n d Ab bau. Das Kupferschieferflötz 
bildet in der Grafschaft Mausfeld bei einem durch-
schnittlichen Fallen von 5-6° eine flache, von buntem 
Sandstein erf'tillte Mulde zwischen dem Kohlengebirge 
bei Halle und den silurischen Gesteinen des östlichen 
Harzes. Diese Mulde, nach Süden geöffnet und hier 
mit dem Thüringischen Becken in Verbindung, war 
von jeher der Hauptsitz des Kupferschieferbergbaues. 
Die flache und im Ganzen wenig gestörte Lagerung 
des Flötzes in derselben ist der Grund hiervon. Von 
Hettstädt, wo solche Verhältnisse am meisten zum 
Bergbau auffordern, ging derselbe aus (1199) und ver-
breitete sich, da hier das Flötz stellenweise horizontal 
gelagert ist und mit einem nördlicher liegenden Becken 
-- dem Magdeburger - in unmittelbarer Verbindung 
steht, sowohl nach Norden, wie nach Süden. Un-
günstige Verhältnisse legten den Bergbau des Magde-
burger Beckens im Anfange dieses Jahrhunderts in 
Fristen, während man in der Mausfelder Mulde durch 
eine grossartige StoHnanlage (SchI ü s s e 1st o l1 n) den 
Betrieb für die Zukunft sicherte. Auch der Bergbau 
an den Rändern des Thüringer Beckens hat nie grosse 
Bedeutung gehabt. Der in Stolberg ist kürzlich ein-
gegangen und es ist zweifelhaft, ob der Sangerhäuser 
durch eine Tiefbauanlage zu erhalten sein wird. 
Trotzdem in der Mausfelder Mulde nach jahrelangen 
Erfahrungen im Durchschnitt ein Quadratlachter Feld 
abgebaut werden muss, um 1/ 2 Ctr. Kupfer mit dem 
entsprechenden Silbergehalt zu gewinnen, so befinden 
sich die Baue zur Zeit dennoch in beträchtlicher Tiefe 
unter dem Ausgehenden des Flötzes. Die meilenlange 
Erstreckung desselben, welche man an den breiten, 
durch ihre Unfruchtbarkeit ausgezeichneten Haldenzügen 
noch jetzt erkennen kann, so wie das bezeichnete ge-
ringe Fallen erklärt diesen Umstand. 
Die Hauptbaue liegen über der Sohle des Schlüssel-
stollns 85-87 Lachter unter der oberen Thürschwelle 
des Chausseehauses bei Klostermausfeld, wo noch so 
viel unverritztes Feld ansteht, dass das Fassen einer 
tieferen Sohle noch für lange Zeit nicht nöthig sein 
wird. · 
Da das Mundloch des Schlüsselstollns 1 Lachter 
über. dem m!ttleren Was~erstand der Saale liegt und 
damit der tiefste natürhche Wasserabfluss für jene 
Gegend erreicht ist, werden Tiefbauanlagen den fer-
n~ren Abbau ~rmöglichen. Ueberall, wo man unter 
d~e Sohle des Bchlüsselstollns gegangen ist, so an der 
funften Gezeugstrecke des Schaafbreiter Revieres 109 5 
Lachter unter der oberen Thürschwelle des b~zeich­
ne~en Chausseehauses (1/ 2 Lachter unter dem Nordsee-
spiegel) und an anderen Stellen ist das Fallen des 
F'lötzes dasselbe geblieben. Sollte dasselbe bis an das 
'l'ief~te. de~ Mulde nicht wachsen, sondern, was wahr-
schemhch Ist, abnehmen, so wird es an Kupferschiefern 
für una~sehbare Zeiten nicht fehlen können, da die 
~uld~ em Areal von 4 Quadratmeilen einnimmt und I~: '1\efstes nur 280--,..300 Lachter unter ein.em ihrer 
hochsten ~agespunkte (obere Thürschwelle des Chaussee-
hauses be1 Klostermansfeld) liegt. 
Gru henr eviere. Die Baue der Mausfelder :Mulde 
theilen sich gegenwärtig in zwei grosse Grubencom-
plexe. Der eine dersel~en, zwischen Friedeburg und 
Gross-Oerner, umfasst die sogenannten "Unteren-R e-
viereu, der andere zwischen Mausfeld und Eis-
leben die sogenannten "Oberen Reviere". Die 
unteren Reviere sind: Revier Nr. 32, Revier Nr. 31, 
Burgörner Revier, Stockbacher Revier. Die oberen 
Reviere sind: Hirschwinkler, Kuxherger, Ahlsdorfer, 
Holzberger, Glückaufer und Schaafbreiter Revier. 
Ausserdem gehen noch Baue ausserhalb der Mans-
felder Mulde am Südrande des Harzes bei Sangerhausen 
in den sogenannten "Sangerhäuser Revieren" um, 
deren Minern mit denen der Mausfelder Mulde gegen-
wärtig zusammen verarbeitet werden. 
Die Minern dieser drei verschiedenen Reviere zeigen 
manche Verschiedenheiten, von denen unten die Rede 
sein wird. 
Minern. Unter Minern versteht man im Mana-
feld'schen die Gesammtheit aller schmelzwürdigen Erze, 
als Kupferschiefer, Sanderze und Dach. 
1) Kupferschiefer. --:- Die Einsprengungen von 
metallischen Fossilien mannich:facher Art (zum grössten 
Theil1Schwefelmetalle) sind mehr oder weniger fein. 
Meistens und besonders in den reichsten Schiefern 
sind dieselben so fein; dass sie oft nur an einem ihrer 
Natur nach verschieden gefärbten ~chimmer auf dem 
Querbruch der Schiefer erkannt werden können. Bei 
dem Zusammenvorkommen mehrerer Erze und sehr 
feiner V ertheilung ist sogar ein Erkennen derselben 
mitte1st der Loupe ganz unmöglich. · · 
An technisch wichtigen Metallen enthält der Kupfer-
schiefer: 
a) Kupfer, hauptsächlich in mehr oder weniger 
deutlich ausgebildetem Kupferglanz, Buntkupfererz und 
Kupferkies. 
b) Silber 1 gewöhnlich nicht in charakteristischen 
c) Nickel j Fossilien erkennbar. · 
Der absoluten und relativen Quantität nach sind 
diese Metalle an verschiedenen Btellen des Kupfer-
schieferflötzes verschieden vertheilt und dadurch ist 
die Bau- oder Unbauwürdigkeit des letzteren zum 
grössten Theil bedingt. 
Den absoluten Metallgehalt kann man bei einiger 
Uebung nach dem äussern Ansehen der Schiefer be-
urtheilen. 
Eine dunkelschwärzliche Farbe, ein violblauer (Bunt-
kupfererz), goldgelber (Ku.e_ferkies) oder dunkel-fahl-
grauer Schimmer auf dem 4,uerbruch und eine grosse 
Dünnschiefrigkeit d-euten auf reiche Schiefer. Hellere 
Farbe (oder sehr dunkelschwarze Farbe, von über-
wiegendem Kohlengehalt herrührend), viele feine, weisse 
oder graue Streifen von eingesprengtem Gyps (weiss-
härig), geringer oder auch graugelber Schimmer (Schwe-
felkies) auf dem Querbruch und Dickschiefrigkeit deuten 
auf arme Schiefer. 
Fehlt der Schimmer (Speise) und zeigen sich dafur 
einzelne Erzflecken, Körner oder Nieren (Erzhinken 
genannt), so kann man darin keine Bürgschaft der 
Schmelzwürdigkeit :finden. Wiegt der Kupferkies.-
gehalt vor, so deutet das meistens auf Ullschmelz-
würdige Schiefer. 




Verhältniss, in welchem die genannten Metalle (be-
sonders Kupfer und Silber) im Kupferschiefer enthalten 
sind, zu bestimmen, hat man kein äusseres Anzeichen. 
Silbergehalt und Kupfergehalt stehen übrigens in 
keinem bestimmten Verhältniss zu einander. 
Von dem absoluten und relativen Gehalt der Schiefer 
verschiedener Reviere an Kupfer und Silber geben 
folgende Resultate einiger Proben eine An~:~chauung: 
Es sind enthalten in 1 Fdr. ::5chiefer a 60 Ctr. 
des Schaafbreiter R. 169 Pfd. Cu u. im Ctr. Cu 0,577 Pfd.Ag 
" Kuxherger " 184 " " " " " " 0,514 " " 
" Glückaufer " 168 " ,, " ,, .,, " 01438 " " 
" Hirschwinkl. " 143 " " " " " " 0,481 " " 
" Burgörner " 133 " " " " " " 01420 " " 
" Revier Nr. 31. 154 " " " " " " 01547 " " 
" " ,, 32. 98 ,, " " ,, " " 0,520 " " 
" Sangerhäuser R. 192 " " " ,, " " 0,308 " " 
Man sieht aus dieser Zusammenstellung, dass die 
Schiefer der unteren Reviere ärmer sind, als die der 
oberen. Letztere zeichnen sich auch durch eine 
grössere Festigkeit und Schwerschmelzbarkeit gegen 
erstere aus. 
Der Nickelgehalt ist in den Schiefern äusserst ge-
ring, findet sich aber, nachdem letztere die weitläufigen 
Zugutemachungsprozesse durchgemacht, in den soge-
nannten Krätzkupfergranalien (Krätzkupfer Nr. 3) so 
concentrirt ( ca. 20 Proc. Ni), dass seine Gewinnung 
ökonomisch vortheilhaft ist. 
An Metallen, Erden und Metalloiden, welche bei 
der Verhüttung nicht gewonnen, sondern verschlackt 
oder verflüchtigt werden, enthält der Kupferschiefer in 
grösserer Menge Eisen, Zink, Blei, Kobalt, Arsenik 
und Antimon, Thonerde (ca. 10,7 Proc.), Kalkerde 
( ca. 19,5 Proc.), Magnesia { ca. 6,5 Proc.), Kali ( ca. 
2 Proc.), Kieseferde (ca. 40 Proc.) und Schwefel. 
Ein verhältnissmässig geringer Eisen-, Antimon- und 
Arsengehalt, so wie ein verhältnissmässig hoher Kiesel-
säuregehalt zeichnet das Mausfelder Erz vor dem 
des Ober- und Unterharzes aus und bedingt haupt-
sächlich die Abweichungen in den Arbeitsmethoden. 
2) Sand erze. Der Metall-, Kalk- und Bitumengehalt 
des Kupferschieferflötzes hat sich an einigen Localitäten, 
besonders in den Sangerhäuser Revieren, auch in den 
obern Mausfelder Revieren bis in das Liegende ver-
breitet und hier die Entstehung der sogenannten Sand-
erze veranlasst. 
Das Liegende wird von einer 1/ 2 bis % Lachter 
mächtigen Bank weissen Sandsteins gebildet und ist 
an den bezeichneten Stellen mit den auch im Kupfer-
schiefer vorkommenden Erzen (Kupferglanz, Buntkupfer-
erz, Kupferkies etc.) imprägnirt. Theils finden sich 
diese Erze in kleinen Körnern oder nierenförmigen 
Massen eingesprengt, theils in dünnen Platten darin 
abgesondert. Der Kupfergehalt der Sanderze schwankt 
sehr. 
Die armen, nicht direkt schmelzwürdigen Sand-
erze enthalten ca. 120 bis 150 Pfd. Kupfer im Fuder 
a 60 Ctr. (2-2,5 Proc. Cu). Der ~ehalt der _reichen 
Sanderze, in denen öfters plattenfönmge Ausschmdungen 
v?n Kupfer~lanz und Buntkupfererz in Messerr~cken­
hls Federkielstärke vorkommen, schwankt ZWischen 
324 bis 517 Pfd. Kupfer im Fuder (514-8,6 Proc. Cu). 
. Die Sanderze enthalten übrigens dieselben Stoffe, 
w1e der ·Kupferschiefer. Natürlicherweise sind sie an 
Kieselerde sehr viel reicher, was ihre grosse Schwer-
schmelzbarkeit bedingt. 
3) Dach. Das Hangende des Kupferschieferflötzes, 
ein dichter grauer Kalkstein, der sogenannte Dach-
klotz (10-15 Zoll mächtig), ist auch mit Kupfererzen 
oft so stark imprägnirt, dass er schmelzwürdig wird 
(Noberge der unteren Reviere.) Meistentheils ist es 
Kupferglanz, der in kleinen Körnern und Nieren bis 
Haselnussgrösse eingesprengt ist, in kleinen Quantitäten 
auch Schwefelkies. 
Es enthielt 1 Fuder Dach von den Sangerhäusser 
Revieren 61 bis 105 Pfd. Kupfer und der Centner 
Kupfer 0,178 bis 01256 Pfd. Silber. 
Mit den Minern zusammen sind ausser den bereits 
genannten eingesprengten :Mineralien mehr oder weniger 
selten vorgekommen: gediegen Kupfer, Rothkupfererz, 
Kupferlasur und Malachit, Kupferindig, gediegen Silber, 
Bleiglanz, Kupfernickel 1 grauer Speiskobalt, Schwer-
spath, Arragonit etc. etc. 
In den Minern finden sich noch manche Stofl'e, die 
sich jedoch erst in den Hüttenprodukten in grösserer 
Quantität nachweisen lassen, so Mangttn, MQlybdän, 
Vanadin, Selen etc. etc. 
Nicke 1 erze. Auf Kluftflächen, welche das Flötz 
und die angrenzenden Schichten verwerfen (Rücken) 
oder, ohne zu verwerfen , durchsetzen , kommen be-
sonders in den. Sangerhäuser Revieren Nickelerze 
(Kupfernickel} vor. Auf einem Rücken des vierten 
Versuchsschachtes im Heiligenborner Revier (Sauger-
hausen) im Felde des Carolusschachtes werden sie 
gegenwärtig in so grosser Menge gefunden, dass sie 
einer hüttenmännischen Verarbeitung unterworfen wer-
den können. 
b) Zuschläge. 
Flussspath. Flussspath wird hauptsächlich zum 
Verschmelzen der an Kieselerde reichen Minern an-
gewandt. Man bezieht denselben theils aus der von der 
Mausfelder Gewerkschaft gepachteten Flussspathgrube 
"in der Krummschlacht" bei Rottleberode, theils wird er 
von der Strassherger Grube angekauft. 
Dieser theure Zuschlag (1 Ctr. Flussspath kostet 
auf der Sangerhäuser Hütte 8 Sgr., auf der Friede-
burger Hütte 15 Sgr.) wird beim Verschmelzen der 
Minern neuerdings zum '!'heil durch 
Spur oder Concentrationsschlacke ersetzt. 
Letztere enthält ca. 34 Proc. Si, 37,68 Proc. Fe, 0168 Proc. 
Cu und viel mechanisch eingemengten Stein. Der 
Kupfergehalt nach der Probe beträgt ca. 8 Proc. 
Bei dem Concentriren des gerösteten Rohsteins 
(Gaarrost) in Flammöfen muss, bei der stark basischen 
Beschaffenheit desselben, ein Zuschlag von Kieselerde 
gegeben werden. Dieselbe schlägt man in Gestalt von 
Quarzsand zu, der sich in genügender Menge in 
den Umgehungen der Rohhütten abgelagert findet. 
·Arme Sanderze. Neuerdings ersetzt man diesen 
Zuschlag vortheilhaft durch arme Sanderze 1 deren 
Metallgehalt ( 120--150 Pfd. Cu im Fuder) m~n auf 




Sanderze werden auf der Wäsche der Sangerhäuser 
Hütte auf einem 6 stempligen Pochwerk trocken gepocht. 
T h o n. Thon, welchen man in den die Mausfelder 
Mulde zusammensetzenden Formationen in reichlicher 
Menge und guter Qualität abgelagert findet, wird beim 
Schwarzkupferschmelzen zum Ankneten der entsilberten 
Rückstände angewendet. 
Schwefelkies. Schwefelkies wird zum Verschmel-
zen der Schi~ferproben und beim Anhängen und Aus-
blasen der Schwarzkupferöfen gebraucht. · 
(Fortsetzung folgt.) 
Arbeiten im metallurgisch- chemischen Laboratorium 
zn Clansthal. 
Mitgetheilt von 
Professor Dr. August Streng zu Clausthal. 
(Fortsetzung von S. 55.) 
B. Gebirgsarten. 
35) Enstatitfels vom Radauberge bei Harzburg, 
aus Enstatit und Anorthit bestehend, nach Streng. 
36) Serpentinfels von der Radau, aus Anorthit, 
Serpentin und Magnesia bestehend, nach Streng. 
37) Serpentin vom Radauberge, aus Serpentin und 
Magneteisen bestehend, nach S t r eng. 
35. 36. 
Si 0 2 49,23 42,o2 
A12 0 3 25,t5 13,89 
Cr2 Üa O,oat 4 Fe2 0 3 1,ao ~ ' 68 
U ehertrag 7 5, 71 60,59 





Si02 53,65 50,09 48,19 
Al2 03 20,77 17,84 16,67 
Cr2 Üs 0,03 
Fe2 0 3 0,98 2,03 2,74 
FeO 7,61 7,54 10,05 
l\fnO Spur 
CaO 9,16 13,12 10,21 
MgO 1,57 8,28 7,62 
KO 1,61 0,83 0,34 
NaO 3,33 1,39 3,32 
HO 1,33 0,78 1,o5 


























Ca 0 12157 8,01 
MgO 8,92 20,97 






35,03 l 0,77 
12,04 H 0 _---,--:.0:....,6_4 __ ...,.."...6~,_64_ 
102,46 100,20 1137 Chromeisen 
100,01 
Gabbrogesteine von Harzburg. Diese bestehen 
aus Labrador und Titaneisen, braunem Glimmer und 
einem augitischen Minerale, und zwar DiaHag oder 
Hypersthen oder hypersthenähnlichem aber kalkreichen 
Augit oder aus mehreren derselben. DiaHag und Augit 
sind oft in Hornblende umgewandelt. 
38) Gabbro von der Südgrenze der Gesteine in der 
Nähe des Torfhauses, nach Streng. 
39) Vom Ettersberge, nach Streng. 
40) Vom linken Abhange des mittleren Eckerthals, 
nach Streng. 
41) Vom oberen Radauberge, nach Streng. 
42) Von der Mündung der A bbeborn in die Radau, 
nach Streng. 
43) Aus den Steinbrüchen des Radauthais, nach 
Streng. 
44) .Grobkörniger Gabbro von der Baste, nach S chil-
ling. · 
45) Gabbro vom Molkenhause, nach Brauns. 
46) Aus dem Eckerthale, nach Dr. Hahn. 
47) Gabbroartiges Gestein vom Meineckenberge, aus 
dem dortigen Granit, nach Dr. Fuchs. 
_ 48) Feinkörniger Gabbro als Einschluss m mittel-
körnigen des Radauthals, nach Streng. 
49) Nr. 44 im verwitterten Zustande. 
44. 45. 46. 47. 48. 49. 
49,04 51,73 44,79 53,60 49,17 53,10 
21,02 17,96 21,43 15,73 18,78 15,90 
0,29 
2,1~ 0,58 5,99 5,58 9,oo 
4,72 11,47 5,38 8,56 8,44 5,21 
11,64 11,31 10,04 8,92 8,35 7,87 
7 722 5, 78 8,38 5,49 5,98 4,68 
1,92 0,29 1,96 0,61 0,55 0,82 
1,83 1,26 1,31 2,o8 2,47 3, 72 
0,87 0,66 5,8o 0,29 2,13 1,28 
100,70 100,45 99,67 101,27 101,45- 10[,58 
54) Aus dem Gruhenbeleksthai, nach Dr. Fuchs. 
55) Derselbe, zersetzt, nach Dr. Fuchs. 
56) Schwarzer Granit vom Meineckenberge , nac~ 
Dr. Fuchs. 
57) Vom Ziegenrücken im Okerthale, nachDr. Fuchs. 
58) Aus dem Okerthale, Mitte der Granitpartie 
nach von Graba. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
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59) Ebendaher, Rand der Granitmasse, nach von 
Graba. 
60) Granit aus einem im Gabbro aufsetzenden Gange 
im Eckerthale, nach Dr. Fuchs. 
62) Granit aus einem grossen im Gabbro aufsetzenden 
Gange auf dem Ettersberg, nach Dr. Fuchs. 
61) Granitartiges Gestein aus einem im Gabbro auf-
setzenden Gange im Eckerthale, nach Dr. Fuchs. 
50. 51. 52. 53. 
Si02 73,71 75,06 66,81 75,10 
A}z03 13,46 13,oo 19,05 13,03 
Fe2 0 3 2,20 3,54 
FeO 5,o2 3,23 
CaO 1,15 0,88 3,26 1,27 
MgO 1,93 O,o1 0,31 O,o1 
KO 4,59 4,16 2,85 3,8o 
NaO 2,60 3,06 2,78 3,92 
HO 1,12 1,o6 1,30 0,62 
100,76 100,77 101,38 101,18 
58. 59. 60. 
Si02 76,69 77,25 73,oo 
Alz03 13,17 13,68 15,03 
Fe2 0 3 
FeO 2,73 2,67 3,71 
CaO 1,72 0,60 1,75 
MgO 0,86 0,16 O,to 
KO 5,18 5,32 3,81 
NaO 1,25 1,78 3,60 
HO 0,67 
63) Vom Hexentanzplatz, nach Dr. Fuchs. 















































































Gneisse des Harzes, zwischen Granit und 
Gabbro auftretend. 
65) Gneiss aus dem mittleren Eckerthale, nach Dr. 
Fuchs. 
66) Ebendaher, nach Dr. Fuchs. 









65. 66. 67. 
65,22 67,01 71,55 
16,35 10,83 11,20 
8,03 8,37 9,49 
3,27 5,35 0, 77 
2,06 1 ,65 1,98 
2,74 3,21 0,65 
1,oo 1,58 4,oo 
2,25 2,86 1,43 
100,92 100,s6 10f,~ 
Diorite des Harzes, an der Granitgrenze ganz 
in der Nähe der Rosstrappe auftretend und aus Horn-
blende und Oligoklas bestehend. 
68) Feinkörniger Diorit von der Rosstrappe, nach 
Dr. Fuchs. 
69) Grobkörniger Diorit , von der Rosstrappe, nach 
Dr. Fuchs. 
Si02 
Al2 0 3 












































71) Chloritschiefer aus dem Granit des Meinecken-















-100,24 __ _ 
72) Diabasporphyr vomHadauberge, nach Streng. 























98,53 .. --~100, 78-
Hornfelsgesteine des Harzes, kommen meist 
an den Graniträndern vor. 
74) Hornfels vom Meineckenberge, nach Dr. Fuchs. 
74. 75. 76. 77. 
SiOz 58,98 56,78' 60,64 61,14 
AlzOa 12,38 21,57 20,73 19,oo 
Fe2 0 3 9,45 7,18 7,34 7,79 
CaO 7,57 4,07 1,13 0,97 
MgO 4,37 3,88 3,69 4,04 
KO 5,52 3,42 2,07 2,36 
NaO 0,84 2,39 3,55 2,19 
HO 1,83 1,85 1,78 3,73 
100,94 101,14 100,93 101,22 
83) Domit vom Puy de Dome, nach Bogen. 
Si02 69,94 




KO . 1,32 
NaO 6,79 
100,41 




































U ebertrag 80,27 ______ _ 
75) Hornfels aus dem Ockerthale, nach Dr. Fuchs. 
76) Kieselschiefer vom S'onnenberge, nach Dr. Fuchs. 
77) Hornfels oder Thonschiefer aus dem Ockerthale, 
nach Dr. Fuchs. 
78) Kieselschiefer vom Meineckenberge, nach Dr. 
Fuchs. 
79) Hornfels aus dem Ockerthale, nach v. Grab a. 
80) Hornfels vom Rehberge, nach Dr. Fuchs. 
. 81) Hornfels von Achtermannshöhe, nach Dr. Fuchs. 
82) Gefleckter Hornfels vom Sonnenberge, nach Dr. 
Fuchs. 
78. 79. 80. 81. 82. 
68,30 63,63 70,11 72,95 73,o8 
17,62 17,94 13,72 7,64 12,46 
5,86 7,54 7,59 8,13 4,8o 
0,95 7,25 2,oo 3,65 2,14 
0,96 1,93 1,53 1,8o 4,02 
3,06 2,11 2,85 1,19 1,27 
2,03 2,48 2,28 2,42 2,40 
1,14 0,02 1,13 1,3o 0,47 
99,92 ___ i02,9o 101,21 99,o8 ·---]]ö~---
U ebertrag 80,27 
002 . 16,25 
HO . 2,63 
~99~ 
86) Kalkstein vom Schadeleben bei Altenau, nach 
Dr. Hahn. 
In H Cl unlöslich 
Si02 
Al2 0 3 














87) Kalk vom Joachimskopfe bei Zorge, nach Tie-
mann. 
88) KaI k vom Mittelberge bei Zorge, nach Ti e man n. 
89) Devonischer Kalk vom !berge bei Grund, 
nach Uh lendorf. 
87. 88. 
Ca 0 51,37 53,39 
Mg 0 0,41 0,22 
Alkalien 1,61 1,12 
Al2 0 3 1,64 0,41 
Fe2 0 3 1,34 0,22 
c 02 41,60 42,20 
Unlösl. in HCI 1,50 2,62 
P <..\ Spur 0,18 














Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Ma-
schinen-, Bau- und Aufbereitungswesen. Zu-
sammengestellt aus den Berichten und Mittheilungen 
der Österreichischen k. k. und gewerk.sch. Berg-, 
Hütten- und Salinenbeamten von P. Rittinger, k. k. 
Sectionsrath in Wien. Jahrgang 1862. Mit 1 Atlas 
von 14 lithographirten Tafeln. Wien 1863. Verlag 
von Friedrich Manz. 
In den "Erfahrungen" sind dieses 1\lal nachstehende im 
Auszuge hier mitgetheilte Abhandlungen vorhanden: 
Nowak, die 'Vasserhaltungs- Wassersäulen- Ma-
schine im Adalbert-Schacht bei Przibram.- An Stelle 
der frühem Radkunst wurde im Jahre 1861/62 eine Wasser-
säulenmaschine eingebaut. Von dieser Maschine, so wie von 
den bereits für die alte Kunst aufgestellten 7 Plungersätzen 
giebt der Verfb.sser eine vollständige, durch Zeichnungen er-
läuterte Beschreibung. Die Maschine ist einfach- und direkt-
wirkend und zeichnet sich dadurch aus, dass zum ersten Male 
zur Steuerung statt des gewöhnlichen Kolbensystems, der V er-
theilungsschieber angewendet wurde. Sie hat bei einem 
Gefälle von 35 Klaftern einen Kolbendurchmesser von 22 Zoll 
und eine Hubhöhe vou 1 Klafter. Der gesammte Druck auf 
den Kolben beträgt mithin 31246,6 Pfd. und der w·asserver-
brauch bei 2 Hilben pro Minute 36,34 Cubikfuss. 
Der Durchmesser der Einfallröhren beträgt 12 Zoll, so dass 
beim Aufgange des Kolbens das 'Vasser mit 1,5 Fuss Ge-
schwindigkeit dieselben durchströmt. 
Der gesammte statische Effekt der Maschine beim Auf-
und Niedergange wird zu 79,73 Proc. angegeben. 
Das Schachtgestänge besteht in seiner ganzen Ausdehnung 
aus 5 Klafter langen runden gewalzten Eisenstangen, welche 
mitteist Laschen und Keile miteinander verbunden sind. 
Sauer, direktwirkende Wasser'haltungsmaschine 
von 300 Pferdekraft auf dem Hermengild-Schachte in 
Polnisch-Ostrau.- Die Maschine, eine einfach- und direkt-
wirkende Dampfmaschine, ohne Expansion und Condensation, 
ist auf 4 Atmosphären effektive Dampfspannung mit 40 I•'uss 
Hubhöhe gebaut. Sie dient zur Lösung der tieferen Flötze des 
sehr wasserreichen Polnisch-Ostrauer Kohlenreviers, ist in dem 
auf das Muldentiefste gerichteten, obengenannten Schachte auf-
gestellt und bietet in sofern ein besonderes Interesse, als sie, 
abweichend von der sonst üblichen Ventil- und Hebelsteuerung, 
mit einer durch eine selbstständige Dampfmaschine bewegten 
Schiebersteuerung versehen ist. Ausserdem verdient noch be-
merkt zu werden, dass diese Maschine die erste in so grosseu 
Dimensionen im Inlande erzeugte ist. Sie wmden in der fürstl. 
S a l m'schen Maschinrnfabrik zu Blansco auf's solideste und 
zweckmässigste ausgeführt. 
Ueber ihre Leistungsfähigkeit behält sich der Verfasser 
weiteren Bericht vor. 
~1itterer, Förderung der Kleinkohle mitteist 
Schwemmen beim k. k. Kohlen berghau nächst Häring 
in T y r o I. - Der Verfasser beschreibt eine, seit vielen Jahren 
beim genannten Bergbau schon gebräuchliche, aber noch we-
niger allgemein bekannte Förderungsarbeit, das Kohlenschwem-
men. Es besteht darin, dass man das Kohlenklein einem fliessen-
den 1Vasserstrome übergiebt und damit durch Rinnen _zu Tag_e 
transportirt. Hierbei wird zugleich auch der Zweck emer ~et­
nigung erreicht, ohne welche das mit vielen tauben Thetle? 
g~mengte Kohlenklein gar nicht nutzbar. wäre und ~iese Ret-
mgung, welche bei Anwendung hydraulischer Setzstehe noch 
zu theuer zu stehen käme, soll durch das Schwemmen ga'_lz 
vollständig bewirkt werden, ohne dass auch nur ein Mann m 
der ganzen Förderungslinie zur Bedienung uöthig ist. 
Eine besondere Wichtigkeit hat für die genannte Oertlich-
keit diese Förderungsart dadurch erlangt, dass man seit dem 
Jahre 18ö7 damit begonnen hat, das massenhaft in den alten 
Verhauen liegende Kohlenklein damit auszubeuten. Das in 
einer 8 ständigen Schicht geförderte Kohlenklein wird durch-
schnittlieh zu 240 Ctr. angegeben bei einem Wasserverbrauche 
von 3,5 Cubikfuss pro Secunde. 
Die einfache Anlage ist durch Zeichnungen erläutert. 
Beschreibung einer neuerb auteu Seilrampe am 
Erzberge zu Eisenerz. Projectirt und ausgeführt im 
Jahre 1862- 1863 dur eh den k. k Ingenieur J os eph 
Denhardt.- Mit Abbildungen. - Um die zur Röstung 
der Erze als Brennmaterial verwendet werdende Kohlenlösche 
den seit 18ö8 de.m Betriebe übergebenen 10 H.östöfen zuzuführen, 
mussten in Folge älterer, für die neue Einrichtung ungünstig 
situirter Anlagen, jährlich im Durchschnitt 20000 Fass 8. 2% Ctr. 
dieses Materials 30 Kfafter aufwärts gefördert werden. Die 
Lösche wurde in Säcke gefüllt, durch Vecturanten in die Nähe 
der Hoböfen geschafft und von hier durch Regie-Pferde, da 
Privat-Vecturanten schwer dazu zu bewe!5"en wären, nach dem 
Kohlenlöschbarren hinaufgeaehleppt. Bet dieser schwerfälligen 
Manipulation kostete das Aufbringen von 1 Fass Kohlenlösche 
12,6 Kreuzer. Durch Anlage einer Seilrampe von 27° Neigung, 
64 Klaftern Länge und 30 Klaftern Höhe und Benutzung von 
Wassergegengewicht (der Kohlenlöschhund wird auf einen, als 
Gestell dienenden Wasserhund aufgeschoben, welcher letztere 
oben an der Rampe gefüllt, unten geleert wird) sind diese 
Kosten bis auf 1,5 Kreuzer herabgedrückt. Der Kraftwasser-
bedarf der Maschine während ihres Ganges beträgt in der Se-
cunde 0,09 Cubikfuss und die Arbeit derselben ist so gross, als 
die gleichzeitige Arbeit von 6 Paar Pferden bei der früheren 
Förderung. - Zu einer Auffahrt sind nebst Wassereinlassen in 
den obern Wasserhund und Entleerung des 4 Fass (1120 Pfd.) 
haltenden Kohlenlöschhundes 61/ 2 Minute erforderlich. 
Reissacher, Aufzugmaschine am Rathhausbeq~e 
bei Böckstein. - Die Maschine, seit 1801/2 im Gange, 1st 
zur Aufwärtsförderung von Material und Abwärtsförderung von 
Erz auf einer 694 Klafter langen und bis 372 Klafter Saigerhöhe 
ansteigenden Bahn, bestimmt. Sie wird durch ein 48 Fuss 
hohes, oberschlägiges Wasserrad betrieben, welches seit jener 
Zeit zweimal erneuert wurde. Bei der letzteren etwa vor zwei 
Jahren vorgenommenen Neuerung des Rades wurde die Con-
struktion desselben dahin abgeändert, dass man mit weniger 
langen Holzstämmen zur Verarmung ausreichte und nur ein-
fache Schaufelunl;\", statt der frilhercn doppelten (Kehrrads-
schaufelung) vornchtete. 
Eben diese, von der friiheren abweichende Radeonstrnktion 
bildet den Hauptgegenstand der fraglichen Abhandlung. 
Rittinger, die Gesetze des Falles fester Körper 
in Flüssigkeiten. - Der bekannte Verfa~ser entwickelt in_ 
streng mathematischer Weise die Theorie des Falles fester 
Körper in Flüssigkeiten und bringt sie mit deu Resultaten einer 
grossenAnzahl von Versuchen in Verbindung, um zu sichern 
und praktischen, znr Begründung einer Theorie der nassen 
Aufbereitung erforderlichen Ergebnissen zu gelangen. Es reiht 
sich diese Arbeit den über selbigen Gegenstand bereits vor-
handenen Abhandlungen von Pernolet und Sparre an, und 
hat den Vorzug, dass sie die Sache weder vom rein empirischen, 
noch rein theoretischen Standpunkte aus behandelt. 
Rittinger, stetigwirkender Stossherd. - Bekannt-
lich unterscheidet sich der Rittinger'sche stetig wirkende 
Stossherd von den gewöhnlichen dadurch, dass der Stoss senk-
recht gegen die Neigung erfolgt und die Bewegung der Mahl-
theile eine zusammengesetzte, nämlich herdabwärtsgerichtete 
und transversale, daher im Resultate eine diagonale wird. Die 
verschieden schweren Theilchen verlassen den Herd auf ver-
schiedenen Wegen , wodurch deren Absonderung bewirkt wird. 
Bei der ersten Einrichtung gc$chah das Austragen sowohl 
über die eine Längskante, als auch über die unterste Kante 
des Herdes. Die Erfahrung lehrte jedoch, dass das Austragen 
nach der Neigungskante sehwcr z\1 erzielen und auch wenig 
vortheilhaf~ sei. Der k. k. Schichtmeister A. Pa Im c r zu 
Olahlaposbauya hat nuu versucht, auf dem H~rd eine grössere 
' 'friibemengc zu leiten und das Austragen auf d1_e unterste Kante 




derung nach der specifischen Schwere erzielt sein, und in An-
lass der guten Erfolge ist ein Pochwerk mit 48 Stempeln und 
mit Spitzkästen ausschliesslich mit stetigwirkenden Stossherden 
versehen. · 
Unter den für einen befriedigenden Gang des Herdes an-
gegebenen Bedingungen verdient die hervorgehoben zu werden, 
nach weleher man die Trübe nur in 1 Fuss Breite auf den 
8 Fuss langen und 4 -:- 5 Filss breiten Herd längs der einen 
Längenwand desselben führen soll. 
Bellus ich, Guss eiserne Stossherd welldau men. -
Dieselben sind construirt, wie die gewöhnlichen gusseisernen 
Pochweildaumen, mit schwalbenschwanzartigen Zapfen in die 
\Velle gesetzt und festgekeilt. Ohne Anwendung von guss-
eisernen Hebekränzen wird durch diese Befestigungsweise die 
Welle sehr geschwächt werden. 
Bellusich, Verbesserungen am Setzherde. - Die-
selben bestehen in der Anwendung geneigter Scheider behuf 
rascherer Abschwemmung des Setzgutes, in der Unterstützung 
der feingelochten Blechsiebe durcli Aufhängen in der Mitte 
und in der Anwendung gusseiserner Kolbengerippe. 
Ob überhaupt der. so ingenieus eingerichtete, jedoch com-
plicirte und kostspielige Setzherd in seiner praktischen Brauch-
barkeit den einfachem continuirlich wirkenden Setzsiebenneuerer 
Art den Rang streitig machen wird, mag in Frage gestellt 
bleiben. 
Resch, die zu Hirschwang bei Reichenau im Jahre 
1857 erbaute steinerne ''Vehre.- Die kurze, durch eine 
übersichtliche grössere Zeichnung erläuterte Beschreibung ist 
\'On bergmännischen Fachgenossen, die mit Wasserbau zu thun 
haben, wohl zu beachten. 
Resch, Erfahrungen über liegende Cylinderge-
b 1 äse. - Der allgemeinen Anwendung solcher Gebläse steht 
die Befürchtung entgegen, dass der Kolbendruck auf die Lide-
rung nach unten stärker stattfinde, als nach den anderen Seiten, 
und der Kolben durch seine Schwere die Kolbenstange durch-
biege und Vibrationen verursache, welche häufige Auswech-
selung der Liderung und Stopfbüchsenverpackung zur Folge 
habe, ausserdem auch das Schmieren Schwierigkeiten verur-
sache. Eine 6jährigc Praxis mit solchen Gebläsen zu Hirsch-
wang· bei Reichenau spricht jedoch sehr zu Gunsten derselben. 
Man vermeidet obige Uebelstände, wenn man den Kolben mög-
liehst leicht macht, die Kolbenstange aus Gussstahl herstellt 
und eine zweckmässige, durch Zeichnung näher erläuterte Segel-
tuchliderung anwendet. Ausserdem müssen Vorrichtungen zum 
Geradführen der Kolbenstange vorhanden sein. Ein Gebläse 
mit 4 Cylindern von 3 Fuss Durchm. und 3 Fuss Kolbenlauf 
kostete ohne Aufstellung und Pundamentirunv, 6300 österr. Guld. 
Hauch, die neue Kupfer- Extraktio"ns- und Vitriol-
hütte inS chmölln itz (mit Zeichnungen).- Kupferarme Kiese 
werden in Haufen von 24 Fuss Länge, 18 F. Breite und 6 F. 
Höhe etwa 180 Tage unter Decken bei Schwefelgewinnung ge-
röstet, wobei man pr. Centner roher Kiese 0165 Proc. Schwefel ge-
winnt und 0,04 Cubikfuss Holz verbraucht. Das Röstgut wird 
in nussgrossen Stücken in Quantitäten von 240 Ctrn. in Kisten 
24 Stunden lang ausgelaugt und zwar 6 Mal mit armer Lauge 
und 2 Mal mit Wasser. Die Reichlauge von 32°B. wird in einem 
Flammofenherd von 30 F. Länge, 9 F. Breite und 4 F. Tiefe 
während 30stünd. Feuerung auf 37-38° B. abgedampft und 
gleichzeitig das Kupfer durch Roheisen ausgefällt, welches in 
10 Z. langen, 5 Z. breiten und 1 Z. dicken Platten gitterartig 
im Flammofenherd liegt. Die Cementschliege enthalten 37,77 
Procent Cu und werdßn gaar gemacht. Auf 1 Cubikfuss ver-
dampften Wassers verbraucht man 2,5 Cubikfuss Holz und pr. 
Centuer Gaarkupfer 2,58 Ctr. Roheisen in Folge eines reich-
lichen Gehaltes der Lauge an schwefelsaurem Eisenoxyd. Aus-
bringen an Gaarkupfer pr. Centner Kiese 0,25 Proc. Die er-
folgende Muttedauge lässt man auf Eisenvitriol krystallisiren. 
Man erhält pr. Centner rohen Kies 7 Proc. Eisenvitriol. Die 
dabei erfolgende Mutterlauge wird nochmals auf Eisenvitriol 
versotten. 
R. v. Griinberg, Holztrockenkammer zu Mariazell. 
- Lufttrockner Torf wird in einem Pultfeuer verbrannt und die 
Verbrennungsgase erst in gemauerten ·Canälen, dann in eisernen 
Röhren durch die Trockenkammer geleitet, welche durch die 
strahlende Wärme wirken. Durch aufrechtstehende Endröhren 
gelangen die Feuergase unmittelbar in· die Kammer, durch-
streichen dieselbe von oben nach unten und entweichen mit 
~7asserdämpfen geschwängert in einen unterirdischen Canal. 
14-15 Wien. Klafter Holz werden während 60 Stunden ge-
darrt und dann 12 Stunden abgekühlt; Gewichtsverlust 23 bis 
24 Proc. Brennstoffaufwand etwa 1/ 4 des Einsatzes; nämlich 
3 1/ 2 Klafter Holz oder 9 Ctr. Torf. 
Preis-Ausschreibung 
für eme populäre Abhandlung über Eisen-Construktionen bei Hochbauten. 
Der Verein fiir die Österreichische Eisenindustrie hat für 
die beste populäre Abhandlung "über Eisen-Construktionen bei 
Hochbauten" einen Preis von 200 (zweihundert) Stück Dukaten 
bestimmt und der nieder- Österreichische Gewerbe- Verein für 
denselben Zweck die Widmung seiner silbernen Vereins-Medaille 
ausgesprochen; was mit dem Bemerken bekannt gegeben wird, 
dass sich bei der diesfälligen Preis-Bewerbung auch die Fach-
männer ausserhalb des Österreichischen Kaiserstaates betheiligen 
können. 
Die dabei gestellten Bedingungen sind folgende: 
Diese Schrift soll eine gemeinfassliche detaillirte Darstel-
lung der f'ür die gewöhnlichen Hochbauten verwendbaren Eisen-
Constructionen enthalten und deren constructive und eventuell 
pecuniäre Vortheile gegenüber von anderen Materialien nach-
weisen. 
Mit Zugrundelegung einer Berechnung über absolute, rela-
tive und rückwirkende Festigkeit von Guss-, Schmiede- und 
gewalztem Eisen, wobei die Erfahrungs-Coefficienten, namentlich 
für die Österreichischen Eisen- Qualitäten, für die Praxis wohl 
zu berücksichtigen kommen, sind die vortheilhaften Querschnitts-
Formen für die gewöhnlichen Fälle anzugeben und denselben 
eine tabellarische Zusammenstellung von Gewicht und Festig-
keit beizugeben. 
Selbstverständlich ist diese Abhandlung mit den erläuternden 
Zeichnungen, namentlich für die Querschnitte, und zwar für 
kleine Gegenstände in Naturgrösse, für grössere im vierten 
Theile der Naturgrösse, zu vervollständigen. 
Die Preisbewerber wollen ihre versiegelten, mit einem 
Motto versehenen Schriften sammt versiegelter Angabe des 
Namens, welche als Aufschrift das gleiche Motto zu tragen 
hat, bis Anfangs October 1864 an "das Comite des V er-
eines für die Österreichische Eisenindustrie, Wien, 
Stadt, Schönlaterngasse Nr. 11 neo" einsenden. 
Das preisgekrönte Manuscript bleibt Eigenthum des V er-
fassers, doch ist derselbe zur Drucklegung von wenigstens 
500 Exemplaren verpfliehtet, welche der Verein für die Öster-
reichische Eisenindustrie zu den Erzeugungskosten abneh-
men wird. 
Verlag der Buchhandlung Artbur Felix .in Leipzig. - Druck von A. Th. Engelhardt in Leipzig. 
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an der Bergschule zu Clausthal. • 
Jährlich 52 Nummern mit vielen Beilagen, Tafeln und eingedruckten Holzschnitten. Abonnements-Preis jährlich 5 Thlr. Crt. Zu beziehen durch 
alle Buchhandlangen und Postanstalten des In- und Auslandes. Original-Beiträge sind an Einen der Uedacteure franeo einzusenden und werden 
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Inhalt: Die Mausfelder Hüttenprozesse in ihrer Abweichung 
von den Ober- und Unterharzer Kupfer- und Silbergewinnungs-
arbeiten. Von Albrecht von Groddeck. (Fortsetzung.) -
Arbeiten im metallurgisch-chemischen Laboratorium zu Claus-
thal. Mitgetheilt von August Streng. (Schluss.) -- Tech-
nische Verwendung des Nickels. Von Bauch er. - Notizen. 
-Anzeigen. 
Die Mausfelder Hiittenprozesse in ihrer Abweichung 
von den Ober- und Unterharzer Kupfer- und Silber-
gewinnung.sarbeiten. 
Vom 
Hütteningenieur Albrecht von Groddeck zu Stolberg 
bei Aachen. 
(Fortsetzung von S. 64.) 
c) Brennmaterialien. 
Bei den 1\lansfelder Hüttenprozessen werden fol-
gende Brennmaterialien angewendet: Holz, junge Birken-
stämme, Reissholz (W ellholz und Hecke), Holzkohlen, 
Steinkohlen, Cokes und Braunkohlen. 
Holz- und Holzkohlen. Das Holz und die 
Holzkohlen werden zum Theil aus den gewerkschaft-
lichen Forsten bezogen, zum Theil angekauft. 




auf den Mausfelder Hütten 87 Pfd. 
" " Eislebeuer " 90 ,, 







" " Friedeburger " 92 " 
90-100" " " Sangerhäuser " 120-130 " 
" " Gottesbelohnungs 
Hütte ....... 85- 90 " 65-70 " 
Es wiegt also : 
1 Cubikfuss harte Holzkohlen 12,6-14 Pfd. 
1 " weiche " 8,s- 9,s " 
Steinkohlen und Cokes. Steinkohlen und Cokes 
werden von verschiedenen Lokalitäten theils auf der 
Saale, theils auf der Eisenbahn bis Stassfurth, theils 
per Axe herbeigeschafft. 
. Nach den Oekonomieplänen der Hütten pro 1862 
wwgt: 
1 Tonne 1 Tonne 
eng!. Steink. wettiner Steink. 
auf der Mausfelder H. 314 Pfd. 387 Pfd. 
" 





















nungs Hütte 335-345 ,, 360-365 ,, 
Es wiegt also: 
1 Cubikfuss englische Steinkohlen 42,1- 52 Pfd. 
1 " wettiner " 45 - 54,4 " 
Nach den Oekonomieplänen der Hütten pro 1862 
wiegt: 
auf der Mausfelder Hütte 
" " Eislebeuer " . 
" " Kupferkammer Hütte . 
" " Friedeburger " 
" ,, Sangerhäuser " 
" " Gottesbelohnungs " 
Es wiegt: 







1 Cubikfuss Gascokes . . . . . 20,a-21,7 Pfd. 
1 " engl. u. westphäl. Cokes 24,G-26,7 " 
Hinsichtlich der Leistung beim Verschmelzen der 
Minern folgen: englische Cokes 1 westphälische Cokes; 
Gascokes und wettiner Cokes. 
Braunkohlen. Die dem bunten Sandstein der 
Mausfelder und Thüringer Mulde aufgelagerten Tertiär-
becken schliessen bedeutende Braunkohlenlager ein. 
Das Lager bei Riestädt unweit Sangerhausen ist im 
Besitze der l\Iansfelder Gewerkschaft, und ans ihm 
werden die meisten Braunkohlen zu den Hüttenprozessen 
bezogen; von andern Lokalitäten, so von Benndorf, 
werden kleinere Quantitäten angekauft. 
Nach den Oekonomieplänen der Hütten wiegt: 
auf der 1\Iansfclder Hütte 
" " Eislebeuer " . 
" " Kupferkammer Hütte 







1 Tonne Riestädt. Braunk. 
auf der Friedeburger " 290-300 Pdf. 
" " Sangerhäuser " . 300-350 " 
" " Gottesbelohnungs Hütte 300-325 " 
1 Cubikfuss dieser Braunkohlen wiegt also 37,9 bis 
49,2 Pfd. 
II. Baumaterialien. 
Das Rothliegende, der Zechstein und Buntsandstein 
bieten die schönsten natürlichen Baumaterialien zu 
Gebäuden und Oefen dar. 
Zechstein. Der leicht zu bearbeitende Zechstein 
ist ein vorzügliches Material zu Fundamenten. 
Weisse und rothe ::;andsteine. Weisse und 
rothe Sandsteine, in Quadern von allen beliebigen 
Grössen, zu Umfangsmauern der Gebäud~; Raub-
gemäuern und Gestellwänden der Schmelzöfen etc. 
verwendbar, finden sich an mehreren Punkten im 
Rothliegenden und Buntsandstein, so bei Liebigerode, 
am Kyffhäuser, bei Polleben und Besenburg. 
Feuerfester Thon. Bei Salzmünde an der Saale 
kommt ein feuerfester 'l'hon vor, welcher sich zur 
Fabrikation feuerfester Ziegel eignet. Diese Ziegel 
finden ausgedehnte Anwendung beim Bau der Mans-
felder Schmelzöfen. 
Ausserdem werden die besseren englischen feuer-
festen Ziege 1 beim Bau der Raffiniröfen angewendet. 
Barnsteine. Thon zur Barnsteinfabrikation ist 
in reichlicher Menge vorhanden. 
Quarzsand. Quarzsand zur Herstellung der 
Herde in den Concentrations- und Raffiniröfen etc. etc. 
Lehm. Lehm zur Herstellung der Herde beim 
Rohgaarmachen des Schwarzkupfers etc. 
Thon. Thon zur Gestübbebereitung etc. etc. finden 
sich in den bezeichneten Formationen ebenfalls in 
ausreichendAr l\Iengo etc. 
Schlackenstein e. t)chlackensteine finden nicht 
allein auf den Hütten selbst (Schwefebäurefabriken auf 
Kupferkammer und Eckardthütte) , sondern auch in 
der ganzen Umgegend ansgedehnte Anwendung. Die 
Arbeiter der Mittel- und Oberhütte bei Eisleben haben 
durch die Schlackensteinfabrikation ein!':m so bedeu-
tenden Nebenverdienst, dass ihnen die auf den übrigen 
Hütten übliche Prämie beim Rohschmelzen entzogen 
werden konnte. 
Zweites Kapitel.- Betriebskräfte. 
I. Mechanische Kräfte. 
a) Wasserkräfte. 
Die Anlage sämmtlicher Hütten der 1\Iansfelder 
kupferschieferbauenden Gewerkschaft ()"ründete sich 
ausser auf die Nähe des Kupferschieferbergbaues und 
andere 1\lomente, hauptsächlich auf da,; Vorhandensein 
einer genügenden ·Wasserkraft. - Diese Hücksicht 
waltete noch in neuester Zeit bei der "\Vahl des Platzes 
für die jüngste Hüttenanlage, die Eckardthütte bei 
Leimbach ( 1860 in Betrieb gesetzt) bedeutend vor, 
obw?hl ~ort für eine mindestens eben so starke Dampf-
kraft, ~1e "\V asserkraft gesorgt wurde, um den Betrieb 
ganz s10her zu stellen. Die in den verschiedenen 
Jahreszeiten wechselnden Wasserzuflüsse haben auch 
auf den älteren Hütten die Anlage von Reserve-Dampf-
maschinen nöthig gemacht. Für den Betrieb unter 
not'rnalen Verhältnissen reichen jedoch die disponiblen 
Wasserkräfte vollkommen aus. 
Diese Wasserkräfte werden geliefert: 1) von den 
die Mansfelder Mulde durchneidenden, zum Flussgebiet 
der Saale gehörenden Flüssen und Bächen (Wipper, 
Schlenze, Volkstädter Bach); 
2) von Grubenstolln (Zabenstedter Stolln, Gonnaer 
Stolln); 
3) von Wasserröschen ( Steinmetzgrund und Alteröder 
Stolln). 
Der Wipper fl u s s. Die bedeutendste Wasserkraft 
bietet der Wipperfluss dar, welcher, auf dem Harz ent-
springend, den nördlichen Theil der Mausfelder Kupfer-
schiefermulde bei Leimbach und Hettstädt in nord-
östlicher Richtung durchströmt. Wo dieser Fluss die 
Kupferschiefermulde berührt, und glücklicher Weise 
im Mittelpunkt des bedeutendsten Bergbaues, liegen 
die meisten Hütten in verhältnissmässig geringer Ent· 
fernung von einander. Dem Laufe des Flusses fol-
gend trifft man dicht oberhalb Leimbach zuerst die 
Eckardthütte, dann die Kreutzhütte, unterhalb 
Leimbach die Gottesbelohnungshütte, die Kupfer-
kammerhütte und endlich wenig unterhalb Hettstädt 
die Saigerhütte oder Gaarhütte. 
Der Ausdehnung des Bergbaues entsprechend, wel-
cher dem Ausgehenden des flach muldenförmig ge-
lagerten Flötzes parallel in einer Erstreckung von 
4 bis 4 1/ 2 Meile umgeht, sind ausser den genannten, 
im Mittelpunkt dieses Bergbaues liegenden Hütten-
anlagen des Wipperthales 1 noch andere an den End-
punkten jenes Bergbaues nothwendig. 
Zu solchen Anlagen finden sich auch wirklich, wenn 
auch geringe Wasserkräfte vor. 
Volkstädter Bach, Steinmetzgrund und 
Alteröder Stolln. Einmal von der Muldenlinie aus-
gehend, am südöstlichsten Endpunkte des Bergbaues 
bei Eisleben, liefern zum Betriebe der dortigen Hütten, 
der Oberhütte und Mittelhütte, ausser dem Volk-
städter Bach noch zwei W asserröschen, der Steinmetz-
grund und Alteroder Stolln, die Wasser. 
Schlenze, Zabenstädter Stolln. Zweitens am 
nordöstlichen Endpunkte des Bergbaues liefern der 
dort gelegenen Friedeburger Hütte die Schlenze, 
der Zabenstädter Stolln und andere unbedeutende Zu-
flüsse, so die sogenannten Schneelöcher etc. die Be-
triebswasser. 
Gon n a er S toll n. Endlich bedingt der von allen 
diesen Hütten entfernte Sangerhäuser Bergbau noch 
eine besondere Hüttenanlage. Diese, die Sange r-
h ä u s er Hütte, erhält ihre Wasser hauptsächlich vom 
Gonnaer Stolln und ausserdem in nassen Jahreszeiten 
aus vom Harz herabkommenden Bächen. 
Leistung der Wasserkräfte beim Schiefer-
schmelzen. Die grösste Bedeutung hat die Wasser-
kraft auf den Rohhütten beim Verschmelzen der Mi-
nern, da die ganze Kupfer- und Silberproduktion darauf 
basirt ist. 
Die den Rohhütten zu Gebote stehenden "\Vasser-
kräfte sind etwa folgende: 
Digitale Bibliothek Braunschweig
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1) auf der Eckardthütte . 8 Pferdekräfte. 
2) ,, " Kreutzhütte . . 111/2 " 
3) " " Kupferkammerhütte . 7 ,, 
4) " " Friedeburgerhütte 2 1/ 2 " 
5) " " Saugerhäuserhütte 2 " 
- 6) " den Eislebenerhütten . 2 ,, 
Summa 33 Pferdekräfte. 
Diese Zahlen sind aber eher zu niedrig, als zu 
hoch gegriffen, da aus den in den betreffenden Hütten-
acten angegebenen W erthen meistens die geringsten aus-
gewählt sind. 
Unter den gegenwärtigen Betriebsverhältnissen, bei 
Anwendung von Balgen-, Cylindergebläsen und Cag-
niardellen ist pro 1862 ein Schmelzquantum von 
24804 Fdr. Schiefer mit einem Gehalte von 40872 Ctr. 
Kupfer veranschlagt. 
Sicher begründete Erfahrungen auf den Eislebeuer 
Hütten haben gelehrt, dass bei Anwendung von Cag-
niardellen die Wasserkraft am besten ausgenutzt wird, 
dass bei ihrer Anwendung nur 1 Pferdekraft nöthig 
ist, um in 48 Betriebswochen pro Jahr 1000 Fuder 
Schiefer zu schmelzen. 
Es könnten also, im Falle die alten Balgen- und 
Cylindergebläse durch Cagniardellen ersetzt würden, 
bei den vorhandenen 33 Pferdekräften 33000 Fuder 
Schiefer verschmolzen werden, und dabei würde die 
Kupferproduktion auf mind~stens 50000 Ctr. steigen. 
b) Dampfkräfte. 
Die eben angegebenen Wasserkräfte der Rohhütten 
stellen natürlich nur Durchschnittszahlen dar. In Wirk-
lichkeit schwanken dieselben sehr, und es hat sich in 
den letzten Jahren, bei der Forderung erhöhter Pro-
duktion das dringende Bedürfniss nach Reservedampf-maschi~en herausgestellt. Diesem ist auch seit 18ö0 
auf den bedeutendsten Hütten Genüge geleistet. 
Die kleineren Hütten (Kupferkammerhütte, Ober-
hütte, Saugerhäuserhütte) haben 4-5 pferdekräftige, 
die grösseren (Eckardthütte, Gottesbelohnungshütte) 
10 bis 12 pferdekräftige Maschinen. . 
Diese Maschinen (meistens Hochdruckmaschmen 
mit oder ohne Expansion) sind grösstentheils so auf-
gestellt, dass sie gleichzeitig mit den Wasserrädern 
wirken können. 
Zum Betriebe der Dampfkessel wird Braunkohlen-
klein unter Anwendung von Treppenrosten· verwendet. 
II. Menschenkräfte. 
Auf den Mausfelder Hütten arbeiten ca. 550 bis 
6u0 Mann. 
Im Jahre 1859 wurden beschäftigt auf den 
Mausfelder Hütten . 132 Mann. 
Eislebener 11 i)K " 
Kupferkammer Hütten 79 " 
Friededurger " 37 " 
Sangerhäuser " 33 " 
Gottesbelohnungs " 206 
und Saigerhütte " '' 
Summa 575 Mann. 
Auf der Hütte ist ausserdcm noch 1 Hüttenvoigt, 
1 Kohlenmesser oder Schieferwäger. 
Ein Tagearbeiter verfährt jäh;lich. 300 zwölfst~n~ige 
Schichten zu 91/2 Stunden Arbeitszeit durchschmtthch. 
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Auf der Sangerhäuser Hütte werden 8 stündige 
Schichten verfahren. 
Drittes Capitel. - Capital. 
Die Mausfelder Hütten sind im Besitze der reichen 
"Man s fel dis chen k u pfer schieferbauenden Ge-
werkschaft•', welche sich im Jahre 1852 aus den fünf 
Gewerkschaften der Silber-, Kreutz -, Kupferkammer-1 
Ober- und Mittelhütte gebildet hat und deren Sitz 
Eisleben ist. 
Die Gewerkschaft (mit 768 Kuxen) beweckt: 
a) Die Ausbeutung des bereits durch landesherrliche 
Verleihung oder unter anderm Rechtstitel erworbenen 
Berwerkseigenth ums. 
b) Da: Aufsuchen, Erwerben und Benutzen von 
Fossilien aller Art, ohne Unterschied, ob solche zum 
Bergwerksregal gehören oder nicht; 
c) Die Darstellung von Metallen und Hüttenprodukten 
aller Art auf ihren Hüttenwerken. 
d) Den Verkauf derselben. 
e) Die Verwaltung und Nutzung des Vermögens. 
(Fortsetzung folgt.) 
Arbeiten im metallurgisch- chemischen Laboratorium 
zn Clanstbal. 
Mitgetheilt von 
Professor Dr. August Streng zu Clausthal. 
(Fortsetzung uud Schluss von S. 66.) 
C. Eu.e. 
U ebersec i s c h e Erze, in Andreasoerg verhüttet. 
90) Nach Streng. 
!Jl) Nach Dr. Fuchs. 
92) Nach Dr. Fuchs. 
\JO. 91. 92. 
Si02 23,60 2G,ss 20,86 
CaO 002 3,o2 0,62 0,77 
.Mg o co:J 1,1a 
Atz 0 3 nicht bestimmt. 
s l\l,72 19,34 13,95 
As 5,09 1),74 18.16 
Sb 0,64 5,47 G,3o 
Pb 23,97 16,16 15,42 
Ag 0,37 0,27 O,t3 
Fe l2,oo 15,86 21,,w 
Zn 7,85 5,60 11 G7 
Cu 0,24 O,o:J 
U7,63 lJ8,97 98,74 
Eisensteinc. 
93) Von der Grube Gcorg Fricdrich bei Ohlei, nach 
Dr. Bender. 





95) Von der Grube Sonnenschein bei Lerbach, nach 
Ave Lallemant. 
96) Vom Dachsfang bei ~lfeld, nach Tie~ann. 
97) Vom Kirchfelsen bm Zorge , nach T 1 e man n. 
Eisensteine, welche zu V ekerhagen in Hessen ver-
schmolzen werden, nach Büchling (Nr. 98-103): 
93. 94. 95. 96. 97. 
SOa 
P05 O,o6 O,oo 
c 02 2,27 3,49 3,41 
Si 0 2 26,42 18,10 38,55 20,64 64,65 
Al2 0 3 4,o4 4,34 1,s6 0,66 0,39 Fe2 0 3 52,53 48,16 47,31 72,51 31,41 
Mn2 0 3 O,t7 9,63 Spur Spur 
CaO 1,64 1,23 ~,ss Ca Ö 3,o! 4,31 
MgO 1,s4 1,43 1,4a MgÖ 0,62 0,21 
HO 8,18 12,o3 1,91 0,35 
Org.Sub_st~·~1~19_8 __ ~~1~,_s2 __ ~~--------~----~ 
99,13 100,23 101,44 99,s5 101,as 
D. ßüttenprodukte. 
104) Frischblei von Clausthaler Hütte vom 12. Oct. 
1861, nach Streng. 
105) Frischblei von ebendaher aus dem J. 1863 
mit Cokes gefrischt, nach Dr. Hahn. 
106) Mit Holzkohle gefrischt, nach Dr. Hahn. 
107) Blei von Altenauer Hütte, erhalten durch 
Frischen von Glätte des Reichbleies aus dem Pattin-
son'schen Apparate, und abermaliges Pattinsoniren des 
erhaltenen Werkbleies, nach Dr. Hahn. 
108) Steinblei von Clausthaler Hütte, nach Lehzen. 
108«) Lantenthaler Pattins. Blei, nach Streng. 
104. 105. 106. 107. 108. 108a. 
Pb 99,sa7 99,759 99,886 99,931 99,787 
Sb O,o99 O,t68 O,o46 O,o22 0,138 
Cu O,o57 0,012 O,o67 0,026 O,o27 
Fe O,oo7 O,oot O,oo1 O,ot5 O,o2o 
Zn Stur_ Spur Spur O,oo6 O,on 





Beim Verschmelzen der unter Nr. 90-92 analy-
sirten und ähnlicher überseeischer, meist süd-
und mittelamerikanischer Erze auf Andreas-
berger Hütte wurden unter Anderm folgende Produkte 
(Nr. 10H-112) erhalten: 
109) Wer k b I e i, bei den ersten V ersuchen erhalten, 




Cu . . . 






B 0,14 mmengung 
-----100,o1 







98) Rotheisenstein von W etzlar. 
99) Mondörfer Bohnerz. 
100) Salzgitterscher Eisenstein. 
101) Hopf(mberger " I. 
102) Hopfenherger ,, ll. 






































































111) Abstrich, nach Streng. 
112) Abzug, nach Streng. 
111. 112. 
Pb 64,s7 70,t7 
As 0106 7131 
Sb 30,5o 15,t5 
Fse 1 • h b . 1,o4 I n1c t estimmt 4,50 
-~-9-8~-17--
Bei Versuchen, die auf Andreasberger Hütte 
angestellt wurden, um alte Haldenschlacken noch-
mals durchzuschmelzen und zugutezumachen, wurden, 
neben Werkblei und Schlacken, noch folgende Produkte 
erhalten: 
113) Stein von der zweiten Schicht, nach Dr. 
Bender. 
114) Stein von der ersten Schicht (Anhängeschicht) 
eine Art Speise, nach Dr. Bender. 
115) Speise, nach Streng. 
116) Nickelspeise, nach Streng. 
113. 114. 115. 116. 
Pb 39,96 2,75 12,12 9,14 
Cu 6,38 4,87 3,26 43,27 
Co 0,65 1,19 1,15 0,89 Ni 1,17 21,94 
Fe 28,11 55,81 48,33 0,64 
As 0,52 23,59 17,09 20,71 
Sb 1,40 6,13 9,18 4,12 
s __ 20,82 4,70 8,63 0,56 
97,84 99,04 99,93 101,27 
117) Schlacke vom Hartbleifrischen auf einer der 










CaO . • 2,95 
MgO 0,79 
101,54 
118) Gutes Kupfer der Kupferhütte Aggerthal 
bei Ruhrort, nach Dr. Fuchs. 




Sb O,o15 0,649 
As Spur 0,397 
Fe Spur 0,049 
Cu2 0 17,73 
120) Krystallisirte Schlacke vom Kupferkies-
schmelzen zu Lautenthal, nach A. Schilling. 
Si02 36,39 








121) Stein vom Verschmelzen nickelhaltiger Kupfer-
verblasenschlacken ( d. Bl. 1861, S, 73) mit Arsenkies 
und Schwefelkies zu Altenauer Hütte erhalten, nach 
Dr. Hahn. 

























Roheisen, Rohofenschlacken und Stabeisen. 
123) Gewöhnliches graues Roheisen von Ler-
b a eh, in eine Sandform gegossen, enthielt nach Streng 
O,o1s Proc. Schwefel. Dasselbe Roheisen, in eine innen 
mit Gyps ausgestrichene Form gegossen, verwandelte 
sich in ein schlechtes weisses Spiegeleisen und enthielt 
0,42 Proc. Schwefel 
124) Bei einem Versuche im Lerbacher Eisen-
hohofen, statt der Holzkohlen Cokes zu verwendGn, 
erfolgte bei der geringen Pressung des Windes, die 
mit dem dortigen Gebläse erzielbar ist, ein sehr schlechtes 
Roheisen. Dasselbe enthielt nach Streng 
5,5 Procent Silicium, 
0,124 " Schwefel. 
Dieses siliciumreiche Roheisen giebt beim Behandeln 
mit Salzsäure einen dicken weissen, aus Kieselerde 
bestehenden Schaum, so dass es auf den ersten Blick 
aussieht 1 ~ls wäre das an gewandte Stück im Begriffe 
zu gelatimren. Sehr rasch aber ballt sich die Kiesel-
erde in Flocken zusammen. 
125) Die mit diesem Roheisen gefallene Schlacke 
enthielt nach Dr. Bender. 
Si02 48,95 




s . . . . . 0,57 
Mn 0, P 0 5, S und Alkalien wurden nicht bestimmt. 
Diese Schlacke war rein glasig und grau gefärbt. 
Bei derselben Versuchsreihe wurden noch andere 
Eisensorten erhalten, deren Gehalt an Si zwischen 2 6 
und 4 Proc.', anS zwischen 0125 und 0,35 Proc. schwankt~. 
126) Roheisen vonRothe hütte, nach Dr. Bender. 
127) Stabeisen~ daraus dargestellt, nach Streng. 
126. 127. 
P 0,010 Proc. Spur 
Si 1,760 " Spur 
S 0,015 " sehr kleine Spur. 
128) Roheisen von Königsh ü tte, sogenanntes 
Seileisen, nach Dr. Bender. 
129) Gewöhnliches Roheisen von ebendaher, 
nach Dr. Bender. 
130) Stabeise n aus dem Gemenge beider erhalten, 
nach Streng. 
128. 
S 0,037 Proc. 
Si 3,727 " 













Chemisch gebundener Kohlenstoff nicht bestimmt. 
Graphit 2,20 Proc. 
p 0,34 " 
Si 2,37 " 
s 0,016 " 
As O,o3o " 
N' c~ t o,oo3 " 
Zn O,o25 " 
1\ln 0,302 " 
132) Halbirtes Roheisen vom Probeschmelzen 
auf Zorger Hütte, nach A. Schilling. 
133) Graues Roheisen von ebendaher, nach A. 
Schilling. 
134) Stabeisen aus diesen Roheisensorten ge-
puddelt, nach A. Schilling. 
132. 133. 
Graphit . . . 0,32 2,45 
Chem. gebund. C 2,95 2,78 
s 0,662 1,32 
p 1,096 0,05 
Si O,s42 O,n5 
135) Roheisen von gaareru Gange 
Hütte, nach Ti e man n : 
Fe . . . 94,s7 
Gra1Jhit . . . 3,o3 
Chem. geb. Kohlenst. 0,48 



















136) Eisenhohofenschlacke vom gaaren Gange 
auf Zorger Hütte, nach Uhlendorf. 
Si02 53,07 








137) Roheisen, erhalten zu Veckerhagen durch 
Verschmelzen der unter Nr. 98 bis 103 genannten 
Eisensteine, nach Büchling. 
138) 
hagen. 
Graphit . . 











Schlacke vom Gaargange, von Vecker-
139) Schlacke vom Rohgange von ebendaher; beide 
Analysen nach Büchling und Weiss. 
138. 139. 
Si02 51,78 53,42 
Al2 0 3 17,77 14,83 
Fe 0 1,28 2,42 
Mn 0 0,56 U,4 7 
CaO 26,24 24,37 
Mg 0 :l,23 3,42 
100,86 98,94 
140) Roheisen vom gaaren Gange von Hübeland, 
nach Ant. Meyer. 
140a) Roheisen vom Hobgange von ebendaher, 
nach A. Meyer. 140. 140a. 
Graphit . 2,811 11953 
Chem. geb. C nicht bcst. nicht best. 
Si 1,253 0,G9o 
p 0,891 0,841 
S U,o10 0,182 
141) Hobofenschlacken aus Hübeland vom 
Gaargangn, nach A. l\1 e y er. 
142) Vom Hohgange, nach A. l\leyer. 
1-ll. 14:.!. 
~i 0 2 57,1 .5 60,oG 
Al2 0 3 12,s3 1:!122 
FeO 1,3o 3,10 
UaO 2l,G5 20,29 
.MgO 2,48 2142 
l\Iu 0 8pur 0,4 7 
K 0 2,61 1,21 
Na 0 1,53 0,51 
S Spur Spur 
P Spur_ Spur 
100,15 100,28 -
143) Krystallisirtc Hobofenschlacke von Ilsen 














144) Hobofenschlacke von Lerbach vom gaaren 
Gange, nach Thielen und zum Hagen. 
Si02 50,63 






145) Hoh ofenschlacke 
nach Tiemann. 
SiOz 


















Das hierbei gefaJlene Eisen war ein sehr mangan-
reiches weisses Roheisen. 
146) Krystallisirte Ho h o f e n s c h I a c k e beim Frisch-
schlackenschmelzen zu Königshütte bei etwas trock-












E. A.nderweitige technisch- chemische Mit· 
theilungen. 
147) Grubenpulver aus Wetzlar, beim <;>berharz~r 
Bergbau versuchsweise und anscheinend mit V orthml 
im Gemenge mit gewöhnlichem Harzer Grubenpulver 
angewandt, nach Streng. 
Lohe .. 
Schwefel . . 
Natronsalpeter 






148) Ein derbes dichtes Stück schwefelsaure 
Thonerde von Rarburg enthält nach Brandes: 
Sauerstoff. 
Al2 0 3 16,94 7,918 
s 03 35,49 21,262 





Dieses Salz ist etwas thonerdereicher, als die neu-
trale schwefelsaure Thonerde. 
F. Quellenanalysen. 
149) Auf dem liegenden Gange in der 13. Strecken-
sohle der Grube Lautenthaisglück bei Lautenthai wurde 
vor einigen Jahren in der nicht produktiven älteren Stein-
kohlenformation eine Quelle angeschossen, die sich bald 
als eine schwache Soole bemerkbar machte. Die Tem-
peratur derselben war = 14° R., diejenige des Ortes 
= 19° R. Sie enthält im Liter 25,72 Gr. feste Salze; 
der Salzrückstand hatte nach Dr. Bender folgende 
Zusammensetzung: 














" 100,oo Proc. 
NaCl 18,046 oder 70,17 Proc. 
CaCl 5,529 " 21,47 " 
MgCl 2,uo " 8,33 " 
MgO S 0 3 O,oo7 " O,os " 
25,722 1 OO,oo Proc. 
150) In dem flachen Thaieinschnitte, der Clausthal 
von Zellerfeld trennt, und zwar in 4ern Garten ~~s 
Vergnügungsortes Bösehof kommt eme für mediCI-
nische Zwecke benutzte Eisenquelle zu Tage, die 
nach Dr. Hahn folgende Zusammensetzung hat: 
in 1000 Theilen: 
Fe 0 C02 O,o3sO 
Mn 0 C02 O,o152 
MgO C02 O,ot97 
Ca 0 C02 O,o950 
Ca 0 t:)03 • O,oo56 





f:lb 0 3 • • • O,ooo239 
Organ. Stoffe 0,027 
PO!) ~ Si 0 2 in Spuren. 
As03 
Die Temperatur der Quelle ist eine wechselnde, 
ihre Ergiebigkeit gering, denn am 20. August 1862 
lieferte sie per Minute 22 Pfd. Wasser. 
151) Eisen q u e 11 e, unter dem Dam~ne des Krentz-
bacher Teiches auf dem Bauersborge. be1 Clansthai ent-
springend, nach Dr. Hahn. 
FcO C02 O,o224 im Liter. 
Mn 0 C02 O,oo-12 
MgO C02 O,oto7 
Ca 0 C02 n,o273 
Si 02 . O,oo:J9 
Cl . O,ooz6 
AJ2 oa . O,oo22 
S03 t:)pur 
Alkalien nicht bestimmt. 
152) Ocker aus derselben, nach Dr. Hahn. 
Fe3 0 8 


















253) Quelle vor dem. Forsthause Festenburg (bei 
Zellerfeld), aus einem alten Stolln des Kahlenberges 
entspringend, nach Dr. Hahn. 
Feü, C02 • • . ü,0042 im Liter. 
Mnü, C02 O,oot3 
Mg 0, C02 O,o2oo 
CaO, C02 O,o3G4 
CaO, S0 3 0,0219 
AJ20 3 O,oo19 
KaCl . O;oo86 
Na Cl . O,oto7 
CuCl. Spur 
Si 0 2 • O,oo57 
J . . Spur 
Organ. Subst. . nicht unbedeutend. 
154) Laboratoriumwasser in Clansthai, stammt aus 
drei östlich von Clausthal entspringenden Quellen, 
nach Dr. Hahn. 
Fe 0, C02 O,oo11 im Liter. 
Mn 0, C02 O,oo12 
Mg 0, C02 O,o239 
CaO, C02 . O,os92 
Ca 0, soa . O,o533 
CaCl O,o1so 
CaO, Si02 O,oos7 
Organ. Sttbst. nieht unbedeutend. 
Alkalien . . nicht bestimmt. 
~ Gcnaucro l\littlwilungcn üb<~r <>incn grosRcn Thcil 
' der sub A. nnd B. angefiihrtlHI 1\lirH~ralien und Gc-
birgsarten finden sich im N eucn ,Jahrbuch für 1\lincra-
logie 11363. 
Tt·chuische V<'rwrndung cl(' .... ~ickrl.11. 
Von 
Baucher. 
Dieses Metall existirt, wie alle andern, schon seit 
der Schöpfung, die Chinesen benutzen es schon seit 
Jahrtausenden; dennoch hat man in Europa erst seit 
einigen drcissig ,J nhron angefangen, es zu Lcgirnngon 
zu verwenden, die iw Handel unt<T dem Namen Pack-
fong, Argentan, 1\Iai!lechort oder ~lelehior bekannt sind. 
Lange Zeit biJHlnrch wunlt: da:-; Niekd vollstiindig 
verkannt und ,·envorft'll; mau nannte es Bastard-Eisen 
und erst, nachdem die \Vi:-;"l:nseltaft angcfangm1, die 
ZuRanmHmRntzung dn chine:.;if'elten \:V atl"enonwmentc 
zu nutcrsudwn, (,rfuhr !llan, dass Nickc•l einen weRent-
liehen Bostandtheil darin ansmachte und suchte l'S mm 
ebenfalls zu vcrwerthen. Man sprach dnlllnls von 
natürlichen V crbiudungcn des Eisens mit dem Nickel 




steine von Agram (1751), Tamutara in A~erika, Santa 
Rosa bei Santa Fe de Bogota und endhch den von 
Tocafiva (1810), die sämmtlich 3-10 Proc. Nickel 
enthalten. Nach Capitain Ross sollen die Eskimos 
Messer aus Meteornickel von Grönland besitzen, und 
man sprach viel von einem Degen des Kaisers von 
Russland (1821), dessen Klinge zum Theil aus der 
Meteormasse gefertigt worden, die damals im südlichen 
Afrika 200 Meilen vom Cap der guten Hoffnung nieder-
gefallen war. Hierauf beschränkten sich denn aber 
auch die Kenntnisse der damaligen Zeit von einem 
Metalle, welches in der neueren Industrie eine so grosse 
Rolle zu spielen berufen ist. Heutzutage fängt man 
an, seinen W erth besser zu würdigen. 
Das Nickel ist von weisser, etwas grauer Farbe, 
eben so magnetisch, wie das Eisen, wird weder von 
feuchter Luft, noch von schwachen Säuren angegriffen, 
und ist als Erz stets von Eisen und Kobalt begleitet. 
Die Eigenschaften dieser Körper sind so ähnlich, dass 
man fast annehmen muss, dieses metallische Kleeblatt 
sei ein und derselbe Körper in drei verschiedenen Mole-
kularzuständen. Es liessen sich hieraus denn auch die 
verschiedenen Grade von Intensität derselben Eigen-
schaften erklären, die bei aller Uebereinstimmung die 
so verschiedenen Verwendungsarten der drei Körper be-
dingen. Das Nickel ist ein Metall, das heutzutage 
vollkommen rein und in beliebiger Menge dargestellt 
werden kann, vorausgesetzt ein reichliches Vorkommen 
von Nickelerzen. A her gerade daran fehlte es bis 
jetzt. Dank der neu entdeckten Lagerstätte zu Cru-
vino, wird dieser Uebelstand in Zukunft aufhören und 
aus dieser einzigen Grube die Industrie mit dem noth-
wendigen Erze versorgt werden können. 
Das Metall, sagt Ingenieur Despres, dem wir 
Folgendes entlehnen, vereinigt mit fast allen Eigen-
schaften des Eisens die Farbe, den Glanz und die Nicht-
oxydirbarkeit des Silbers, dann selbst, wenn Umstände 
eintreten, die eine Oxydation der gewöhnlichen Metalle 
herbeiführen. Diese Eigenschaften machen es denn 
auch manchmal dem Silber so ähnlich, dass nur eine 
chemische Analyse entscheiden kann, mit welchem von 
beiden Metallen man es zu thun hat. 
(Journal des mines.) 
W.K. 
Notizen. 
Rammelsberg, über einige krystallisirte Zinn-
hüttenprodukte von Schlackenwalde in Böhmen und 
krystallisirte Legirungen im Allgemeinen. - Lange 
dünne, weisse sechsgliedrige Prismen, goldgelb angelaufen, von 
Cu• Sn7 ; hellgraue, feine, sehr zarte viergliedrige J>rismen von 
Fe Sn6 ; kleine, schwarze, glänzende, lang prismatische Krystalle 
von 4 R W + 3 R? (Sn, Si) 3, worin R = I<"e, Mn. 
Die krystallisirten Metalllegirungen sind als isomorphe 
Mischungen der Metalle zu betrachten, deren Zusammensetzung 
deswegen ohne Aenderung der Form wechselt, was nicht immer 
ganz einfa~h, aber um so lehrr~icher ist, als si~h ~ie lsom.orphie 
und die DI- oder Heteromorphie der Metalle m Ihnen vielfach 
zu erkennen giebt, wie an einer Anzahl von Beispielen nach-
gewiesen wird. Aus diesen ergiebt sich, dass folgende Metalle 
heteromorph sein dürften: regulär (Au, Ag, Hg, Cu, Fe, Ni, 
Co, Zn), sechsgliedrig (C~, Fe, Ni, Co, As, Sb, :'3i,_ Zn), vier· 
gliedrig (Au, Hg, Fe, NI, Co, Sn, As) und zwmghedr1g (Ag, 
Cu, Fe, Ni, Co, As, Sb, Bi, Zn). Auf diese Heteromorphie der 
Metalle hat Rammelsberg (d. ßl. 18ß3, S. 414) seine An-
sichten über die chemische Constitution des Roheisens ge-
gründet. (Pogg. Ann., Bd. 120, S. 54.) 
Rieekher, Reinigung der Pottasche von Kiesel-
säure. - Für docimastische Zwecke kann eine solche Rei-
nigung dadurch geschehen, dass man die von schwefelsaurem 
Kali freie Pottasche in einer Porzellanschale zur Trockne dampft, 
die erkalte Masse mit einer concentrirten Lösung von kohlen-
saurem Ammoniak befeuchtet und abermals eindampft, wobei 
sich kieselsaures Kali und kohlensaures Ammoniak in kohlen-
saures Kali, Kieselsäure und flüchtiges Ammoniak umsetzen. 
Die abgedampfte Masse wird in 'Vasser gelöst, filtrirt und das 
Filtrat eingedampft. (Neues Jahrb. f. Pharm. XVIII. 67.) 
Vorkommen des Braunsteins in der Umgebung 
von Giessen, nach 0. Hahn.- Die Hauptmasse des Man-
gans findet sich dem Dolomit direkt aufgelagert und bildet 
rnuldenförmige Lager von öfters beträchtlicher Mächtigkeit 
(30--36 Fuss). Pyrolusit ist vorwaltend; er findet sich häufig 
in Stii eken von 1 bis mehrere Fuss Durchmesser, welche in 
einer weichen, zerdrückbaren Masse (Manganmulm) liegen. Auch 
tritt derselbe in Pseudomorphosen nach Manganit, Kalkspath 
und Bitterspath auf. Als Verunreinigungen sind hauptsächlich 
Thon und Schwerspath zu bezeichnen. Wad kommt stellen-
weise auf kleinen Nestern vor und Psilomelan auf dem Do· 
lomit in Absonderungen von oft mehreren Centnern. Ueber 
den Ablagerungen der Manganerze finden sieh immer Stücke 
von Roth- und Brauneisenstein mit starkem Mangangehalt. 
(Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellsch. XV. 249.) 
Uerfi.auf einer Q;isenfjütte. 
Die früher in diesem Blatte detaillirt beschriebene 
Eisenhütte zu Wietmarschen in der Nähe von Lingen, 
Königreich Hannover, Laudrostei-Bezirk Osnabrück, 
soll an1 1_8. ~ärz dieses Jahres Vormittags 1 0 Uhr auf 
dem Kömglichen Amtsgerichte zu Lingen meistbietend 
verkauft werden. 
Lingen, den 16. Februar 1864. 
J. 1~. Zum Sande, 
Concurscurator. 
Königliche Bergschule zu Clausthal. 
. ~er praktische V orbereitungscursus beginnt bei 
hiesiger Bergschule auch in diesem Jahre mit der 
Woche nach dem Osterfeste und sind die Gesuche um 
Zulass~ng, nebst den Zeugnissen über die erlangte 
Schulbildung, zeitig bei dem Unterzeichneten einzu-
reichen. 
Clausthal, den 20. Februar 1864. 
Der Vorstand der Königlieben Bergscbnle. 
Roemer, Bergrath. 
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Die Mausfelder Hüttenprozesse in ihrer Abweichung 
von den Ober- und Unterbarzer Kupfer- und Silber-
gewinnungsarbeiten. 
Vom 
Hütteningenieur Albrecht von Groddeck zu Stolberg 
bei Aachen. 
(Fortsetzung von S. 87.) 
Zweiter Abschnitt. - U ebersich t der Maus-
felder Hüttenprozesse. 
Im vorigen Abschnitt ist gezeigt 1 dass die Minern 
in gewinnungswerther Menge Kupfer, Silber und Nickel 
enthalten. 
Ausser den Minern werden in den Mausfelder Re· 
vieren Nickelerze (Kupfernickel) gewonnen (S. 63)1 
die einer besonderen Verarbeitung unterworfen werden. 
Die Darstellung der genannten Metalle ist der 
Zweck der Mausfelder Hüttenprozesse. (Ueber die-
selben siehe auch d. Bl. 1861, S. 449.) 
Erstes Kapitel. -Verarbeitung der M:inern. 
Allgemeines. Wir b.etl·achten die Verarbeitung 
der M:inern in drei Hauptabschnitten: 
I. Die Rohprozesse. 
II. Die Silberextraktion und Kupfergewinnung. 
III. Die Verarbeitung der Krätzkupfergranalien auf 
NickelvitrioL 
Die Rohprozesse bezwecken die Darstellung ·eines 
für die Entsilberung tauglichen, 65-- 69 Proc. Kupfer 
enthaltenden Steines, des sogenannten Concentrations-
steins aus den armen Minern. Sie werden auf 7 Roh-
hütten ausgeführt. 
Da von den 1\:finern beim Rohschmelzen ca. 90 Proc. 
verschlackt werden müssen, so dürfen sie natürlich, 
ohne der Rentabilität der Prozesse Eintracht zu thun, 
nicht weiten Transporten vor dem Verschmelzen unter-
worfen werden und ihre Verarbeitung auf einzelnen 
entfernt von einander liegenden Hütten rechtfertigt 
sich dadurch. 
Der auf den verschiedenen Rohhütten dargestellte 
Concentrationsstein wird dagegen vortheilhaft auf einer 
Hütte (der Gottesbelohnungshütte) gemeinschaftlich der 
Silberextraktion unterworfen, da die Transportkosten 
dieses metallreichen Produkts durch die V ortheile eines 
concentrirten Betriebes gedeckt werden. Die entsilberten 
Rückstände werden gleich auf derselben Hütte auf 
Schwarzkupfer verschmol:wn und dieses in der Saiger-
hütte, lfz, Stunde von der Gottesbelohnungshütte ent-
fernt 1 raffinirt oder im kleinen Herde gaar gemacht. 
Bei Verarbeitung der dabei fallenden Gekrätze resul-
tirt schliesslich so nickelreiches Kupfer (mit ca. 20 Proc. 
Ni), dass daraus Nickelvitriol dargestellt werden kann. 
Der soeben angegebene Gang der Arbeit ist seit 
1831, wo man die alte Saigermethode abwarf und die 
Entsilberung des Kupfersteins einführte, im Wesent-
lichen derselbe geblieben. 
I. Die Rohp rozesse. 
Brennen der Schiefer und H.ohschmelzen. -
Zur Concentration des Metallgehaltes der Minern muss 
der trockne Weg gewählt werden, da der bedeutende 
Kalkgehalt derselben bei dem jetzigen Stande der 
hüttenmännischen Technik den nassen 'V eg wegen des 
grossen Säureverbrauchs verbietet. Für die Wahl des 
trocknen Weges spricht ausserdem noch der Umstand 
dass in den Minern die schlackengebenden Bestand~ 
theile bereits in einer dem Schmelzprozess nahezu ent-
sprechenden Menge enthalten sind. 
Da, wie später näher zll betrachtende Versuche 
gelehrt haben, ein Verschmelzen der Miuern im Flamm-
ofen nicht vorgenommen werden kaun, so verarbeitet 
man dieselben wie von jeher im Schachtofen, und ge-
winnt dabei Rohste in. Der Schachtofenprozess er-
fordert aber nothwendig eine Eutfcmung des Bitumen-
gehaltes der Minern, und zu diesem Zwecke werden 
dieselben vorher in freien Haufen gebrannt. 
Das Verschmelzen geschieht in 13-20 Fnss hohen 





Als Hauptprodukte des Roh!!chmelzens fallen 
Schlacken mit ca. O,s5 Proc. Cu, die zum grössten 
Theil auf die Halde gefahren werden, und Rohstein 
mit ca. 22-33 Proc. Kupfer als einzig weiter zu ver-
arbeitendes Produkt. 
Rösten des Rohsteins. Dieser Rohstein besitzt 
einen zu g-rossen Schwefelgehalt, um mit V ortheil ent-
silbert zu werden, und es ist deshalb nöthig, ihn einer 
Concentrationsarbeit zu unterwerfen. Zu diesemZwecke 
wird er zunächst geröstet. Dasselbe geschah früher 
ausschliesslich in freien Haufen oder Stadeln, jetzt 
wird es zum Theil in Muffelöfen vorgenommen, um 
die S02 zur Schwefelsäurefabrikation zu benutzen. 
Die V ortheile dabei liegen weniger in der Erzeugung 
ein~s neuen verkäuflichen Produkts, der Schwefelsäure, 
als m dem Umstande, dass dadurch die für die Vegetation 
so schädliche S02 entfernt wird. 
Die Concessionsurkunde der Eckardhütte vom 
27. September 1857 bestimmt ausdrücklic-h, dass das 
Rösten nur. in geschlossenen Oefen geschehen dürfe 
und dass die sich entwickelnden Dämpfe in ge-
schlossenen Räumen condensirt werden müssen. 
Concen tra ti ons ar bei t. Der geröstete Rohstein 
wurde früher einer Spurarbeit im Schachtofen unter-
worfen, da er nicht rein genug ist, um sofort auf 
Schwarzkupfer verarbeitet werden zu können. Bei 
d~eser Arbeit ~st bekanntlich ein Schwarzkupferfall 
mcht zu vermeiden und derselbe führte auch keine 
Störung des Betriebes herbei, als man die Saigermethode 
noch hatte. 
. Seit 1831 aber, als der Saigerung die Steinent-
silberungsmethoden folgten, wurde dieser Scliwarz:. 
kupferfall sehr übel empfunden, denn man konnte das 
Schwarzkupfer im currenten Betriebe nicht entsilbern. 
Aus diesem Grunde wohl hauptsächlich wurde statt 
der Schacht- die Flammofenarbeit zum Concentriren 
des Rohsteins eingeführt, da bei dieser ein Schwarz-
kupferfall mit Leichtigkeit gänzlich zu vermeiden ist. 
Zu Gunsten dieser Neuerung sprachen aber noch 
andere wichtige Gründe. Man konnte die billigen 
H~estädter ~ohlen beim Flammofenprozess benutzen, 
die ProduktiOn konnte vermehrt werden um so mehr 
da nun die früher zum Spuren im S~hachtofen ge~ 
brauchte Wasserkraft zum Rohschmelzen disponibel 
wurde. Fer~er. ist es beim Flammofenprozess möglich, 
~urch VermitteJung von Schöpfproben, die man auf 
Ihren Bruch untersucht, einen Concentrationsstein von 
bestimm.tem ~chwefel- und. Kupfergehalt zu erzielen, 
w_as heim Schachtofenbetneb in so engen Grenzen 
mch~ zu erreichen, aber für die Röstung behuf der 
Entsilberung von ungemein grosser Wichtigkeit ist. 
Ein Hauptnachtheil bei der Flammofenarbeit dass nämli~~ di~ Schlacken sehr kupferreich werden (S Proc. 
Cu), fallt Im Man~feldischen durch den Umstand ganz 
fort, dass man diese Schlacken mit grossem V ortheil 
beim Rohschmelzen zusetzt. 
Aus den bezeichneten Gründen wird der Rohstein 
jetzt ausschliesslich im }i'lammofen unter Zuschlag von 
Quarzsand, armen Sanderzen oder Rohschlacken con-
C(·ntrirt. 
Als einzig weiter zu verarbeitendes Produkt erfolgt 
der Concentrationsstein mit 65-69 Proc. Cu. 
TI. Silberextraktion und Kupfergewinnung. 
Silberextraktion. Das Silber wird also seit 
1831 aus dem Stein extrahirt. In jenem Jahre wurde 
die Saigerung durch die Amalgamation verdrängt. 
Letzterer folgte bald die A ugustin'sche und dieser 
die noch jetzt augewandte Ziervogel'sche Silber-
extraktionsmethode. Bei allen drei Methoden muss 
der im Wesentlichen aus FeS, GuS und AgS be-
stehende Concentrationsstein so geröstet werden, dass 
er sich in FeO, S03 + CuO, S03 und AgO, S08 ver-
wandelt. Eine vollständige vortheilhafte Umwandlung 
in die genannten Salze kann aber nur stattfinden, 
wenn einerseits der Concentrationsstein weder zu reich, 
noch zu arm an Schwefel. Bei dem oben angefuhrten 
Kupfergehalt des Steines ist erfahrungsmässig der 
Schwefelgehalt ein der Röstung entsprechender; an-
dererseits muss der Concentrationsstein im feingepul-
verten Zustande einer sehr sorgfältig geleiteten Röstung 
unterworfen werden. 
Zu diesem Zwecke wird derselbe direkt aus dem 
Flammofen in Wasser abgestochen, wobei man Gra-
nalien erhält. Die Granalien lassen sich dann leicht 
auf Mühlen in ein feines Pulver verwandeln, welches 
sodann in Doppelflammöfen abgeröstet wird. 
Das dabei entstehende Gemenge von FeO, 803 + 
Cu 0, S03 und Ag 0, S08 wird nun bei allen drei 
Methoden durch eine starke Hitze so zerlegt, dass sich 
Fe2 0 3 , CuO und AgO, S03 bildet. Durch Proben 
überzeugt man sich von dem Vorhandensein dieses 
Zustandes. 
Bei den bßiden älteren Methoden wurde nun das 
AgÖ, 803 . durch Einmengen von Na Cl in AgCl ver-
wandelt. 
Bei der Amalgamationsmethode ist dieses Ag Cl 
durch metallisches Eisen zu zerlegen, das dabei metal-
lisch ausgeschiedene Ag durch Quecksilber zu extra-
hiren und letzteres dann wieder vom Ag durch eine 
Destillat~on zu trennen. Bei der Augustin'schen Me-
thode ~Ird das ~gCl. durch ~ine Lösung von Kochsalz 
extrahirt und die silberhaltige Lauge über Kupfer-
barren geleitet. 
. W ~nn nun s.chon aus. diesen Angaben hervorgeht, 
ww vwl vortheilhafter die August in' sehe Methode, 
in Beziehung auf Kürze der Operation und Material-
ver~rauch, gegen die Amalgamation sein musste, so 
sprmgt. de~ V ortheil noch mehr in die Augen, wenn 
m~n dw be~den älteren Methoden mit der jetzt üblichen 
Ziervogel sehen vergleicht. ' 
Bei dieser wird das Ag 0, S03 durch angesäuertes 
Wasser ausgelaugt und aus der Lauge das Silber 
durch Kupfer gefällt. 
Hauptbedingung für diese Methode ist aber, dass 
die Steine kein oder doch sehr wenig As und Sb ent-
halten, weil sich sonst beim Rösten neben AgO, S03 
in Wasser unlösliche arsen- lind antimonsaure Silber-
salze bilden. 
Dieser Bedingung entspricht der Mausfelder Con-
centrationsstein im Gegensatz zu den meisten anderen 
Kupfersteinen, so namentlich den Ober- und Unterharzer. 
Das gefällte Silber wird erst gewaschen, um es 
von Kupfergranalien und anhängenden Salzen zu be-




Die ausgelaugten Rückstände, im Wesentlichen aus 
Fe 0, Fe2 0 3 und Cu 0 bestehend, dürfen bei dem jetzigen Stande des Betriebes nicht mehr als 1 Lth. 
Ag im Centner (O,oo27 Proc. Ag) enthalten. 
Schwarzkupferschmelzen. Die Rückstände 
müssen durch ein einfach reducirend - solvirendes 
Schmelzen auf Schwarzkupfer verarbeitet werden. 
Dasselbe geschieht am besten in Schachtöfen. 
Da die oxydischen Rückstände aber in Pulverform 
vorhanden sind , knetet man sie mit ca. 8 Procent 
Thon und geröstetem, fein gemahlenem Dünnstein an 
und formt aus der Masse Batzen, die im getrockneten 
Zustande im Schachtofen (1 8 3/ 4 Fuss hoch, als Brillen-
ofen zugestellt) unter Zuschlag von ungeröstetem Dünn-
stein in Stücken verschmolzen werden. 
Beim Schmelzen resultiren arme undreiche Schlacken. 
Erstere werden auf die Halde gefahren, letztere noch 
einmal durchgeschmolzen. 
Der gewonnene Dünnstein wird der Beschickung 
immer wieder zugesetzt. Das Schwarzkupfer, als 
einzig weiter zu verarbeitendes Produkt wird nach der 
Saigerhütte gefahren und hier raffinirt oder im kleinen 
Herde gaar gemacht. 
Gaarmachen und Raffiniren des Schwarz-
kupfers. Das Gaarmachen im kleinen Herde, welches 
wegen der Reinheit des Schwarzkupfers ein ausge-
zeichnetes Kupfer in dünnen Scheiben liefert, wird im 
Mausfeldischen wegen der Nachfrage nach Rosetten-
kupfer noch ausgeführt. 
Das Raffiniren, wobei hammergaares Kupfer von 
ausgezeichneter Beschaffenheit erhalten wird, gestattet 
bei ungefähr denselben Selbstkosten, wie beim Gaar-
machen im kleinen Herde, eine grössere Produktion 
und wird bei ·weiterer Ausdehnung der Mausfelder 
Hüttenprozesse noch mehr an Bedeutung gewinnen. 
Gegenwärtig können die beiden Raffiniröfen auf der 
Saigerhütte nur .zeitweilig im Betriebe sein, weil es 
an Schwarzkupfer fehlt. 
Verarbeitung der Krätzen. Die beim Gaar-
machen im kleinen Herde und beim Raffiniren fallenden 
Krätzen werden unter Zuschlag von Rohschlacken und 
Flussspath im Sumpfofen auf Krätzkupfer ver-
schmolzen, wo bei die resultirenden Sc h 1 a c k c n zur 
Schlackensteinfabrikation verwendet werden. 
Die Krätzkupfer Nr. I. werden ihrer Unreinheit 
wegen vor dem Raffiniren einem V erblasen im kleinen 
Herde unterworfen. Man beabsichtigt dieses V erblasen 
in einem Spieissofen bei Anwendung von Steinkohlen 
vorzunehmen, doch ist diese Methode noch nicht in 
A usftihrung gekommen. 
Die verblasenen Krätzkupfer werden raffinirt und 
die dabei erzeugten Krätzen wiederum verschmolzen. 
Die Krätzkupfer Nr. II. werden wie die Nr. I. ~e­
handelt. Die schliesslich gewonnenen Krätzkupfer 
Nr. III. geben das Material zur Nickelvitriolberei-
tung. Man granulirt sie durch Eingiessen in Wasser, 
um ihre Auflösung zu erleichtern. 
III. Verarbeitung der Krätzkupfergranalien 
auf NickelvitrioL 
Die Krätzkupfergranalien, im Wesentlichen ~us 
Kupfer, Nickel und Blei bestehend, werden durch tiü~ 
unter den bekannten Bedingungen aufgelöst, wobm 
das Blei als sogenannte Bleischlämme zurückbleibt. 
Die Lauge giebt beim ersten Eindampfen nur Kupfer-
vitriol ab. Aus der Mutterlauge erhält man durch 
verschiedene Krystallisationen Nickelvitriol von ver-
schiedener Güte. 
Man beschäftigt sich jetzt damit, aus dem Nickelvitriol 
metallisches Nickel zur Darstellung von Argentau zu 
gewinnen. Bis jetzt ist es aber noch nicht gelungen, 
ein schwefelfreies Metall darzustellen. 
Resume. Aus dieser kurzen Uebersicht der Ar-
beitsmethoden zur Gewinnung des Metallgehaltes der 
Minern und ihrer Entwickelung seit 1831 ergiebt sich, 
dass die wesentlichsten Fortschritte durch Einführung 
des Concentrationsschmelzens im Flammofen, der Zier-
vogel' sehen Silberextraktion und des Raffinirens ge-
macht sind. 
Die Arbeitsmethoden zeichnen sich dadurch aus, 
dass die Gewinnung von Zwischenprodukten bei ihnen 
auf ein Minimum beschränkt ist. 
Die ökonomischen V ortheile, welche erzielt sind, 
ergeben sich am besten aus folgender Zusammenstellung 
der Selbstkosten, die den Oekonomieplänen der 
betreffenden Jahre entlehnt sind. 
Für das Jahr 1846. 
Selbstkosten der Rohhütten a Centner Cu im Durch-
schnitt . . . . . 37 Thlr. 19 Sgr. 1 Pf. 
Selbstkosten des Amalgamir-
werks a Centner Cu . . i " 
Selbstkosten d.\ a Ctr. Gaarkupfer 1 ,, 
Gaarhütte I a " Raffinat 1 " 
Für das Jahr 1849. 
27 " 6 " 
14 " 1 " 
7 ,, 11 " 
Selbstkosten der Rohhütten a Centner Cu im Durch-
schnitt . . . . 36 Thlr. 10 Sgr. 11 Pf. 
Selbstkosten der Salz- und 
Wasserlaugorei it Ctr. Cu 4 " 
Selbstkosten d.) ~Ctr. Ga~~kupfor 1 " 
Gaarhütte a " Raffinat 1 " 







" 1 ,. 
Durchschnitt. 
Selbstkosten der Rohhütten 
a Contner Cu . . 35 'l'hlr. 
Selbstko11ten d. W asserlaugerei 
a Centner Cu . . . . 3 " 
Selbstkosten d.l aCtr. Gaa:kupfer 1 " 
Gaarhütte I a " Raffinat - " 
Für das Jahr 1855. 





a Centner Cu . . . 28 Thlr. 28 Sgr. 
Selbstkosten d. W assorlaugerei 
a Centner Cu . . 2 " 
Selbstkosten d.l aCtr. Ga~:kupfer- " 
Gaarhütto a ,, Ratl:inat - " 












Selbstkosten der Rohhütten Durchschnitt. 
a Ccntner Cu . . 03 'l'hlr. 16 Sgr. 11 Pf. 
Selbstkosten d.Vva;;scr-~, 





Für das Jahr 1860. 
Selbstkosten der Rohhütten 
a Centner Cu . . 
Selbstkosten der Gottesbeloh-
nungshütte a Centner Cu . 
Selbstkosten der Gaarhütte 











Zweites Kapitel.-- Verarbeitung der Nickel-
erze. 
Auf der Sangerhäuser Hiitte verschmilzt man Kupfer-
nickel auf Nickelspeise in einem Krummofen, unter 
Anwendung von Holzkohlen. Die erzeugte Speise wird 
verkauft, da die Produktion nur gering und die An-
lage von Betriebsvorrichtungen zu weiterer Verarbeitung 
deshalb unterbleiben muss, weil das Fortbestehen des 
Sangerhäuser Bergbaues in Frage gestellt ist. 
Vergleich zwischen den Mansfelder, Ober-
und Unterharzer Hütten prozessen. 
Wenn man die Mausfelder Hüttenprozesse zur 
Kupfer- und Silbergewinnung mit denen des Ober-
und Unterharzes vergleicht, so ergiebt sich, dass die 
Abweichungen hauptsächlich durch die verschiedene 
Beschaffenheit der Erze bedingt sind, und dass andere 
lokale Verhältnisse nur wenig zur Verschiedenartigkeit 
der Gewinnungsmethoden beitragen. 
In Beziehung auf die verschiedene Beschaffenheit 
der Erze ist besonders der Arsenik-, Antimon- und 
Kieselsäure-, resp. Erdengehalt derselben wichtig. 
Während die Oberharzer Erze eine Aufbereitung 
zulassen, ist das bei den Unterharzer und Mausfelder 
Erzen, wegen der innigen feinen Verwachsung mit 
fremden Schwefelungen, resp. Erden nicht der Fall. 
Die Kupferkiesstufferze und Kupferkiesschliege des 
Oberharzes sind in sofern den Kupfererzen und Me-
lirtenerzen des Unterharzes sehr ähnlich, als bei allen 
Schwefelmetalle die Hauptmasse bilden. 
Ganz anders ist es bei den Mausfelder Minern, bei 
welchen Erdarten (Kieselerde, Kalkerde etc.) vorwalten. 
Ihre Verarbeitung bietet daher in den ersten Stadien 
wenig Analoges mit den ober- und unterharzer Hütten-
prozessen. Das Brennen der Schiefer ist mit dem 
Rösten der ober- ·und unterh;1rzer Kupfererze nicht 
zu vergleichen, denn während man bei ersterem eine 
Oxydation der Schwefelmetalle so viel wie möglich 
vermeiden will, ist eine Oxydation derselben Haupt-
zweck beim Rösten der Kupfererze. Auch das Roh-
schmelzen ist auf dem Ober- und Unterharz ein ganz 
anderer hüttenmännischer Prozess, als im Mansfeldischen. 
Auf dem Ober- und Unterharz ist es ein reducirend 
s_olvirendes Schmelzen, das je nach dem Eisen-, An-
timon- und Arsengehalt der Erze verschieden geführt 
wird, verschiedene Produkte liefert und sonach zu 
näheren Vergleichungen veranlassen kann. Es soll 
indess nicht weiter darauf eingegangen werden. 
Das Rohschmelzen im Mausfeldischen könnte man 
ein rein solvirendes Schmelzen nennen, indem dabei 
n ar die Erdarten verschlackt und die Schwefelungen 
H asgeschmolzen werden sollen. 
Auf dem Ober- und Unterharz muss durch ver-
schiedene Ofenconstruktion und Beschickung eine der 
Zusammensetzung des Erzes entsprechenden Temperatur 
im Ofen erzeugt werden, um den Zweck des reducirend-
solvirenden Schmelzens zu erreichen. 
Im Mausfeldischen muss man eine möglichst hohe 
Temperatur zu erzielen suchen, um die Erdarten so 
schnell wie möglich zu verschlacken. Eine den Eiseu-
hohöfen ähnlichen Ofen-Beschaffenheit und Anwendung 
warmen Windes entspricht dem Zwecke am meisten. 
Man kann daher auch eine auf die Dauer der Ofen-
campagnen so vortheilhaft wirkende saigere Schlacke 
( erdenreiches Bi- bis Trisilikat) im Mausfeldischen er-
zielen, während man auf dem Ober- und Unterharz 
leichtschmelzigere, frische Schlacken ( eisenreiche Sin-
gulo- bis Bisilikate) erzeugen muss. 
Bei allen diesen Prozessen fallt Rohstein, der aber 
je nach der Beschaffenheit des verschmolzenen Erzes 
grosse Verschiedenheiten zeigt. 
1) Der Mausfelder Rohstein enthält Silber in ge-
winnungswerther Menge und nur wenig As und Sb. 
2) Der Rohstein von der Oberharzer Kupferkies-
arbeit enthält wenig Ag, As und Sb. 
3) Der Kupferstein von der Oberharzer Krätzkupfer-
arbeit enthält Silber in gewinnenswerther Menge, ferner 
bemerkenswerthe Mengen von As und Sb. 
4) Der Unterharzer Rohstein enthält wenig Silber 
und viel As und Sb. Der Silbergehalt des Erzes ist 
beim Rohschmelzen hauptsächlich in das sogenannte 
Königskupfer gegangen, ein speiseähnliches Produkt, . 
welches im Oberharz und im Mansfeldischen, wegen 
des verhältnissmässig geringen, resp. ganz fehlenden 
As und Sb-Gehaltes nicht entstehen kann. Vergleichbar 
ist die Verarbeitung von 1 und 3, da beide Silber in 
gewinnenswerther Menge enthalten. Die Krätzkupfer-
steine enthalten jedoch viel As und Sb, und sie können 
deshalb nicht wie die Mausfelder Steine nach der Zier-
vogel'schen Entsilberungsmethode verarbeitet werden. 
Ihre Verarbeitung nach der alten Saigermethode und 
die vorhergehende Concentration in Schachtöfen ist 
durch l0kale Verhältnisse, besonders durch die geringe 
Produktion bedingt. In allernächster Zeit soll zur 
Altenauer Silberhütte die Saigerung durch Behandlung 
der Schwarzkupfer mit Schwefelsäure, wie sie zu 
Oker (d. BI. 1859, S. 165) besteht, ersetzt werden. 
Eben· so kann man dieEntsilberung der Königskupfer 
durch V er blasen, Granuliren und Auflösen der Grana-
lien in S03 nicht näher mit dem Mausfelder Ent-
silberungsprozess vergleichen. Jener Prozess ist jedoch 
nahe verwandt mit der Verarbeitung der Krätzkupfer-
granalien, welche ja auch den Anstoss zu der be-
treffenden Methode am Unterharz gegeben hat. 
Näher vergleichbar werden die Prozesse erst bei 
der Verarbeitung des silberfreien Schwarzkupfers, wel-
ches an allen drei Orten in kleinen Herden gaar ge-
macht wird, nachdem die unreineren Sorten im Spleiss-
ofen verblasen sind. (V erblasen der Kienstöcke am 
Oberharz, V erblasen der Rohrostschwarzkupfer am 
Unterharz.) 
Die geringe Produktion gestattet den Raffinirprozess 





Die Steinkohlen am Südabhange des Harzes. 
Von 
Fr. Ad. Roerner, Bergrath zu Clausthal. 
Zuerst der Professor Na um ann in Leipzig hat be-
stimmt die Ansicht ausgesprochen, dass die Melaphyre 
und Porphyrite der Ilfelder Gegend ebenso, wie bei 
Zwickau, regelmässige Lager zwischen den Schichten 
des Rothtodtliegenden über dem dortigen Steinkohleu-
gebirge bildeten und dass letzteres sich unter ihnen, 
von dem bekannten Ausgehenden ab, weithin erstrecke. 
~riftige. Grü?de, welche dieser Ansicht entgegenständen, 
smd mir mcht bekannt und würde es daher darauf 
ankommen, durch Bohrversuche die Richtigkeit der-
selben festzustellen und einen vermutblich reich loh-
nenden Steinkohlenbergbau in der Ilfelder Gegend 
ins Leben zu rufen. 
In der Zwickauer Gegend, z. B. am Brückenberge, 
müssen, um die Steinkohlenlager zu erreichen, 




2. die Porphyrbildungen in einer Mächtigkeit von 
etwa 440 Fuss und dann noch 
3. Sandsteine und Conglomerate in einer Mächtig-
keit von 17 6 Fuss 
durchsunken werden; darunter liegen dann zwischen 
456 Fuss mächtigen Sandsteinen, Conglomeraten und 
Schieferthonen. noch vier mächtigere Kohlenablagerungen 
und beträgt dw Gesammtmächtigkeit aller dieser Koh-
lenflötze etwa 50 Fuss. 
Das Auftreten der Kohlenformation bei Zwickau 
hat die grösste Aehnlichkeit mit der bei Mannsbach, 
Löbejün, W ettin und Ilfeld und habe ich bereits früher 
durch die darin enthaltenen Pflanzenversteinerungen 
nachzuweisen gesucht, dass das jetzt bei Ilfeld in Abbau 
begriffene Kohlenflötz dem obersten der bei Zwickau 
bekannten, dem sogenannten Scherbenkohlenflötze im 
Alter gleichsteht. 
Nach meiner Ansicht ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass die Steinkohlen in der Ilfelder Gegend so ge-
lagert sind, wie nachstehendes Profil es ergiebt: 
s. 
[ .. · :-] 
Grauwacke. Kohlenflötze. Rothliegendes. Melaphyr. Porphyrit. 
Danach ist das produktive Steinkohlengebirge ab- halb Ilfeld bei 1000 Fuss das oberste Kohlenflötz mit-
weichend auf dem älteren Grauwackengebirge abge- teJst eines Bohrloches zu erschroten sein wird · weiter 
lagert und erklärt sich daraus, dass im Brandesthaie südlich werden die Kohlen tiefer liegen derei~st aber 
u. s. w. nur das Scherbenkohlenflötz sein Ausgehendes vielleicht in Nordhausen selbst aus 'Schächten ge-
hat; weiter südlich und in grösserer Teufe werden die fördert werden. Dass jenes Flötz eine bessere Kohle 
anderen bei Zwickau bekannten oder ähnliche Flötze führen, auch mächtiger sein wird, als sein bishe~ allein 
darunter liegen. bekanntes Ausgehendes, das darf wohl kaum bezweifelt 
Es ergiebt sich aus dem Profile ferner, dass man werden. 
bis südlich von Ilfeld bei Bohrversuchen nicht, wie bei Nach dem Vorstehenden kann man sich gewiss der 
Zwickau, gezwungen sein würde, erst 1200 Fuss des Hoffnung hingeben, dass es gelingen wird, am süd-
Rothtodtliegenden zu durchstossen, dass man vielmehr liehen Abhange des Harzes einen ergiebigen Kohlen-
auch schon in der Mitte der Porphyrgebilde ein Bohr- berghau ins Leben zu rufen und würde derselbe da 
loche ansetzen könnte, mit dem dann in verhältniss- die Gegend zwischen dem sächsischen und westphä-
mässig geringer Teufe die Kohlen zu treffen ~ein w~rden. lis~hen Kohlenreviere etwa in der Mitte liegt, fiir eine 
Bei dem Profile ist vorausgesetzt, dass dw Schichten weite Gegend von unberechenbarem Nutzen sein. 
des Kohlengebirges ein südliches Einfallen von 10 Grad . Es kommt zunächst darauf an, dass Aktienvereine 
haben; in einiger Entfernung von de~ Grauwacken- die zu den Bohrversuchen erforderlichen, nicht so gar 
schichten dürfte dies indessen noch germger sein. bedeutenden Geldmittel herbeischafften, was in einer 
~u yermuthen möchte sein,, dass bei de! Parquet- i Stadt, Wie Nordhausen, doch wohl nicht schwer sein 




Zum Schlusse kann ich bemerken, dass das Kgl. 
Ministerium des Handels und der Finanzen zu Hannover 
beschlossen hat, die Aufsuchung und Gewinnung von 
Steinkohlen in der Ilfelder Gegend der Privatindustrie 
zu überlassen. 
Verhandlungen des Bergmännischen Vereins 
zu Freiberg. 
Sitzung vom 1. März 1864. 
Bergwerkscandidat Weis.s legte die auf ~nordnung 
des Königl. Oberbergamtes Im So~mer vorigen ~ahres 
von ihm aufgenommene ge ognostis.che U ebersiCh ts-
karte eines T heiles des sä eh sisch en 0 b er erz-
ge birg es, die Gegm;.d zwisch.en Schwarz~nberg, 
Scheibenberg, Bärenstem und Wwsenthal umfassend, 
vor und O'ab nähere Erläuterungen zu derselben. Der 
daselbst herrschende Glimmerschiefer lässt sich in drei i 
Hauptvarietäten unterscheiden, nämlich i~ d.en ~ormal­
glimmerschiefer, den Thon- und den Gnmssghmmer-
schiefer zerfällt aber nach der Textur oder nach dem 
Vorhen:schen des einen oder anderen Gemengtheiles 
weiter in versehiedene V arietäten, welche nach den 
zuerst von Herrn 0 bereinfahrer M ü 11 er angestellten 
wissenschaftlichen Untersuchungen bald von einem 
günstigen, bald von einem ungüns~igen Einflu~se auf 
die darin auftretenden Erzgänge smd. Im Glimmer-
schiefer tritt untergeordnet grauer Gneiss auf, jedoch 
nur in unbedeutenden Partieen in dem östlichen Theile 
des untersuchten Gebietes, während sich zahlreiche 
Vorkommnisse von rothem Gneisse über diesen Distrikt 
vertheilt finden. Aus letzterem Gesteine besteht z. B. 
die Gneissinsel, welche sich von Crottendorf bis ·wie-
senthal hinzieht und die wichtigsten Kalklager des 
Obergebirges enthält. Ausserdem haben sich mehrere 
unbedeutende Vorkommnisse von Graphit- und von 
Kieselschiefer 1 von Granit, von Porphyr, von Phono-
lith und fünf neue Basaltpartieen gefunden, auch ist 
die Zahl der nachgewiesenen Grünsteinpartieen, von 
denen aber nicht überall bestimmt anzugeben ist, ob 
sie lagerartiger Natur sind, oder nicht, auf das Doppelte 
gewachsen. 
Da die untersuchte Gegend nur einen Theil des 
Glimmerschiefergebietes umfasst, weitere Untersuchungen 
aber noch bevorstehen, so wird ein specielleres Ein-
gelten auf diesen Gegenstand bis dahin zu v:ersc~ieben 
sein, wo ein näherer Einblick gewonnen sem Wird. 
Oberbergrath Breithaupt legte die unter der 
Adresse des Bergmännischen Vereines eingegangenen 
Berichte über die Sitzungen der k. k. geologischen 
Reichsanstalt in "\Vien auf die Monate Januar und 
Februar d. J. aus. 
Derselbe referirte ferner über einen in der all-
gemeinen Versammlung der schlesischen Gesellschaft 
für vaterländische Cultur am 17. December 1863 ge-
haltenen Vortrag des Herrn Dr. Göppert in Breslau 
über die Entstehung der Diamanten, in welchem 1 
als ein weiterer Beweis für die Entstehung auf nassem 
\V ege angeführt wird, dass die Krystalle der Diamanten 
häutig Krystalleinschlüsse oder Eindrücke fremder Mi-
neralien beobachten lassen. 
Obereinfahrer lUüller sprach über mehrere von 
ihm beobachtete Vorkommnisse von jüngerem 
Gneiss in der Gegend von Siebenlehn und Bräunsdorf. 
Sitzung vom 15. März 1864. 
Oberbergrath Reich referirte über die bis jetzt 
durch Herrn Prof. Richter und ihn selbst ermittelten 
Kenntnisse von den Eigenschaften des Indiums. 
Das von Hrn. Prof. Richter durch das Spektroskop 
entdeckte neue Metall, welches von uns Indium ge-
nannt wurde, kommt in geringer Menge in der schwarzen 
Blende von der Grube Himmelfahrt bei Fre.iberg vor. 
Durch Behandeln von daher stammendem blendigen 
Erze mit Salzsäure, Eintrocknen und Destillation 
wurden im Grossen von 200 Pfd. Erz etwa 43 Pfd. 
unreines Chlorzink erhalten, das durch Auflösen in 
wenigem Wasser einen Rückstand liess, aus dem die 
geringe Menge des Metalles und seiner Verbindungen, 
die nur noch wenige Gran1men beträgt, gewonnen wurde. 
Das Metall ist aus dem Oxyde durch Erhitzen 
im Kohlentiegel mit kohlensaurem Natron und Borax 
und nachheriges Umschmelzen unter Cyankalium ge-
wonnen worden. Durch blosses Schmelzen mit Cyan-
kalium wurde das Oxyd zwar reducirt, jedoch nur 
ein staubförmiges metallisches Pulver erhalten. - Sein 
specitisches Gewicht ergab sich bei zwei Körnern von 
327 und 343 Mgr. absolutem Gewicht zu 7,u und 7,14; 
bei einem ausgewalzten Blättchen von 415 Mgr. ab-
, solutem Gewicht zu 7,277 bei 20,4°C. - Seine Farbe 
ist im Mittel zwischen zinn- und silberweiss. - Es 
ist äusserst weich und sehr ductil. - In der Luft 
und im Wasser, selbst im kochenden, behält es seinen 
Metallglanz. Von Wasserstoffgas wird das Oxyd beim 
Erhitzen reducirt, konnte aber nicht in der Kugelröhre 
geschmolzen, sondern nur als metallisches Pulver er-
halten werden. - Auf der Kohle vor dem Löthrohre 
schmilzt es leicht, treibt mit metallisch glänzender 
Oberfläche, färbt die Flamme blau, und giebt einen 
in der Wärme dunkeln, in der Kälte hellgelben Be-
schlag, der sich mit dem Löthrohre schwierig fort-
treiben lässt. Glasflüsse werden von dem Oxyde nicht 
gefärbt, mit Borax geflattert entsteht ein graues Email, 
mit Phosphorsalz und Zinn erhält man eine graue 
Perle. - In Salzsäure und Schwefelsäure löst sich 
das Metall in der Kälte sehr langsam, erwärmt schneller 
unter Wasserstoffentwickelung auf. In Salpetersäure 
löst es sich auch in der Kälte und bei Verdünnung 
leicht. 
Das Oxydhydrat wird aus den sauren Lösungen 
durch Ammoniak und Kali vollständig, weiss und von 
schleimiger Beschaffenheit, so dass es sich an die Ge-
fässwände anlegt, gefällt. Ein Zusatz von Weinsäure 
zu den sauren Lösungen verhindert die Fällung. 
Das 0 xy d ist in der Kälte weiss, in der Hitze 
dunkelgelb. Schwefelwasserstoffbewirkt in den schwefel-, 
salz- oder salpetersauren Auflösungen keine Fällung. 
Allein aus der essigsauren Auflösung wird das S eh w e-
f e I in d i um mit schön gelber Farbe vollständig gefällt. 
Getrocknet wird es nussbraun, und dann zerrieben 
orange. 
Setzt man zu der durch vV einsäure klar erhaltenen 
ammoniakalischen Auflösung oder zu dem durch Am-
moniak gefällten Hydrat Schwefelammonium, so erhält 




diumsulfhydrat ist. Er wird durch Uebergiessen mit 1 
Essigsäure, so wie durch Trocknen und Erwärmen gelb. 
Das.Indiumchlorid, das man durch Behandeln 
von Oxyd und Kohle in einem Strome von trocknem 
Chlorgase in der Wärme in weissen, krystallinischen 
Blättchen leicht erhält, ist sehr leicht zu verflüchtigen, 
und zieht sehr begierig Wasser an, womit es zerfiiesst. 
Das wässrige Chlorindium zersetzt sich beim Ab-
dampfen grossentheils und es bleibt unter Entweichung . 
von Chlorwasserstoffsäure Indiumoxyd oder basisches 
Indiumchlorid zurück. 
Das schwefelsaure Indiumoxyd krystallisirt 
schwierig zu undeutlichen Blättchen. 
Das kohlensaure Oxyd fällt krystallinisch körnig 
mit weisser Farbe aus den sauren Auflösungen durch 
kohlensaures Natron. 
Kaliumeisencyanür giebt mit den neutralen Salz-
auflösungen einen weissen, Kaliumeisencyanid keinen 
Niederschlag. 
Die ausgezeichnetste Eigenschaft des neuen Metalls, 
welche auch seine Entdeckung herbeiführte, ist die 
indigblaue Linie, die es im Spektroskop sowohl als 
Metall, als in seinen bisher versuchten Verbindungen 
zeigt. Am glänzendsten erhält man sie mit Chlor-
indium, also auch mit dem in Chlorwasserstoffsäure 
gelösten Oxyd. Ain . ausdauerndsten erscheint sie bei 
Anwendung von Schwefelindium. Auch die Flamme 
der Bunsen'schen Lampe wird, wenn man eine in-
diumhaltige Substanz hineinbringt, blau gefärbt. 
Bergrath B. von Cotta legt zwei Hefte (11 u. 17) 
der Beiträge zur Statistik der innern Verwaltung des 
Grossherzogthums Baden vor, welche specielle g e o-
gnostische Karten der Umgegend von Baden 
und der Rench bäder nebst Beschreibungen dieser 
Gegenden durch Prof. Dr. Fr. Sandherger enthalten. 
Auf beiden kommen die Verbreitungsgebiete von 
Gneiss, Granit, zweierlei Porphyren, der :::lteinkohlen-
formation, des Rothliegenden, Buntsandsteines, Wellen-
dolomites, Muschelkalkes, Lias, Jura, Löss und der 
Diluvialgerölle im nordwestlichen Schwarzwald zur 
Darstellung. Die letztere Karte enthält zugleich die 
Erzgänge des Schapbachthales, deren vorherr-
schendes Streichen aus NW. nach SO. gerichtet ist, 
welche aber vorzugsweise nur im Gneiss, weit weniger 
in den anderen Gesteinen erzführend zu sein scheinen, 
obwohl sie die Formationen aufwärts bis zum Bunt-
sandstein deutlich durchsetzen. 
Die Hohofenk und Walzwerksanlage Jlhönix zu Laar 
bei Ruhrort. 
Seitenlänge und 8 Fuss Höhe mit Ausziehöffnungen 
an allen 4 Seiten. Ein Ofen setzt in 24 Stunden 
mit Cokeslösche an 10000 Pfd. Erz durch, wozu 1 Mann 
Bedienung erforderlich. 
Die Gattirung der Roth-, Braun- und Spatheisen-
steine zu einem durchschnittlichen Roheisengehalt von 
36 - 39 Proc. geschieht sehr vorsichtig, indem man 
dieselben in dünnen Lagen übereinander ausbreitet 
und nöthigenfalls noch mit Handhämmern zerkleinert, 
was künftig durch eine Steinbrechmaschine geschehen 
soll. Die kieselige Beschaffenheit der Erze erfordert 
einen Zuschlag bis zu 45 Proc. Kalkstein, welcher, um 
seine Menge jederzeit entsprechend modificiren zu 
können, gesondert vom Erz aufgegeben wird. Ein 
Möller enthält 50 Wagenladungen a 4000 Pfd. Erz 
und reicht für 48 Stunden bei einem Rohofen aus. 
Die zur V ercok ung bestimmten Steinkohlen werden 
gegenwärtig noch durch Menschenkraft in 5 neben 
einander stehenden Setzkästen gewaschen und in Cokes-
öfen von dreierlei Systemen vercokt, in Fromont'schen, 
in älteren Lütticher Oefen mit darüber liegendem 
Kessel und in A ppolt'schen Oefen. Die älteren Lüttich er 
Oefen liefern bei gleich hohem Ausbringen (64 Proc.) 
ein weit grösseres Quantum, als die Fromont'schen, 
durch Anwendung- einer Ausdrückmaschine grössere 
Cokes bei wohlfeilerem Arbeitslohn und ihre Gase 
lassen sich noch zur Kesselheizung benutzen. Die 
Appolt'schen Oefen sollen ein weit günstigeres Aus-
bringen geben, als die übrigen, ihr Aufbau und die 
Reparaturen sind jedoch schwieriger und man ist bei 
letzteren genöthigt, eine ganze Gruppe ausser Betrieb 
zu setzen. Da die Kohlen ganz fein und nass zur 
Anwendung kommen müssen, so bedarfs besonderer 
Zerkleinerungsl'orrichtungen bei den A p p o 1 t - Oefen. 
Dieselben, ttn sich nicht theurer, als Cokesöfen von viel 
geringerer Produktionsfahigkeit, erfordern dennoch ein 
grösseres Anlagecapital wegen der nothwendigen kost-
spieligen Nebeneinrichtungen. 
Von den der Aktiengesellschaft Phönix gehörigen 
4 Eisenhütten - die Rohofenanlagen zu Berge-Borheck 
und Kupferdreh, das Puddlingswalzwerk zu Eschweiler-
Aue bei Aachen und die Hütte zu Laar bei Ruhrort 
- ist letztere die jüngste, aber. zugleich ~edeutendste 
Anlage mit 4Hohöfen, demPuddlmgswerk. mit 48Pudd~l­
öfen und dem Schweisswerk mit ~6 Schweissöfen. Dw 
Erze liefern (J'rossentheils eigene Gruben in N assau, 
die Stein k o h fe n kommen aus bei Essen gepachteten 
Gruben. 
Zum Rösten der Spath-und Thoneisensteine dienen 
Schachtöfen mit quadratischem Querschnitt von 8 1/ 2 Fuss 
Die Hoböfen sind im Ganzen 49 l<'uss g Zoll 
hoch, an der Gicht 7 Fuss 10 Zoll, im Kohlensack 
13 Fuss und im Gestell 4 1/ 2 Fuss weit, Höhe des 
Bebachtes :Z~P/2 Fuss, die der Rast 11 Fuss, Rastwinkel 
70°. Rast und Kernschacht sind aus englischen Cha-
mottesteinen hergestellt, letzteren umgiebt ein Futter-
schacht von gewöhnlichen feuerfesten Steinen und diesen 
ein dünnes Hauhgemäuer, welches von dem den Ofen 
umschliessenden Blechmantel aus 4 Ij2 Linien dickem 
Blech durch eine Fällung von Ziegelabfallen getrennt 
ist. Hinter der obersten Gestellsteinlage liegen 4 guss-
eiserne Balken im Viereck, auf denen der übrige 
Schacht meist ruht. Die Oefcn haben 3 Formgewölbe, 
die schmiedeeisernen Wasserformen liegen zur noch 
besseren Kühlung mit der hinteren Hälfte auf einem 
blechernen Kasten (.Formkühler), welcher durch das 
aus den Formen kommende \V asser gespeist wird. 
Die Tümpel 8ind entweder leicht auszuwechselnde 
W assertümpcl aus Blech oder aus Gusseisen lwhl ge-
gefertigt und vorn mit einem offenem Schiit:-~ versehen, 
dw·ch welchen \V asser in deml\laasse zugeführt wird, ah 
i es verdampft. Diese offenen W assertümpcl sind denen 
vorzuziehen, bei welchen in eingegossenen Röhren das 
Wasser circulirt, weil durch Verstopfung der Röhren 




180--2800 erhitzt aus den 2 1/ 2 -3% Zoll weiten Düsen. 
Das Gestell besteht aus belgiseben Puddingsteinen 
(30 Cu'bikmeter im Boden und in 5 darauf gesetzten 
Lagen), deren erste 3 Steinlagen zur Verhütu~g eines 
Abblätterns in Folge zu rascher Erwärmung mit feuer-
festen Steinen bekleidet sind. 
Jeder Ofen besitzt schottische WinderhitzungB-
a p parate, welche . theils durch ~tein~o?Ien., th.eils 
durch Gichtgase erhitzt werden, dw be1 m d1e GICht 
eingehäng~em Cyli:r;tder von 6 Fuss Höhe und 8 1h Fu~s 
Weite zw1schen dwsem und der Wandung durch em 
6 zölliges Rohr in einen Waschapparat auf der Hütten-
sohle abgeleitet werden, von wo sie zunächst unter 
einen Dampfessei und dann in den Winderhitzungs-
apparat treten. Dieser ist mit einer 2 Fuss weiten 
Esse versehen, welche die Gicht der Rohöfen um 
18 Fuss überragt. 
Als Gicht aufzugwirkt ein Wassertonnenaufzug 
und zur Reserve ein Paternosterwerk. Durch ersteren 
werden jedesmal zwei volle Wagen a 1000 Pfd. Erz 
oder 800 Pfd. Kalk oder 220 Pfd. Cokes aufgezogen. 
3 Oefen bedürfen in 24 Stunden 84 Gichten = 604800 
Pfund Schmelzmaterial, welches in etwa 630 Aufzügen 
60 Fuss hoch gehoben wird, was eine Arbeit von 
420 Fusspfd. pro Secunde ergiebf. Nutzeffekt des 
Aufzuges 90 Proc., der Pumpe 75 Proc., durchschnitt-
liche Leistung der letzteren = 1,3 Pferden. - Das 
Paternosterwerk, bei welchem die Ohren der Wagen 
in den vorspringenden Köpfen der Kettenglieder hängen, 
empfehlen sich nicht, weil die bei dem wechselnden 
Durchmesser der sechsseitigen Trommeln unvermeid-
lichen Schwankungen leicht ein, kostspielige Repara-
turen, viel Aufenthalt und Gefahr für den Aroeiter 
herbeiführendes Abspringen der Wagen veranlassen. 
Das Chargiren geschieht durch 4 Oeffnungen im 
blechernen Gichtmantel, indem zwischen die hintere 
Axe und den Wagenkasten des um seine vordere Axe 
beweglichen Gichtwagens ein Holzhe~el ges~emmt un~ 
der Wagen so nach vorn übergekippt wird. Drei 
Oefen produciren täglich 45000 Pfd. halbirtes und 
graues Roheisen, welches theils zu Ruhrort, theils zu 
Eschweiler Aue zum Eisen- und Stahlpuddeln verwendet 
wird. Das Roheisen wird in 24 Stunden dreimal in 
gusseiserne Coquillen abgestochen. Die Giesshalle ist 
142 Fuss breit und 80 Fuss lang. Ein Ofen verbraucht 
in 24 Stunden durchschnittlich 28 Gichten a 3600 Pfd. 
Erz, 1600 Pfd. Kalkstein und 2000 Pfd. Cokes. 
Zwei Cupoloöfen beschäftigen die Giesserei für 
den Werksbedarf und ein englisches Feineisenfeuer 
verarbeitet alle Gussstücke, ~chaaleneisen etc. ; man 
macht in demselben täglich 5 Chargen zu 3000 Pfd. 
Einsatz und bringt 2600 Pfd. Feinmetall aus bei 60 Pfd. 
Cokesverbrauch auf 100 Pfd. FeinmetalL 
Das Walzwerk umfasst zwei zu einander parallel 
liegende Puddeihallen und die sie im rechten Winkel 
verbindende Schweisshalle. Die Gase je zweier Puddel-
öfen und Schweissöfen heizen einen ins Freie gelegten 
1 Dampfkessel. 
breit; Länge des Herdes 4 F. 11 Z., Breite 4 F. 4 Z.; 
Breite der Feuerbrücke 36 Z., Länge 131/ 2 Z.; Breite 
der Fuchsbrücke 181f4 Z., Länge 10 Z., Abstand zwi-
schen Feuerbrücke undGewölbscheitel15lj4 Z., zwischen 
Rost und Feuerbrücke 16 Z. Je nach der Qualität des 
Roheisens macht man in 12 Stunden 5-9 Chargen 
a 450 Pfd. Einsatz, durchn. Verlust beim Puddeln auf 
sehniges Eisen 10-11, auf Feinkorn und Stahl 14 bis 
16 Proc. Auf 100 Pfd. Luppeneisen gehen 120-140Pfd. 
meHrte Kohlen. Zum Bearbeiten der Lu:flpen dienen 
Aufwerfhämmer, Dampfhämmer und bei Reparaturen 
derselben Luppenquetschen, zum Auswalzen der Luppen 
3 Walzenstrassen mit je 2 W alzenpaaren. 
Die Schweissöfen haben horizontale Roste von 
50 zu 35 Zoll lichter Weite; Länge des Herdes 7 F. 
11/2 Z., dessen Breite 4 F. 4 Z.; Breite und Länge 
der Feuerbrücke, resp. 50 und 13 Z.; Abstand zwischen 
Feuerbrücke und Gewölbscheitel 11 Z., zwischen Rost 
und Feuerbrücke 22 Z.; Ofenhöhe am ·Fuchs 18 · Z. 
Die Schweissöfen arbeiten einestheils für Laschen und 
Grubenschienen, Rundeisen, Vierkant- und Flacheisen, 
theils für Paquete zu Schienen, zu grossem Rund-
und Vierkanteisen, so wie zu Unterlag- und Schienen-
kopfplatten. Erstere Oefen machen in 12 Stdn. 6 bis 
10 Chargen bei 11 Proc. Abbrand, liefern 70-100 Ctr. 
fertiges Eisen und verbrauchen 50-70 Pfd. Steinkohlen 
auf 100 Pfd. fertiges Produkt, letztere machen bei 
12stündiger Produktion von 7000 Pfd. 9-12 Chargen 
bei 10 Proc. Abbrand und 70 Pfd. Kohlenverbrauch. 
Gesammtverlust beim Schweissen der Schienen 14 Proc. 
und Kohlenverbrauch 65-75 Pfd. für 100 Pfd. fertige 
Schienen. Letztere werden in Cementiröfen nach 
der Ajoustirung in der Weise cementirt, dass nur der 
Kopf derselben auf 5-8 Millim. Tiefe verstählt wird, 
während Steg und Fuss unverstählt bleiben. Solche 
Schienen ersetzen diejenigen vom Paquetiren mit Stahl-
köpfen und sehnigem Fuss. Cementirte Schienen blät-
tern beim Gebrauche nicht ab, wie dies bei Puddelstahl-
schienen wegen unvollkommener Schweissung des Stahls 
und des sehnigen Eisens öfter stattfindet. Auch kommen 
bei cementirten Schienen, was noch ein anderer Vor-
tbeil ist, durch das anhaltende Glühen beim Cemen-
tiren etwa vorhandene Ungänze oder Blasen, die vorher 
nicht zu bemerken waren, unfehlbar zum Vorschein. 
Während cementirte Schienen nach 6monatlichem Ge-
brauche nicht die geringste Veränderung zeigten, 
mussten gewöhnliche Schienen schon nach 2 -21/ 2 mo-
natlichem Gebrauche ausgewechselt werden. 
Die 4 Cementiröfen haben jeder 2 Kisten von 24 F. 
Länge, 2 F. Breite und 2lf2 F. Höhe; die Kisten sind 
1 mit festem Gewölbe gebaut, an den schmalen Seiten 
durch Thüren verschliessbar und mit einem horizon-
talen Rost nach der ganzen Länge der Kisten versehen. 
Die Flamme steigt in Seitenzügen an den Kisten auf 
und entweicht in 2 Essen. 
Die Puddelöfen haben theils Luft-, theils Wasser-
kühlung, bei welcher letzteren man den Grad der Ab-
kühlung mehr in der Gewalt hat, indem man nach 
Willkür mehr oder weniger "\V asser zuführt. Die 
Bodenplatte besteht aus vier übereinander greifenden 
Theilen; die Roste sind flach und 3 Fuss lang und 
Ausser den bezeichneten Apparaten sind noch 
Yorhanden : Schienendampfhämmer, Fraisemaschinen, 
Seheeren etc. Die Hütte zu Laar beschäftigt über 
1000 Arbeiter und hat bei vollständigem Betriebe eine 
Jahreserzeugung von 780000 Ctr. an Schienen, Stah-
l eisen, Laschen etc. 
(Im Auszuge aus einer Arbeit des Hrn. J. Masscnez in 
den "Bau!. Anlag. auf den Berg-, Hütten- ~nd Salinen-
werken in Preussen, III. Jahrg., 1. Liefrg.) 
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Die Mausfelder Hüttenprozesse in ihrer A bweichnng 
von den Ober- und Unterharzer Kupfer- und Silber-
gewinnungsarbeiten. 
Vom 
Hütteningenieur Albrecht von Groddeck zu Clausthal. 
(Fortsetzung von S. 140.) 
Dritter Abschnitt. - Die Mausfelder Hütten-
prozesse. 
Dritt es Capi tel. - Verarbeitung der Minern. 
I. Die Rohprozesse. 
Wie schon gesagt, werden die Rohprozesse auf 
7 Rohhütten ausgeführt, bei deren Anlage die Nähe 
des Bergbaues, das Vorhandensein einer genügenden 
Wasserkraft und eines möglichst grosscn Haldensturzes 
für die in grosser Quantität fallenden Schlacken etc. etc. 
maassgebend war. 
Zwei dieser Hütten, die Eck ar dthütte und Kreuz-
hütte, liegen bei Leimbach unweit Mausfeld, zwei 
andere, die Ober- und Mittelhütte, bei Eisleben. 
Diese vier Hütten verschmelzen hauptsächlich die 
Schiefer der oberen Reviere (S. 62.) Die Kupfer-
kammerhütte bei Hettstädt und die Friedeburger 
Hütte bei Friedeburg verschmelzen dagegen nur die 
Schiefer der unteren Reviere. 
Die Sangerhäuser Hütte bei Sangerhausen ver-
schmolz früher nur die :Minern der Sangerhäuser Re-
viere, in neuerer Zeit werden jedoch auch Schiefer 
der oberen Reviere (Glückaufer Revier) dort verarbeitet. 
A. Vorbereitende Operationen. 
Hand s c h e i dun g. Die geförderten Minern werden 
auf der Grube nach den im ersten Abschnitt ange-
deuteten Merkmalen (S. 62) emer Handscheidung 
unterworfen. 
Aufbereitung. Wegen der feinen Erzeinsprengung 
in den Schiefern ist eine Aufbereitung der letz-
teren nicht möglich. Sie ist auch nicht unbedingt 
erforderlich, da neben dem geringen Metallgehalt die 
Erdarten in einer der Schlackenbildung günstigen 
Mengung in den Schiefern enthalten sind. 
Das Dach und die reichen Sanderze können eben-
falls ohne vorherige Aufbereitung mit V ortheil im Ge-
misch mit den Schiefern verschmolzen werden. 
Wegen des überwiegenden Kieselsäuregehalts ver-
hält es sich bei den armen Sanderzen anders. 
Der Theil derselben, welcher zum Verschmelzen 
kommt, wird durch eine Aufbereitung auf der Sange r-
h ä u s er Hütte bis zur Schmelzwürdigkeit angereichert. 
Daselbst befindet sich eine Wäsche mit zwei sechs-
stempeligen Pochwerken, den dazu gehörigen Schlämm-
gräben (mit ca. 20 Gefallen), 2 Stossherden und einem 
Trockensehn ppen. 
Die Erze werden bei Wasserzufluss durch den Spalt 
in der Hinterwand gepocht. In den ersten 14 Genillen 
setzt sich ein feinkörniger Sand, in den darauf fol-
genden Gefällen ein feiner 'l'hon ab, welcher sehr reich 
an den äusserst kleinen, fein eingesprengten Erzpar-
tikelchen ist, und ,, zähe Sc h 1 ä m m e '' gPnannt wird. 
1 Diese zähen Schlämme enthalten ca. 1 1/ 2 Proc. Cu. 
' Der Sand, welcher sieh in den 14 ersten Gefiillen ab-
setzt, wird auf den Stussherden mehrere Male behandelt. 
Es erfolgt reicher Schlicg mit 8-10 Proc. Cu und 
Fluthafter mit 0,4-0,7 Proc. Cu. 
Der reiche Schlieg wird mit den zähen Schlämmen 
gemengt, das Gernenge zu Batzen geformt und letztere, 
"Wäschgut" genannt, im lufttrockenen Zustande "Ver-
schmolzen. Das Wäschgut enthält ca. 6 Proc. Cu. 
V ersuche einer weiter gehenden Aufbereitung unter 
Anwendung neucrer Maschinen haben zu keinem gün-
stigen Resultate geführt. 
Transport der l\Iinern. Uebernahme der 
Hüttenmaterialien. Die Minern werden anf\Vag<'n, 
sogenannten Schieferhiihlcn, znr Hütte gesC'hafft U11d 
hier nach Fudern lt GO Ctr. übernommen und ver-
rechnet. 
Das Verwiegen geschieht auf Brückenwagen Yon 
176 bis 200 Ctr. Trngfiihigkeit. Auf jeden Centner 




Quantitäten unter 1/ 2 Ctr. werden nicht, über 1/ 2 pr. 
aber als voll gerechnet. 
Wegen der Armuth der Erze ist ein Verwiegen 
auf Brückenwagen anwendbar. 
Bei der Flussspatbanlieferung werden 4-6 Pfd. 
Näss- und Dreckgewicht gerechnet. Bei den Cokes-
anlieferungen von den Ablagern wird 1 bis 2 Proc. 
als Untermaass gerechnet, d. i. der Ausfall des Ge-
wichts, den das Gernäss der Niederlage gegen das der 
Hütte durch Gestübbebildung beim Transport ergiebt. 
Auf ·l\f aterialien, die allein nach dem Gernäss bei 
der Hütte vereinnahmt werden (W estph. und W ettiner 
Cokes, Riestädt. Braunkohlen), wird im Allgemeinen 
Untermaass nicht abgesetzt. 
B. Brennen der Schiefer. 
Zweck. Die Entfernung des Bitumens, der Koh-
lensäure und des Wassers der Schiefer ist die natür-
liche Bedingung eines vortheilhaften V erschmelzens 
derselben. 
:Mit der Entfernung jener Körper hängt aber zu-
gleich eine Auflockerung der Schiefer zusammen, die 
ebenfalls beim Verschmelzen günstig ist. 
Hat man viel mulmige Schiefer, viel Kläre zu ver-
hütten·, so muss, um ein vortheilhaftes Schmelzen im 
Schachtofen zu ermöglichen, ein Zusammenfritten der-
selben beim Brennen stattfinden. 
Wahl der l\Iethod e. Der Zweck kann durch ein 
einfaches Anzünden der durch ihren Bitumengehalt von 
selbst fortbrennenden Schiefer erreicht werden. , 
Folgende schädliche Einflüsse sind dabei jedoch zu 
vermeiden: 
1) Darf die Temperatur nicht so hoch steigen, dass 
. ein Schmelzen der Schiefer stattfindet, um einerseits 
den vortheilhaften Einfluss der Auflockerung nicht zu 
vernichten, andererseits bedeutende ~chwefelverluste 
zu vermeiden. 
2) Darf dabei ebenfalls aus letzteren Grunde keine 
zu stark oxydirende \Virkung eintreten. 
Es fragt sich nun, durch welche Methode die Schiefer 
bei dem geringsten Kohle~aufwand jene_n nothwendigen 
Vorbereitungen unterworfen und zugleich vor den er-
wühnten schädlichen Einflüssen möglichst geschützt 
werden. _ 
Die einfachste Methode, das Brennen in freien 
Haufen , ist die vortheilhafteste. Durch eine Holz-
unterlage werden die Schiefer angezündet, die Hitze 
wird durch das Bitumen unterhalten und damit sie 
nicht zu hoch steigen kann 1 macht man die -Haufen 
nicht hoch (höchstens 7' hoch). 
Der Bitumengehalt und eine gleichmässige ent-
sprechende Aufschüttung verhindern eine oxydirende 
·wirkung. 
Die Frage, ob es nicht z>veckmässig sei, die Schiefer· 
in Schachtöfen zu brennen, ist aufgeworfen. 
l\lan versprach sich bei einem Brennen in Oefen 
die \Värme des verbrennenden Bitumens auszunutzen 
und dadurch die Ofenbaukosten zu decken. 
Z.u wirklichen V ersuchen kam es jedoch nicht. 
Neuerdings sind Versuche angestellt, das Bitumen der 
~chiefer zu verwerthen, resp. zu extrahiren, und zwar 
durch ein Brennen in ge~chlossenen Oefen. 
Bei dem Brennen in Schachtöfen, wobei man das 
Holz für die Unterlage der Haufen ersparen kann, 
tritt der Uebelstand ein, dass die Schiefer schmelzen. 
Brennen in freien Haufen. Schieferplätze. 
Vorläufig geschieht das Brennen der Schiefer aus-
schliesslich in freien Haufen. 
Bei jeder Rohhütte ist ein grosser, ebener, freier 
Platz, auf dem das Brennen geschieht. Dieser Platz 
liegt im Niveau der Hobofengicht auf den Mausfelder 
Hütten, der Mittel- und Sangerhäuser Hütte; auf Kupfer-
kammer und Oberhütte liegt er höher, weil lokale 
Verhältnisse es nicht anders erlaubten. 
Aufschütten der Haufen. Je nach der Festig-
keit der Schiefer geschieht das Aufschütten mehr oder 
weniger sorgfältig. Bei den festeren Schiefern der 
oberen Reviere (lVIansfelder und Eislebeuer Hütte) führt 
man die Schieferhöhle auf den Haufen und entleert 
sie. Die Haufen fallen dabei unregelmässig aus, das 
Dnrchbrennen ebenfalls, jedoch schadet das nichts. 
Die milderen Schiefer der oberen und Sangerhäuser 
Reviere ( Kupferkammer, Friedeburger Hütte, Sanger-
häusser Hütte) fährt man mitteist Handkarren zu regel-
mässigen, abgestumpft pyramidalen Haufen auf. Die 
Kläre wird in ihnen möglichst gleichmässig vertheilt. 
Schiefer mit geringem Bitumengehalt , bringt man 
in den unteren Theil der Haufen, damit sie vollständig 
ausbrennen ( Sangerhäuser Hütte). 
Ausser der Höhe der Haufen (höchstens 71) sind 
alle anderen Dimensionen unwesentlich. 
Beigrossem Schieferverbrauch macht man die Haufen 
kleiner, damit sie schneller durchbrennen. 
Die angezündeten Haufen üb.erlässt man sich selbst. 
Betriebs re sul tat e. Die Zeitdauer des Brennens 
variirt je nach dem Bitumengehalt der Schiefer und 
sonstigen Umständen. 
Auf den Mausfelder Hütten wird ein Schieferhaufen 
von 500- 3000 Fdr. Inhalt zwar bald, nachdem man 
ihn aufzufahren begonnen hat, angezündet, brennt aber, 
nachdem er geschlossen ist, noch 10-30 Wochen. 
Haufen von 200-500 Fdr. Inhalt brennen auf den 
übrigen Hütten 13-26 Wochen; auf Sangerhäuser 
Hütte, wo die Schiefer sehr arm an Bitumen sind, 
brennt ein Haufen von 200-250 Fdr. nur 7-8 Wochen. 
Der V erbrauch an W ellholz beträgt: auf den Eis-
leben er Hütten pro Fdr. Schiefer 0,15 Schock Hacke; 
auf der lVlansf. Hütte pro Fdr. Schiefer 0,1 Schock 
Hecke; auf der Friedeburger Hütte pro Fdr. Schiefer 
O,o5 -0,1 Schock Hecke; auf der Kupferkammerhütte 
pro Fdr. Schiefer O, 15 ~chock Hecke; auf der Sauger-
häuserhütte pro Fdr. Schiefer 0,1-0,2 Schock Hecke. 
Der grössere Brennmaterialverbrauch auf der Sauger-
häuser Hütte rührt von dem geringen Bitumengehalt 
der dortigen Schiefer her. 
Die r:;chiefer verlieren beim Brennen ca. 6,6 bis 
16,6 Proc. an Gewicht. 
Nachdem der Haufen ausgebrannt ist, müssen die 
Schiefer so bald wie möglich gezogen und verschmolzen 
werden, denn durch ein längeres Liegen an der Luft 
nehmen sie co2 auf und zerfallen, da sie vielen kau-
stischen Kalk enthalten (auch CaS). 
Die gut geLrannten Schiefer haben eine helle Farbe 
und klingen beim Anschlagen. 




gänge beim Schieferbrennen sind nicht so einfach, w1e 
man gewöhnlich annimmt. 
Wenn man die Schieferhaufen, nachdem sie aus-
gebrannt, untersucht, so findet man, dass sie auf ihrer 
Unterseite von zierlichen kleinen Schwefelkrystallen 
besetzt sind, die man mit Hülfe der Loupe als kleine 
Rhombenoktaeder deutlich erkennt. - Dieser Schwefel 
muss sich also sublimirt haben. Er muss aus den fein 
eingesprengten Schwefelmetallen der Schiefer stammen. 
Zum kleinen 'l'heil kann er aus Schwefelkies sublimirt 
sein, der grösste Theil ist aber wohl auf folgende Weise 
entstanden: 
Die Schwefelmetalle sind durch oxydirende Wir-
kung in Vitriole verwandelt, die bei steigender Tem-
peratur S03 , resp. SO~ entweichen liessen. Indem nun 
die dampfförmige S03 im Haufen in die Höhe stieg, 
wurde sie durch den Kohlenstoff des Bitumens zu S02 
desoxydirt (S03 + C = S02 + CO). Die S02 wird 
aber ebenfalls durch Kohlenstoff desoxydirt und bildet 
damit in höherer Temperatur dampfförmigen Schwefel 
und Kohlenoxydgas (S02 + 2 C = S + 2 CO). 
:Mit dieser Ansicht übereinstimmend ist die Beob-
achtung, dass man an den brennenden Schieferhaufen 
niemals einen Geruch nach S02 wahrnimmt. 
Ferner - unter der erwähnten obersten dünnen 
Schicht unveränderter Schiefer bemerkt man eine dünne 
Lage grün oder blau gefärbter Schiefer, und unter 
dieser eine Lage rötblich gefärbter Schiefer. 
Die grüne und blaue Farbe rührt ohne Zweifel von 
Vitriolen, die rothe von Oxyden her. Dicht unter 
den unveränderten Schiefern an der Oberfläche stieg 
die Temperatur nicht hoch genug, dass die Vitriole 
zersetzt werden konnten, etwas tiefer dagegen ging 
diese Zersetzung vor sich. 
Unter den bezeichneten drei obersten, deutlich zu 
unterscheidenden dünnen Lagen liegt die gleichförmig 
aussehende grosse Masse der gut gebrannten Schiefer, 
zwischen denen man allerhand feine Krystallbildnngen 
wahrnimmt, deren gerraues Studium gewiss zu inter· 
cssanten Betrachtungen führen könnte. 
C. Das Rohschmelzcn. 
Zweck. Der Zweck des Rohschmelzcns ist, die 
metallischen Theile der :Mincrn in einem Stein zu con-
~entrircn und die Erdarten zu verschlacken. 
Wahl der Methode. Von den beiden üblichen 
Methoden der Kupfersteingewinnung, entweder im 
Schacht- oder im Flammofen, ist erstere von Alters 
her im Mausfeldischen in Gebrauch und durch die 
Nähe guter Sandsteine zum Zustellen und eine der 
Produktion entsprechende Wasserkraft begünstigt. -
Am Ende der vierziger Jahre sind jedoch V ersuche , 
gemacht worden, die Schiefer im Flammofen zu 
schmelzen. 
die nöthige Vorbereitung und Schmelzung erfahren. 
Das Geschmolzene sollte auf der geneigten Ofensohle 
herunterfliessen und in der Nähe des Fuchses die 
Schlacke abgezogen und der Stein abgestochen werden. 
Als man nun die rohen Schiefer auf oben ange-
deutete Weise in den dunkelrothglühenden Ofen brachte, 
brannten sie mit russender Flamme, ohne einen Hitz-
grad zu entwickeln, welcher dem erwarteten nahe ge-
kommen wäre. 
Dabei schied, sich der Kohlenstoff der Schiefer in 
Gestalt feiner Graphitblättchen ab, wodurch erstere fast 
unschmelzbar wurden. 
Man wiederholte den V ersuch mit gebrannten 
Schiefern. 
Dieselben schmolzen gut, Schlacke und Stein sam-
melten sich auf dem tieferen Theil des Herdes und 
wurden leicht aus dem Ofen entfernt, während neues 
Schmelzgut beständig nachgefullt werden konnte. -
Bei letzterer Operation trat ein unangenehmer Um-
stand ein. 
Nach dem Einfüllen dauerte es einige Zeit, ehe 
die Schiefer die zum Schmelzen nöthige Temperatur 
erlangt hatten. 
In dieser Zeit waren sie dem oxydirenden Einfluss 
der Feuergase, namentlieh der C02 ausgesetzt, welche 
einen starken Schwefelverlust herbeiführten, von dem 
man beim Einfüllen sofort durch den Geruch nach S02 
benachrichtigt· wurde. Es konnte also nicht auffallen, 
wenn rothe Schlacke fiel. 
Die Möglichkeit, diesen U ehelständen abzuhelfen, 
so durch Vorwärmen der Schiefer (etwa durch die ab-
ziehenden Gase), um ein schnelleres Schmelzen herbPi-
zuführen, durch Anwendung anderer Kohlen (statt der 
Riestädter Braunkohlen) und andere Ofenconstruktion, 
war wohl vorhanden. 
Zu weiteren Versuchen ermunterte aber das enorm 
ungünstige Kupferausbringen 11icht im Geringsten. 
l\Ian hatte nämlich 25~) Ctr. gebrannte Schiefer, 
gattirt mit U Ctrn. Flussspath unu LI: Ctm. Hitek-
stands,;chlacken (vorn Schwarzkupfer:;clnnelr.en), \er-
schmolzen und daraus nur 157 Pfd. Kupfcr:;tein mit 
81 Pfu. Kupfer und 13 1/ 4 Lth. Silber, ulHl ausi-iertlcm 
noch sehr reichen Herd erhalten. - Bcrück:-;ichtigt 
man den Kupfergehalt der Hückstandsschlacken nicht, 
so gicbt dies pro Fuder Schiefer ein Au,;bl'ingen nm 
36 Pfd. Kupferstein oder 18,7 Pfcl. Kupfer und 3,o7 Lth. 
Ag, und ferner eine nicht näher bezeichnete l\lenge 
von sehr reichem Herd. - Bei der Schachtofenarlwit 
gewinnt man im Durchschnitt pro Fuder Schiefer :) Ctr. 
Kupferstein oder 150 Pfd. Kupfer und :?4 Lth. :-'-illwr, 
ausserdem etwa 3 Ctr. Schweel ctc. 
\Venn diese Versuche anch ohne Erfolg waren, so 
bieten sie doch manches Interessante, und wir wollen 
sie deshalb näher betrachten. 
Der Verlust betr1igt a!Ro pro Fmlcr Schiefer 1:31,3 
Pfund Kupfer und 20,9:J Lth. Silber. Gesetzt, dic~cr 
Verlust wUrde durch Zngutemachnng de:o; r<'ichen H(']'<lc,; 
znm 'l'heil er;;ctzt, so würrlcn <l:Hlnrch jedoeh die ~dht-
1 kosten bedeutend crhi;ht werden. 
Zn den V ersuchen war der Reserve-Concentrations-
ofen zu Gottesbelohmmgshü.ttc so umgeändert, dass 
der Herd bei der J;,euerbrüeke höher lag, als am Fuchs. i 
Die rohen Sehiefer sollten dureh einen Fülltrichter auf · 
den höher liegenden Theil des Herdes geschüttet werden 
und hier, unterstützt durch ihr verbrennendes Bitumen, 
Die V ortheile dr-r Flanmwi(~narbcit gehen also dnrch 
diese Cm,.;tände vollkommPn Ycrlorcn, und es i:;t <lahu· 





Ueber den gegenwärtigen Stand der Gewinnungs-
arbeiten in den Gruben. 
Von 
Delahaye, Civilingenieur. 
(Mit Fig. 1-23 auf Taf. V.)· 
Ich stelle mir die Aufgabe, hier den gegenwärtigen 
Zustand der Gewinnungsarbeiten in den Gruben zu 
zergliedern und einen neuen, von mir erfundenen 
Apparat zu beschreiben, welcher, wie mir scheint, mit 
V ortheil an die Stelle der gegenwärtig in Anwendung 
stehenden Häuergezähe gesetzt werden kann. 
Da. meines Wissens diese Frage noch nicht in 
methodischer Weise behandelt ist, so wird der Leser 
im V erfolge dieser Arbeit eine gewisse Zahl numme-
risoher Angaben finden, die aus persönlich angestellten 
V ersuchen und Beobachtungen hergeleitet sind. Ich 
hoffe bei Feststellung dieser Zahlen mich der Wahrheit 
hinreichend genähert zu haben und damit nicht in 
Widerspruch mit den Männern der Praxis zu treten. 
In dieser Beziehung mache ich noch eine Bemerkung: 
Die Bedingungen der Gesteinsgewinnung sind in der 
einen und anderen Grube so von einander verschieden, 
dass es unmöglich gewesen wäre, exacte mittlere Durch-
schnittszahlen zu fixiren; da nun der Hauptzweck dieser 
Arbeit die Vergleichung der neu proponirten Geräth-
schaft mit den gegenwärtig gebräuchlichen Gezähen 
ist, so habe ich es mir angelegen sein lassen, genügende 
Mittelzahlen im ungünstigsten Sinne zu meinem Apparat 
anzunehmen, um vollständig sichere Schlüsse zu Gunsten 
des neuen Systems ziehen zu können. 
Abgesehen von dem praktischen W erthe des Appa-
rates, hoffe ich, dass man diese Notizen nicht ohne 
einiges Interesse lesen wird, als analytische Betrachtung 
eines Genres von Arbeiten, welche man gewöhnlich 
nicht dieser Ordnung von V ersuchen unterzieht. 
Beginnen wir damit, uns kurz die Bedingungen 
der durch den Häuer zu leistenden Aufgabe zu ver-
gegenwärtigen; es handelt sich blos darum eine ge-
wisse Quantität des anstehenden Gesteins hcreinzu-
gewinnen. Dieses kann sein: 
1) Mildes Gestein, 
~) Gestein von mittlerer Festigkeit, 
3) Festes Gestein. 
Zur ersten Classe rechne ich alles Gestein, welches 
sich leicht mit der Spitzhaue bearbeiten lässt. Die 
zweite Classe umfasst alle Gesteine, wo die Arbeit mit 
der Spitzhaue wohl noch möglich ist, aber dermaassen 
kostspielig wird, dass man häufig davon absteht und 
diese Gesteine mit unter die dritte Classe bringt, d. h. 
unter diejenigen, wobei die Anwendung der Spitzhaue 
unmöglich wird. - In der Praxis sind nur 2 Fälle zu 
unterscheiden: 
1) dmjcnige, wo die Spitzhaue oder Keilhaue vor-
theilhaft angewendet werden kann; 
2) derjenige, wo dieses nicht der Fall ist. 
In dem Falle, wo man seine Zuflucht zur Keilhaue 
nehmen kann, stellt der Arbeiter mit dieser zuerst 
Hchmalc Einschnitte in der herein zu gewinnenden 
Masse an geeigneten Punkten her (schrämt und schlitzt), 
und löst sie alsdann vollständig durch Sprengschüsse 
oder mitte1st Keile aus ihrem Zusammenhange; lässt 
sie auch wohl durch das eigene Gewicht hereinbrechen. 
Wenn die Festigkeit des Gesteins ein Unterschrämen 
nicht gestattet, so hat der Bergmann kein a~deres 
Mittel, als Stück für Stück durch Bohren und Schiessen 
die Gewinnung zu vollziehen. 
Diese Gewinnungsart ist sehr unvortheilhaft vom 
doppelten Gesichtspunkte aus, nämlich hinsichtlich der 
Geschwindigkeit und Billigkeit der Arbeit. Man ver-
braucht dabei viel Pulver, und die zum Bohren einer 
grossen Anzahl von Löchern erforderliche Zeit ist sehr 
beträchtlich. 
Die Arbeit der Häuer besteht demnach in zwei 
verschiedenen Vorrichtungen: 
1) in der Herstellung von Schrämen, 
2) in dem Bohren von Löchern. 
Wir setzen voraus, dass der Häuer durchschnittlich 
die eine Hälfte seines Tagewerks auf die eine oder 
andere Vorrichtung verwende, die andere Hälfte auf 
Nebenarbeiten zubringe. 
Betrachten wir jetzt die zu erläuternden Arbeiten 
näher. 
1) Das Schrämen. 
Bei dem gegenwärtigen Zust~nde der . Sachen ge-
schieht das Schrämen entweder mlt der Keilhaue oder 
der sogen. Rivelaine.*) Das letztere Wer~ze.ug wi~d 
nur in speciellen Fällen gebraucht. Beschaftlgen Wir 
uns daher zuerst mit der Keilhauerrar bei t. 
Ein erster Umstand, bei dem wir uns schon auf-
halten_ müssen, ist das geringe Gewicht dieses Gezä~es. 
Die gewöhnliche Schrämhaue wiegt 1, selten 11/ 2 Kilo-
gramm; man macht sie deshal~ ni~ht schwerer, weil 
der Häuer meistens gezwungen 1st, m sehr unbequemer 
Lage zu arbeiten. 
Suchen wir das den Nutzeffekt ausdrückende Ar-
beitsquantum eines Häuers bei lOstündiger effe.ktiver 
Arbeit, lediglich der Handhabung der Haue gewidmet. 
Um dahin zu gelangen, nehmen wir folgende Zahlen an: 
Gewicht der Haue . 1,50 Kil. 
Weg des Werkzeuges . . . . . 1,20 M. 
Zeit, in welcher dieser gleichförmig 
beschleunigte Weg zurückgelegt 
wird . 
Anzahl der Schläge pro Min. 
und erhalten die Geschwindigkeit 
Stosses. Durch die Formel 
2fs Sec. 
. 30 
im Augenblick des 
2 e 2,4. 3 3 M v = t = - 2- = ,6 eter, 
und die bei jedem Schlage disponible Arbeit wird ge-
geben sein durch: 
I 1,5 19,44 O K'l 1f2 m v2 = 1 2 • o- . 3,62 = 1-9-- = ,99 I ogr. v 181 ,62 
Dieselbe beträgt auf die ganze Schicht 
18000 . 0,99 = 17820 Kilogrammeter. 
Vergleichen wir dieses Resultat mit der v?n C 1 a u d ~I 
zu 162000 Kilogrammeter angegebenen täghchen Arbeit 
*) Die Hivalainc ist eine leichte, lange, einfache oder doppelte 
Haue deren man sich fast ausschliesslich im nördlichen Frank-
reich' und Helgien zur Herstellung se~r ti.efer Schriime bedient 
und die bei hinläno-licher Gewohnhmt sJCh sehr bequem ge-




eines Menschen, der abwechselnd ziehend und schiebend 
wirkt, und bringen hiervon die Hälfte (beim Zurück-
führen des Gezähes erforderlich) in Abzug, so kommt 
bei der Arbeit mit der Keilhaue nur ~~~~~ = 0,22 der 
Muskelkraft des Arbeiters zur Nutzanwendung. 
Diese Zahl ist gewiss sehr wenig befriedigend und 
man muss hoffen zu etwas Besserem zu gelangen. 
Der zweite Umstand, auf welchen unsere Aufmerk-
samkeit sich noch richten muss, ist folgender. Weich es 
auch die Geschicklichkeit der Häuer sei, er kann das 
Gezähe nicht sicher führen 1 ohne dem Schrame hin-
längliche Weite zu geben, und ich bleibe ganz gewiss 
hinter der Wahrheit zurück, wenn ich annehme, dass 
ein Schram von 0,50 Meter Tiefe, 0,12 Meter Weite 
erhalten muss. 
Bei zunehmender Tiefe wächst die Weite des 
Schrames unverhälnissmässig; will man dies umgehen, 
so muss man die V ortheile tiefen Schrämens aufgeben. 
Diese praktisch nöthige übermässige Ausdehnung 
der Weite des Schrames hat zwei Nachtheile im Ge-
folge: 
1) Vergrösserung der herauszuschrämenden Masse und 
in Folge dessen Vermehrung der Arbeit bei Herstellung 
der Schräme, die ausserdem unter sehr ungünstigen 
Umständen auszufUhren ist. 
2) Beträchtliche Produktion an Feinkohlen (Gries). 
Den hierdurch entstehenden Geldverlust werde ich 
weiter unten zu überschlagen versuchen; beschränke 
mich hier nur darauf, die Thatsache zu constatiren 
und daran zu erinnern, dass die grosse Produktion an 
Kohlenklein der wunde Fleck des Steinkohlenbergbaues 
ist. Die Fabrikation von Agglomeraten hat allerdings 
das Uebel gemindert, indem sie den Grubenbesitzern 
gestattet das Uebermaass an Kleinkohlen los zu werden, 
aber man darf nicht übersehen, dass dieses nur ein 
Palliativ ist. Denn wenn wir den Kosten dieser Secun-
dären Manipulation Rechnung tragen, so wird sich 
herausstellen, dass der 'V erth des Kohlenkleins immer 
derselbe bleibt, ungefähr die Hälfte von den Stuck-
und groben Kohlen. 
Wenn es sich, anstatt der Kohle, darum handelt, 
Bausteine zu gewinnen, so wird der in Hede stehende 
Nachtheil darin bestehen, dass man aus einer vorlie-
genden Gesteinsbank weniger brauchbare Stücke erzeugt. 
Sehr wohl ist es mir bekannt, dass bei Anwendung 
der Rivelaine und der Krummhälser-Arbeit ein 
geübter Häuer sehr tief schrämen kann, ohne den Schram 
übermässig weit zu nehmen; allein die Anwendung 
des obigen Calcüls auf diese Art von Arbeit überzeugt 
uns davon, dass man hierbei nur 8000 bis lOOCO Kilo-
grammmeter tägliche Arbeit erwarten kann. Auch ist 
der Gebrauch der Rivelaine nur in gewissen Thon-
einlagerungen und bei sehr milder Kohle möglich. 
Im Allgemeinen und in Anbetracht der verschie-
denen Umstände, denen man ausgesetzt ist, kann man 
höchstens darauf rechnen, dass ein Arbeiter Higlich 
40 Hektoliter = 31/2 Tonne Kohlen gewinnt. Setzen 
wir voraus, dass die Hälfte der Zeit auf Schrämen 
verwendet wird und 3,5 Fr. der Tagelohn beträgt, so 
erhalten wir 3'50 · 0,50 = 0,50 Fr. als Preis der auf I 
3,50 
1 Tonne gewonnener Kohle kommenden Schräm-
arbeit. 
Aus diesem Allen ergiebt sich: 
1) dass bei der Arbeit mit der Schrämhaue die Muskel-
kraft des Häuers sehr unvortheilhaft genützt 
wird; und 
2) die bedeutende Weite, in der man die Schräme 
führen muss, Veranlassung zur Erzeugung von 
viel Kohlenklein giebt. 
Vergegenwärtigen wir uns die Ursachen dieser Um-
stände, so werden wir auf Mittel kommen, sie zu be-
seitigen. 
Zuerst ist es evident, dass die geringe Arbeitsleistung 
in der beschwerlichen Position des Häuers begründet 
ist, welche ihm nicht gestattet , seine ganze Kraft zu 
nützen. Man muss demnach dem Arbeiter eine, der 
Handhabung seines Werkzeuges angemessene bequeme 
natürliche Stellung zu verschaffen suchen. 
Aber dieser Umstand al1ein genügt nicht, um sich 
die geringe Leistung von 17800 Kilogrammeter zu er-
klären; die Hauptursache liegt in dem geringen Ge-
wicht des Gezähes. Dieses ist aber dadurch bedingt, 
dass der Arbeiter das ganze Gewicht der Haue zu 
tragen hat und noch dazu an einem langen Helme. 
Um aber mit einer schwachen stossenden Masse eine 
bctmerkenswerthe Nutzleistung zu erhalten, muss er 
dem Werkzeuge eine grössere Geschwindigkeit ertheilen, 
als diejenige ist, die der Mensch ohne übermässige 
Ermüdung exerciren kann. Dabei ist nicht zu über-
sehen, dass der Mensch und die beseelten Motoren im 
Allgemeinen Kräfte ganz eigener Natur sind, bei denen 
die Ermüdung sehr rasch wächst, sobald die Geschwin-
digkeit ihrer Bewegungen eine gewisse Grenze über-
schreitet. 
Um eine grössere Arbeitsleistung zu erreichen, muss 
demzufolge ein "\V erkzeug von hinliinglich grosser Masse 
so gehandhabt werden, dass das Gewicht desselben 
durch zweckentsprechende Unterstützungen getragen 
wird, und dieses Gewicht muss so gross genommen 
werden, dass eine nenncnswcrthe Nutzleistung resultirt, 
ohne zu grossc Geschwindigkeit anwenden zu müssen. 
Eine übermässige Weite der Schräme wird durch 
sichere Führung des Werkzeuges vermieden werden. 
Kurz zm;ammengefasst, muss man, um die Schräm-
arbeit in der vortheilhaftesten Weise auszuführen, fol-
gende 3 Bedingungen erfüllen: 
1) Bequeme Stellung des Arbeiters; 
2) Vollkommene Führung des Gezähes; 
3) Hinlängliche Masse desselben. 
Die V ergrösserung der Masse des 'N erkzeuges ist 
von nicht unbedeutender Wichtigkeit. Bei unserem 
Apparate sowohl, als auch bei den gegenwärtig im 
Gebrauch stehenden Gezähen wird durch den Stoss 
gewirkt; es ist aber bekannt, dass hierbei immer Krnft-
ver~ust sta!tfindet und dieser um so gröss~r wird, je 
germgor dJC stossende Masse im Verhültmss zur gc-
stossenen ist. Wir vergrüsrwrn die stossende Masse 
und stellen uns in Folge dessen, hinsichtlich der Rea-
Iisirung der entwickelten lebendigen Kraft, unter bessere 
Bedingungen. Bei der Arbeit mit der gewiilmlichen 
Keilhaue muss eine gewisse Anzahl von Schlägen, die 




und die gestossene Masse ist zu beträchtlich im 
hältniss zur lebendigen Kraft des Werkzeuges. 
(Schluss folgt.) 
Znr Metallnrgie des Eisens. 
Ver-
1) E1"nw1"rkung fremde?' Stoffe auf das Eisen. 
Phosphor. Nach den Untersuchungen von G. 
Hochstättor gab Eisen mit 1 Proc. Phosphor einen 
grossen, harten, spröden König mit krystallinischem 
Bruche und spiegelnden Flächen, wie Antimon - Beim 
z_usanun~nschmelzen von Phosphoreisen mit Schwefel-
eisen erfolgte neben phosphorfreiem Schwefeleisen ein 
S und P enthaltender König. - Eisen mit phosphor-
saurem Kalk und Kohle anhaltend in der Wei:sso-luth er~i.tzt, li~ferte ein Prod':kt mit 12,7 Proc. P, bei g~ich­
zeitlgem Zusatz von Kieselsäure neben einer gut ge-
schmolzenen ~chlacke einen König mit 14 Proc. P. -
Phosphorsaurer Kalk mit Braunstein Sand und Kohle 
stark erhitzt, gab eine Verbindung ~on Mn4 P. 
Arsen kann nach Ekmann zum Härten der Ober-
fläche des Eisens dienen, indem man dasselbe mit einem 
dünnbreiigen Gemisch von zerklointern Leder Horn 
u. s. w. und in Salzsäure gelöster arsenige/ Säure 
1/1 6• Zoll ~ick übe:streicht und zur hellen Rothgluth 
erlutzt. Solches EISen soll nicht rosten. 
Silicium. Beim Zusammenschmelzen von freier 
Kieselsäure (Sand) mit reinem Eisenoxyd und Kohle 
erfolgten Könige mit 8 bis 12 Proc. Silicium· beim 
Schmelzen eines kieseligen Rotheisensteins oh~e hin-
reichende Kohle, ein König mit 0,87 Proc.', bei einem 
U eberschuss von Kohle ein solcher mit 8 -13 78 Proc. 
Silicium. Bei Zuschlag von Kalk, Flusssp~th und 
Thon zu letzterem Erz ging der Siliciumgehalt auf 
2,:;; ----;-0,38 Proc. herab, wonach freie Kieselsäure sich 
rmchhcher reducirt, als bei Anwesenheit von anderen 
Basen. Ruheisen von den Dowlais Eisenwerken aus 
Blackband enthielt 7,46 Proc., hellgranes Roheisen aus 
dem Arsenal zu W oolwich 8,2 Proc. Si. - Kieselsaures 
~nd phm;J?lwrsaures Eis?n zusammen erhitzt, gaben ein 
J\_l(:tall mit 5,G Proe. SI und 4,5 Proc. P. - Eisen-
sibkat und Schwefeleisen wirkten bei hoher Tem-
peratur nicht aufeinander ein. - Das leichtflüssigste 
Eisensilikat ist E'e 3 Si ( Frischschlacke); enthält es mehr 
S"i und man erhitzt es in einem eisernen 'l'iegel, so 
wird letzterer stark angegriffen, bis sich E'e 3 Si gebildet 
hat. Durch Kohle werden aus letzterem nur 2 Atome 
:B'e reducirt. Erhitzt man E'e 3 Si bei Luftzutritt in 
Kohlenstoff. Alle Holzkohle enthält eme be-
trächtliche Menge W asscrstoff, welches bei höherer 
Temperatur, als die Kohlung des Eisens beim Cemen-
tiren stattfindet, in Verbindung mit Kohlenstoff aus-
getrie~wn wir~ und die ~ohlung _beendigt. Die Kohlung 
des E1sens be1m Cement1ren, sei es durch direkte Auf-
nahme von Kohlenstoff oder durch kohlende Gase ist 
schwierig zu erklären. - Dick vermochte durch Er-
hftzen von Eisenoxyd mit überschüssiger Kohle nur 
em Produkt mit höchstens 4,63 Proc. Graphit zu er-
halten. - Beim Erhitzen von Eisenoxyd, Manganoxyd 
und Kohlen erfolgte ein Produkt mit 3,21 Proc. Mn 
und 0,56 Proc. Graphit. 
. Ganz ähnlich, wie Graphit, vermag sich Silicium 
beim Erkalten des grauen Roheisens auszuscheiden. 
Smith fand J anoyer's Angaben, dass sich bei 
Einwirkung von Schwefel auf Roheisen Schwefelkohlen-
stoff bildet, nicht bestätigt; sobald der Schwefelgehalt 
auf 21/4 Proc. steigt, kann kein Graphit im Roheisen 
b~stehen, dasselbe wird nothwendig weiss. Beim Er-
lutzen von Spiegeleisen mit Kieselsäure in hoher Tem-
peratur bildet sich kieselsaures Manganoxydul und der 
g:~s~te Theil des Kohlenstoffs scheidet sich, durch 
SI!Icmm vertreten, als Graphit aus. Ein Spiegeleisen 
mit 5,39 Proc. Mn und 0,37 Proc. Si mit feinem Sand 
zusammengeschmolzen, gab nach Hochstätter eine 
Verbindung von 94,49 Fe, 1,6o Graphit, 2,91 Si, 0,99 Mn. 
- Spiegeleisen mit 8 Proc. Mn verlor beim Zusammen-
schmelzen mit der Hälfte Kupfer 1,16 Proc. unter Ab-
scheidung von Graphit. 
Titan. Nach Hochstättor nahm beim Glühen 
von Eisenoxyd und Rutil der entstehende König kein 
Titan auf. 
2) Prozess der Eisendarstellung nach Chenot. 
Nach dem ursprünglichen indirekten Verfahren 
Chen~t's (~. Bl. 18~9, S. ~25; 1860, S. 7) werden 
sehr reme leicht reduCJrbare Eisenerze in abwechselnden 
Lagen mit Holzkohlen in eine stehende von aussen g~heizte gemauerte Retorte gebracht, d~s durch ge-
bJldetesKohlenoxydgas reducirte schwammförmige Eisen 
in einen Abkühler unter Ausschliessung der Luft ent-
' lassen, der Eisenschwamm gemahlen, gepresst und die 
gepresste Masse entweder in Schweissöfen als Schmiede-
eisen geschweisst oder zur Stahlbereitung oder sonst 
wie benutzt. Auf dieses V erfahren basirte '\V erke ent-
' standen 1852 zu Baracaldo bei Bilbao in Spanien, 
1 
1855 zu Clichy-La-Garenne bei Paris, 1856 zu Couillet 
' bei Charleroi in Belgien, 1856 zu Pontcharra (Iscre) 
guter Ruthglühhitze, so oxydirt sich das J;;e höher und 
c~ entsteht eine strengflüssigere Masse (bull-dog). Wird 
dwse (a) bei einem Phosphorsliureo-ehalt längere Zeit , b~i ~öhcrer Temperatur gerüstet, sg fliesst eine leicht- 1 
flusonge phosphorreichere Schlacke (c) aus und eine 
strengflüssige (b) bleibt zurück wie nachstehende Ana-
l . ' 
und 1857 zu Hautmont in Frankreich mit Anwendung 
spanischer Erze. Ein Ofen liefert zu Hautmont in 
3 Tagen 1100 Kil. Eisenschwamm; zu Baracaldo werden 
täglich an 16-18000 Kil. Eisenschwamm erzeugt. 
Ein später von 'l'ourangin angegebenes und zu 
Bilbao an drei Orten und an einem Orte in Frank-
reich eingeführtes direktes Verfahren besteht darin 
i die Reduktion der Erze gleich mitte1st eingeleitete~ 
K?hlenoxydgases zu bewirken und den erfolgenden 
Eisenschwamm in einem Herde mit Holzkohlen aus-
~usc~weissen (d. Bl. S. 44). Es erfolgen wöchentlich 
m emem OtEm 20 'l'onnen Eisenschwamm, welche in 
derselben Zeit in einem Holzkohlenherd in Kolben ver-
wandelt werden, bei einem Ausbringen von 50 Proc. 
y,;on ze1gen: 
Fe Si JYin3 04 Ua,Äl :P 
a. 72,60 17,21 4,21 Spr. 5,43 
b. i"J1,43 27,05 11,15 0,40 ~),60 




Nach E. Sandberg aus Schweden, welcher im 
Jahre 1862 mehrere ühenot'sche Werke besuchte, 
waren zu Baracaldo in diesem Jahre 3 Methoden der 
Eisenbereitung üblich, nämlich nach ühenot's in-
direktem V erfahren, das Verpuddeln von Holzkohle,n-
und von üokesroheisen. Die Preise pro Tonne Ei,sen 
betrugen resp. 20,18 und 16 Pfd. Sterl. 
Das übenoteisen war zu Hufnägeln mehr gesucht, 
als das Puddeleisen, jedenfalls aber weniger gleichartig, 
als letzteres. Bei faserigem Bruche ·war das übenot-
eisen sehr weich und zähe und bei Rothglühhitze leicht 
zu bearbeiten; selbst bei nachlässigem Schmieden zeigte 
es keine Risse. 
E. Sandberg erhielt nachstehende Data über die 
Produktionskosten etc.: 
a) Zu Baracaldo beim indirekten Prozess 
und einer Jahresproduktion von 2000 Tonnen (1862) 
gingen auf 1 Tonne fertige Handelswaare: 
1,15 Kolben, 
1160 Eisenschwamm, 
2156 Erz ohne Pulver, 
3,oo Erz wie es zur Anlieferung kam. 80,6 Fe, 5,42 F'e, 
2,oo Mn, 2,oo Si, 0,40 Al, Ca Spr., 3,39 Ö und 6,3o H), 
1,oo Steinkohle in der letzten Hitze, 
1,15 Kolben erforderten im Holzkohlenherd 0,86 Holz-
kohle frei von Pulver und im Reduktionsofen 0164 pulver-
förmige Holzkohle. Auf 1160 Schwamm wurde 1175 Kohle 
zur Heizung des Reduktionsofens verbraucht. 
Ganzer Verbrauch 1,5o Holzkohle und 2, 75 Steinkohle. 
b) Zu Laramade bei einer Jahresproduktion von 




3,t9 Erz, frei von Pulver, 
3, 75 Erz, wie es angeliefert worden, nicht so reich, 
als das vorige, 
1,oo Steinkohlen zur letzten Hitze, 
1,10 Kolben erfordern O,ss Holzkohle, 
2,20 Eisenschwamm erfordern 0,99 Holzkohle zur 
Reduktion. 
Ganzer Verbrauch 1 Steinkohle und 1187 Holzkohle i 
ohne Pulver. 
c) Vergleichungsweise Resultate des gewöhnlichen 
Herdfrischprozesses in Schweden, wenn er mit der 
grössten Sorgfalt ausgeführt wird: 
Besprechungen. 
Metallurg y: the art of extracting metals from their ' 
ores and adapting them to various purposes of manu-
factnre. By John Percy, M. D., 1!'. R S., Lecturer 
on Metallurgy at the royal School of mines. Iron 
and Steel. With illustrations, chiefly from original 
. dra wings, carefull.Y ~aid down. to scale. Londo~, 
Jolm l\l urray. Lmpz1g, L. Demcke. 1864. 934 ::S. 
(16 'l'hlr. 24 Gr.) 
Dieses Werk i.;t ohne Zweifel das bedeutendste, welches 
je in England über Eisen und Stahl erschienen iRt. Während 
1125 Roheisen, 
2150 Erz mit 50 Proc. Eisen, 
1,66 Holzkohle zum Herdfrischen und Schweissen, 
1,25 Roheisen erfordern im Rohofen l,oo Holzkohle, 
2,66 ganzer Kohlenverbrauch. 
d) Vergleichungsweise Resultate des Lancashire-Frisch-
prozesses in Schweden, wie er ähnlich in Südwales 
behuf Darstellung von Eisenblech zur V erzinnung aus-
gefuhrt wird : 
1,10 Kolben, nicht geschweisst. 
1125 Roheisen, 
2150 Erz mit 50 Proc. Eisen, 
l,oo Steinkohle zur letzten Hitze der Kolben, 
1,10 Kolben erfordern 0,9o Holzkohle zum ·Frischen, 
1,25 Roheisen erfordern l,oo Holzkohle im Hohofen. 
Ganzer Verbrauch 1190 Holzkohlen und 1 Steinkohlen. 
Dieses ist fast derselbe V erbrauch von Holz- und 
Steinkohle, wie beim ü h e n o t'schen direkten Prozess 
und dem indirekten Verfahren von Tourangin. 
Soll der ühenot'sche Prozess gelingen, so sind 
erforderlich: 
a) sehr reine Erze; ein Kieselsäuregehalt fuhrt zu 
grossen Verschlackungsverlusten, basische Erden lassen 
sich ohne Schwierigkeiten und grösseren Aufwand an 
Brennstoff nicht entfernen. . 
Alsdann hat der Prozess keine V ortheile mehr vor 
der catalonischen Methode. Mit V ortheil lassen sich 
reine Erze direkt beim Roheisenpuddeln zusetzen und 
dabei Unreinigkeiten, namentlich Phosphor besser ent-
fernen, als nach ühenot's Methode; 
b) leichtreducirbare Erze. Bei der niedrigen Tem-
peratur in der C h en ot'schen Retorte erfolgte die Re-
duktion bei Stücken von verschiedener Grösse ungleich-
mässig; bei kleinen StUcken geht zwar die Reduktion 
rascher, aber man erhält beim Ausschweissen des 
Schwammes 28 Proc. mehr, als bei vVallnussgriisse. 
Man separirt deshalb das Erzpulver soviel als thunlich 
von den Erzstückcn. 
E. Sand bcrg beobachtete an keinem Orte eine 
gleichmässige und viillige Heduktiun des Erz<·s, indem 
sie nach der Griisse nnd Lockerheit der Erz:;tiiekc 
variirte; man schlug nach der ersten Operation das 
Schlechtreducirtc ab und setzte es einer zweiten Re-
duktion aus. Man verbraucht dabei weniger Brenn-
stoff, als bei Verlängerung des Prozesses behnf voll-
ständiger Reduktion der Erzstii.cke. 
(Schluss folgt.) 
andere englische Schriften der Art vorwaltend <lic pr:1ktischc 
Seite des Hüttenwesens in l{iicksicht ziehen und riur meist 
wenig übersichtliche Zusammenstellung von Thatsachc'n ohue 
genügende theoretische Bcgriimluug geben, f'O zcielmct sich 
das vorliegende dadurch aus, dass es nach beidcu I~ichtuugcn 
hin den Stoff in iihcrsichtlichcr \V cis<1 hchamlclt. 
Auf Grund schon bekannter Thaisachen oder in dem Labora-
torium des Herrn Verfassers ZUHH!ist vo11 seinen Assistenten -
darunter hauptsächlich von <lcm in Cla.usthal und Freibcr.r 
ausgebildeten Herrn I! ochs tii. t t c r - augcstclltcr V ersuch~~ 
werden die auf den lliittcn von dem Herrn Vcrf:tsscr seihst 
so wie von anerkannten Technikern gemachten und in den; 
\Verkc mitgethcilten Erfahrungen theoretisch anfwkliirr>n ver-
sucht, wobei viel Iutercssautcs auch fiir den drutscll('n Eisf'n-




aufu·efunden ist, dass dasselbe auf völlig umgestaltende Gesichts-
pun"'kte bei der Eisen- und Stahlbereitung hinführte. (Die Haupt-
resultate der zumeist von E. Hochstätte r angestellten Ver-
~uche sind in d. Bl. S. 19'1 mitgetheilt.) 
In dem Werke, welches durch eine grosse Anzahl nach 
einem genanei_I Maassstab~ sehr sch~~ ausgeführter geometrischer 
Zeichnungen Ill Holzschmtten enthalt, werden zwar vorwa~teud 
englische Verhältnisse berücksi~htigt, aber auch allgemem:re 
hütteumännische Ergebnisse kritisch beleuchtet und namenthch 
Angaben über die Eisenbereitung Schwedens und Preus~ens 
auf Grund von Mittheilungen der Herrn Grill und W e d d In g 
gemacht. . . . . . 
Aeusserst gn.indhche geschichtliche Entwickelungen und 
literarische N achweisungen, Mittheilungen von Prioritätsstreiten, 
Entscheidungen der Gerichte darüber und Sonstiges, was das 
Buch höchst originell macht, haben dazu beigetragen, den Um-
fang des "\Verkes wesentlich zu vermehren. 
Der Inhalt desselben ist der Hauptsache nach folgender: 
I. Physikalische und ChemischeEigenschaften ~es 
Eisens. Ein mit grosser Vollständigkeit abgehandeltes Cap~tel, 
vielfach durch Resultate aus des Herrn Verfassers Laboratormm 
bereichert. 
II. Eis c n erze. Hauptsächlich Angaben über die N atnr der 
euo-lischen Eisenerze und ihre Probirung ( d. BI. Nr. 24) auf 
ma~1ssanalytischem und trocknem Wege ~ach der ~chwedi~chen 
und en""lischen Methode. Analysen von VIelen enghschen Erzen. 
III. Direkte Darstellung von geschmeidigem Eisen 
aus Erzen. Dieses Capitel enthält in übergrosser Ausführlich-
keit theils Mittheilungen über fremdländische Prozesse (Indien, 
Burma Borneo, Afrika, Madagaskar, Spanien), theils über kaum 
noch a~sgeführte Methoden ( Corsika, Stückofen betrieb in Schweden 
und Deutschland), theils über neuere Methoden, welche mit mehr 
oder weniger günstigem Erfolge in Ansführung gebracht sind, 
z. B. die Methode von Clay (d. Bl. 1856, Nr. 17), Renton 
(ibid.), Chenot (d. BI. 1856, S. 104; 1857, S. 181; 1864, S. 194) 
und Yates, 
IV. Indirekte Darstellung des Eisens als Roheisen 
aus Erzen. Detaillirte und durch Zeichnungen erläuterte Be. 
schreibun!? der Boböfen zu Congreaves und Russe! Ball in 
Staffordshll'e, zu Ebbw Vale, zu Clarence-Iron-Works, von schwe-
dischen Oefen mit ihren Nebeneinrichtungen und ihrem Betrieb, 
Angaben über die nordamerikanischen Anthracithohöfen; Cy-
lindergeb!äse und Wind_berech_nung; Anwendung erhitzter .L.uft 
und Einrichtung der Wmderlntzungsapparate, worunter eimge 
in Deutschland weniger angewandte, namentlich stehende ring-
förmige Apparate, Wirkungsweise der erhitzten Luft; Wasser-
formen· Analy,;e der Hohofengase; Theorie des Hohofen-prozess~s; Benutzung und Auffangong der Gichtgase; beste 
Hobofenform, wobei hauptsächlich die Construktionen von 
Gibbons und Parry (d. Bl. 1859, S. 107) einer Erörterung 
unterzogen werden; elliptische Oefen von Alger, Rachette 
und Kenzie; Arbeiten beim Hohofenbetrieb: Anblasen zu 
Ebbw Vale, Abstechen des. Roheisei)s, Unregelmässigkeiten des 
Ofenganges, Analysen me1st von englischen Hobofenschlacken 
und Roheisensorten (sollen in d. BI. mitgetheilt werden), son-
stign Hobofenprodukte; ökonomische Verwendung der Schlacken, 
Anwendung von gebranntem Kalk statt Kalkstein und von 
Kochsalz, Explosionen in Hohöfen, giftige Wirkung der Hoh- ' 
ofengase durch Beispiele nachgewiesen; Skizzen von meist eng-
lischen Hoböfen; Dimensionen, Zusammensetzung der Chargen 
u. s. w. von preussischen Hohöfen nach W e d di ng. 
U eher das U mschmelzen des Roheisens, die Förmerei und 
Appretur der Eisenwalll'en enthält das \Verk nichts. 
V. Darstellung von S t a bei s e n aus Roh eisen. Es 
werden zunächst nie Herdfrischprozesse, zumeist nach Tunner's 
Werk über Stabeisen- und Stahlbereitung, beschrieben; sehr 
schöne Zeichnungen illustrireu den Südwaleser Frischprozess, 
bei welchem in einem Feineisenfeuer gefeintes Roheisen dem 
Frischfeuer flüssig zugeführt wird. Dann folgt das Puddeln, 
und zwar Geschichtliches, Einrichtuno- der Puddelöfen in Siid-
Staffordshire und Siidwales, Manipub~tioneu, Theorie des Pro-
zesses· Doppelpuddelöfen, .mechanischer Puddler, Si em e n 'b 
Gaspdddelofen, durch detaJ\lirte Zeichnungen erläutert; ' Ver-
besserungen an Puddelöfen. (Unterwind bei geschlossenem und 
offcnc;m Asehcnfall, Lufterhltzung), Puddeln mit Holz in Kärn-
then, Zerkleinern und Sortireu des Eisens; Oestluud's Prozess; 
Benutzung der Ueberhitze zur Dampferzeugung; mechanische 
Bearbeitung der Luppen unter Hämmern, Quetschern etc.; Er-
zeugung der Eisensorten für den Handel (Schweissöfen mit 
direkter und Gasfeuerung, Walzwerke, Verzinnen des Eisen-
blechs etc.); Analysen verschiedener Stabeisensorten; Ver-
arbeitung der Eisenfrischschlacken, Reparatur zerbrochener 
Wlkl.zen; Preise von brittischem Handelseisen; Plan von den 
Eb~ Vale-Puddel- und Walz,verken, desgl. von den neuen 
Dowlais-Walzwerken. 
VI. Darstellung von Stahl. Dieser wichtiae Abschnitt 
ist verhältnissmässig kurz ausgefallen, nimmt etwa :ur denseihen 
Raum ein, wie die direkte Darstellung des Eisens aus Erzen 
und enthält für den deutschen Eisenhüttenmann nichts beson-
deres Neues. Selbst über rein englische Prozesse, wie das 
Bessemern, ist, was die Manipulation dabei anbetrifft, weniger 
gesagt, als darüber in deutschen Schriften bereits bekannt ge-
worden; des schwedischen Bessemerverfahrens ist gar keiner 
Erwähnung geschehen. 
Der Inhalt dieses Abschnittes ist folgender: 
Stahlerzeugung durch Kohlung von Stabeisen: direkte Stahl-
bereitung aus Eisenerzen durch den Catalanischen Prozess, in-
direktes Verfahren von Chenot, Darstellung von Cementstahl, 
W ootzstahl und homogenem Metall. - Stahlerzeugung durch 
Entkohlung von Roheisen: Herdstahlbereitung, hauptsächlich 
nach Tunner's Werk, Darstellung von Puddelstahl (nach 
Riepe's Prozess, so genannt von E. Riepe, dem englischen 
Agenten der deutschen Erfinder des Stahlpuddelns, Lehrkind 
& Comp.), Modifikationen beim Stahlpuddeln, Uchatiusstahl, 
hämmerbares Gusseisen, Stahl aus zusammengeschmolzenem 
Itoh- und Stabeisen, Bessemerstahl, Parry's Prozess (d. BI. 
1863, S. 16, 156), Darstellung von Gussstahl1 Wirkung des Mangans bei der Stahlbereitung, Härten un<l Tempern des 
Stahls, mechanische Bearbeitungdesselben, Brüniren. Tabellen 
über Festigkeit von Eisen und Stahl. 
Am Schluss des Werkes folgt ein Abriss der Geschichte 
des Eisens und ein Anhang mit Nachtriigen. 
5teffe=.ßefudj. 
Ein im 33. Lebensjahre stehender :Mann, der schon 
durch acht Jahre mit der Betriebsleitung zwei er Roh-
öfen betraut war der doppeltenBuchfuhrungvollkommen 
mächtig ist, audh über seine bisherigen Leistungen d~e 
besten Zeugnisse besitzt, sucht unter sehr beschei-
denen Ansprüchen eine Stellung als Administrator, 
Buchhalter, Rechnungsführer, Magazineur oder Con-
troleur, womöglich wieder bei einem Eisenwerke 1 da 
er in dieser Branche meist bewandert ist. 
Geneigte Anträge unter A. F. 1864 befördert die 
Expedition dieses Blattes. 
Messbänder von Stahl, 
empfehle den Herren Markscheidern als ein ausge-
zeichnetes Mittel zu Messungen über und unter Tag. 
Das Stahlband legt sich geradlinig auf, lässt sich gut 
auf- und abrollen und dehnt sich bei und durch den 
Gebrauch nicht im Mindesten aus. Die von mir dazu 
construirten soliden Gehäuse von Messing, mit harter 
stählerner Drehaxe und Suspension, gewähren dem 
Bande nicht allein allen Schutz vor Beschädigung, 
sondern auch eine sichere und bequeme Handhabung. 
! Bänder 10 Lachter (a 2 Meter) lang, halte vorräthig, 
liefere deren jedoch auf Bestellung in beliebiger Länge 
und Eintheilung. 
C. Osterland in Freiberg. 
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Inhalt: Die Mausfelder Hüttenprozesse in ihrer Abweichung 
von den Ober- und Unterharzer Kupfer- und Silbergewinnungs-
arbeiten. Von Albrecht von Groddeck. (Forts.)- Ueber 
Cokesbereitung. Von Barre. (Schluss.) - Studien über 
den Stahl. Von de Cizancourt. - Notizen. - Stelle-
Gesuche. 
Die Mausfelder Hüttenprozesse in ihrer Abweichung 
von den Ober- und Unterharzer Kupfer- und Silber-
gewinnungsarbeiten. 
Vom 
Hütteningenieur Albrecht von Groddeck zu Clausthal. 
(Fortsetzung von S. 191.) 
Die sehr zinkreichen Schiefer der unteren Reviere 
dagegen müssen in niedrigeren Oefen verschmolzen 
werden, da bei ihnen die Bildung zinkisoher Ofen~ 
hrüche im reichlichen Maasse stattfindet. (Aeltere 
O~fen. der Lautenthaler Hütte auf dem Oberharz.) 
D1e leiChtere Schmelzbarkeit und der geringere Arsen-
gehalt ermöglichen es, ohne Uebelstände beim'Schmelzen 
eine ger~ngere Ofenhöhe zu :Vählen. Dem en'tsprechend 
haben dw Mausfelder und Eislebeuer Rohhütten 16 bis 
20 Fus~ hohe Oefen, während auf der Kupferkammer-
und Friedeburger Hütte die Oefen nur eine Höhe von 
131i2 bis 141J~ Fuss haben. 
Die verschiedenen Dimensionen der Breite und Tiefe 
' in verschiedenen Höhen der Oefen lassen sich schwer 
theoretisch erklären. Sie gründen sich auf Erfahrung 
und Gewohnheit. Wahl der Oefen. Die Schiefer werden in Oefen von 131/ 2 bis 20 Fuss Höhe, die als Brillenöfen zu-gestellt sind, verschmolzen. Der geringe Eisengehalt Die früher allgemein gebräuchlichen, sogenannten 
der Beschickung und die dadurch bedingte geringe Kleinöfen, - das sind Oefen mit trapezoidischem 
Eisensauenbildung gestattet es, Hoböfen anzuwenden, in der ganzen Hiihe sich ziemlich glcichbleibende~ 
die in Beziehung aufBrennmaterialverbrauch niedrigeren Querschnitt, - sind neuerdings durch die sogenannten 
Oefen immer vorzuziehen sind. - Bekanntlich bedingt Grossöfen zum 'l'heil ersetzt. Die Grossöfen sind 
der grössere Eisengehalt der Erze auf dem Ob er- und ähnlich den Eisenhoböfen construirt und haben einen 
Unterharz niedrigere Oefen. bedeutend grüsseren cubischen Inhalt. Sie arbeiten 
Da eine geringe Eisensauenbildung nicht zu ver- . dem entsprechend mit 2 Formen, wiihrend die Klein-
meiden ist, so wird dadurch eine Zustellung als Tiegel- i öfen nur 1 Form haben. Die Grossöfen schmelzen 
ofen ausgeschlossen, eine Sumpfofenzustellung ist aber ! nicht vortheilhafter in Beziehung auf Zeit und Material-
noch nicht erforderlich. - Dasselbe ist auf dem 0 b er- verbrauch als die Kleinöfen, im Gegcntheil vielleicht 
harz der Fall, der sehr hohe Eisengehalt der Unter- etwas schlechter, sie gestatten aber, bei einem Verhältniss-
harzer Erze erfordert jedoch schon eine Sumpfofen- mässig kleinen Hüttenraum, eine grössere Produktion, 
zustellung. als Kleinöfen, da erstere nahe zu dem eubischen In-
Ofeneonstruktion. In Beziehung auf Höhe, , halt des Ofens proportional wächst. 
Form und Dimensionen der Oefen finden sich auf den 1 Die Rohschmelzöfen. Zum Verschmelzen der 
verschiedenen Rohhütten Abweichungen. Dieselben Minern sind im Ganzen 31 Brillenöfen vorhanden und 
sind durch die Verschiedenheit der zu verschmelzenden , zwar 17 Grossöfen und 14 Kleiniifen. 
Schiefer bedingt. , Im Anfange des Jahres 1862 waren auf 
Als deutliche Gegensätze stellen sich die schwer- der Eckardthiitte 7 Grossüfen 
schmelzbaren arsenreichen und zinkarmen Schiefer der Kreutzhütte 4 
oberen Revie~e den leichter schmelzbaren, zinkreichen " Oberhütte 2 " 
und arsenarmen Schiefern der unteren Reviere ent- '' l\Iittdhütte . 1 :: und 2 Kleini.lfen 
gegen (S. 6:2). . . " J{ f l 2 2 
Die Schwerschmelzbarkmt der Sclnefer der oberen " up er mmmcr · " " 
" Friedeburgerhütte " " 4 
Reviere verlangt höhere Oefen. In Beziehung auf Sangerhäuser . 1 2 " 
die Abscheidung des Arsengehaltes wirkt die grössere '' " " " 
Höhe derOefen günstig ein. Dergeringere Zinkgehalt Ban der Rohschmelzöfen. Die Hohöfen jeder 





von einem Ge bände umschlossen; ihre, aus Zechstein 
bestehenden Fundamente werden von einem gemein-
schaftlichen Canal durchfahren. Der aus weissem Sand-
stein bestehende Sohlstein hat 3-5 Zoll Neigung auf 
seine ganze Länge. Das Gestell besteht aus ca. 21 
starken Quadern rothen Sandsteins. Die Seitenwände 
desselben legen sich an die Hinterwand ohne beson-
deren Verband, um nach dem Ausblasen das Aus-
brechen der Gestellsteine zu erleichtern. 
Bei den Grossöfen setzt an das sich nach oben 
erweiternde Gestell die ebenfalls aus Sandsteinen her-
gestellte Rast an. Bei den übrigen Oefen ruht der 
aus keilförmigen Barosteinen erbaute Schacht direkt 
auf dem Gestell und behält, nach der Gicht zu sich 
verengend, entweder die Form des Gestells bei, oder 
verläuft nach oben zu in die kreisrunde Form. 
Bei den Kleinöfen liegt die Form an der Hinter-
wand; bei den Grossöfen liegen die beiden Formen 
gegenüber. 
Je nach der Höhe des Ofens liegen die Formen 
24 bis 28 Zoll über dem Sohlstein, und zwar mit einem 
äusserst geringen Stechen; sie haben einen runden 
Rüssel und bestehen aus Gusseisen. Um das Ab-
schmelzen zu verhüten, sind sie vorn sehr stark ge-
gossen. Bei der in dem Ofen herrschenden sehr 
hohen Temperatur und dadurch bedingten schwierigen 
Nasenführung sind die Formen dem Verbrennen 
leicht ausgesetzt. Man bettet sie deshalb in Lehm, 
den man während des Betriebes je nach Bedürfuiss 
erneuert. 
Betrieb der Oefen. - Anhängen. Das An-
hängen mit Holzkohlen bietet wenig Eigenthümlichkeit 
dar. Wir übergehen eine Beschreibung deshalb und 
erwähnen nur, dass man neuerdings versucht hat, statt 
der Holzkohlen Braunkohlen und sogar rohe Schiefer 
anzuwenden. 
Beschickung. Den sehr erdereichen Schiefern 
werden noch flussbefördernde Mittel in Gestalt von 
Flusssp.ath und 9oncentrati.onsschlacke zugeschlagen. 
Den leiChtschmelZigeren Schwfern der unteren Reviere 
wird Flussspath in kleinerer Quantität zugeschlagen, 
als den Schiefern der oberen Reviere und der durch 
die Sanderze noch Schwerschmelzbareren Beschickung 
der Sangerhäuserhütte. 
Die Wirkung der Concentrationsschlacke als fluss-
beförderndes Mittel beruht auf ihrem bedeutenden Ge-
halt an Fe 0. Zugleich wird der ca. 8 Proc. be-
tragende Kupfergehalt der Schlacke gewonnen, indem 
einerseits durch die Erden oder das Fe S der Be-
sc~ickung GuO, resp. C-u S ausgeschieden wird, anderer-
seits der in der Schlacke mechanisch eingeschlossene 
Kupfer~tein ausschmilzt. Die V erwerthung der Con-
centratwnsschlacke kann auf keine andere Weise vor-
theilhafter geschehen, da die beim Rohschmelzen er-
folgende Schlacke sehr arm ist, nur ca. O,s Proc. Cu 
enthält. 
Erst in neuerer Zeit wendet man diesen Zuschlag 
an. Die in den Jahren 1846 und 1847 zuerst an-
gestellten V ersuche mit den Rückstandsschlacken vom 
Schwarzkupferschmelzen wiesen das V ortheilhafte eines 
derartigen Zuschlages nach. Durch den Zusatz von 
Concentratio.nsschlacke wird an dem theuern Fluss-
spathzusatz erspart, doch darf man mit ersterem nicht 
zu hoch .gehen, weil die Beschickung sonst zu eisen-
reich wird. 
AufKupferkammer und Friedeburger Hütte, 
wo die leichtschmelzigeren Schiefer der unteren Re-
viere verschmolzen werden, beschickt man: 
1 Fuder Schiefer mit 1-P/2 Ctr. Flussspath und 
3-31/ 2 Ctr. Concentrationsschlacke; 
auf den Mausfelder und Eislebeuer Hütten 
1 Fuder Schiefer der oberen Reviere mit 4-5 Ctr. 
Flussspath und 3-4 Ctr. Concentrationsschlacke. 
Auf der Sangerhäuserhütte, wo man Sanderze, 
Schiefer und Dach und Wäschgut zusammen verschmilzt, 
verbrauchte man pro Fuder Beschickung 17 Ctr. Fluss-
spath, als man die Sanderze mit den Schiefern, dem 
Dach und dem Wäschgut im Verhältniss von 1 : 1 
gattirte. ( 30 Ctr. Sanderze, 5 Ctr. Dach, 20 Ctr. 
Schiefer und 5 Ctr. Wäschgut.) Unter diesen Ver-
hältnissen konnte man den ~chlackenzusatz nicht höher, 
als bis zu 1 bis höchstens 11/ 2 Ctr. steigern, ohne dass 
es sich in dem Ofen stark einlegte. Durch den 
hohen Flussspathzusatz wurde zu viel Si 0 2 entfernt 
und dadurch die Reduktion des Fe 0 befördert. 
Gegenwärtig, wo man, um eine leichtflüssigere Be-
schickung ~u erzielen, die Erze mit den Schiefern in~l. 
Dach und Wäschgut im Verhältniss von 1 : 2 gattirt 
und Schiefer vom Glückaufer Revier anfahren lässt 
(20 Ctr. Erz, 3 Ctr. Dach, 33 Ctr. Schiefer und 4 Ctr. 
Wäschgut), geht man mit dem Flussspathzusatz auf 
5-6 Ctr. pro Fuder herab und steigert den Concen-
trationsschlackenzusatz auf 3 Ctr. 
Die Ersparung des theueren Flussspathzusatzes 
deckt die Anfuhrkosten der Schlacke vollständig, welche 
nämlich von der Mittelhütte bei Eisleben herbeigeschafft 
werden muss wo der auf der Sangerhäusserhütte ge-
wonnene Stein concentrirt wird. Dasselbe Verhältniss 
findet auf der Friedeburger Hütte statt, da man den 
dort gewonnenen Stein auf der Kupferkammer con-
centrirt. 
Man hofft durch die bezeichnete Aenderung der 
Beschickung die Selbstkosten der Saugerhäuserhütte 
zu ermässigen und würde man, wenn man es haben 
könnte, noch mehr Concentrationsschlacke zusetzen, 
um an Flussspath zu ersparen. 
Ausser den genannten flussbefördernden Zuschlägen 
setzt man die beim Schmelzprozess selbst fallenden 
Zwischenprodukte (Schweel, Gekrätz etc.) je nach Vor-
rath zu, deren geringe Menge (2,5- 4 Ctr. a Fuder 
Beschickung) nicht besser zu Gute gemacht werden 
kann. 
Aufgeben. Beim Aufgeben ist ein constantes 
Maass Brennmaterial üblich (Gichtengemäss, Kohlen-
gicht, je nach de:r; Grösse der Oefen 1/ 2 bis 1/ 5 Tonne 
Cokes). Die Beschickung wird in Füllfässern a 1/2 Ctr. 
aufgetragen. Die Anzahl derselben (9 -11) richtet 
sich natürlich nach dem Gange des Ofens. 
Das Aufgeben geschieht mit Rücksicht auf die 
Nasenbildung in gewöhnlicher Weise. Bei den Gross-
öfen mit zwei gegenüberliegenden Formen kommt das 
Brennmaterial in die Mitte. Auf den älteren Hütten 
wird mit der Hand aufgegeben. Auf der Eckardthütte 
wirft man die Beschickung in einen Wagen von ovaler 
Form (aus Eisenblech bestehend), der nach Art der 




über die Gicht gefahren werden kann. Der Boden 
dieses Wagens besteht aus zwei Theilen, welche, be~ 
weglieh mit Charnieren, an einer eisernen Stange be-
festigt sind, die in der langen Axe des Wagens fest~ 
geschraubt ist. Die beiden Theile des Bodens können 
mitte1st einer Hebelvorrichtung nach unten geklappt 
werden, so dass der Inhalt des Wagens sich nach 
beiden Seiten hin gleichmässig entleert. Die Stellung 
des Wagens über der Gicht ist der Art, dass die Be-
schickung an die beiden Formseiten fallt. In der 
Mitte des Ofens bildet sich bei dieser Art aufzugeben 
eine länglich trichterförmige Vertiefung, in welche die 
Kohlen geschüttet werden. 
Man lässt die Gichten ca. 3 bis 4 Fuss niedergehen 
und hat das Flammen der GiGht zu vermeiden. Das 
Blasen mit dunkler Gicht geschieht einerseits der 
Brennmaterialersparniss wegen, anderentheils, um che-
mische Reaktionen in den oberen Ofentheilen möglichst 
zu beschränken. 
Schwefelverluste führen immer Kupferverschlackung 
herbei. Ist bei dem Brennen der Schiefer eine starke 
Röstung eingetreten, so erscheint rothe Schlacke. Man 
setzt, um diesen U ebelstand zu beseitigen, der Be-
schickung rohe Schiefer zu. U eher den GiGhtenwechsel 
geben beistehende Tabellen das Nöthige an. 
Gichtentafel von der Eckardthütte (Kohlengicht 
- % Tonne Cokes ). 
Fdr. Stunden. Gichten. Füllfasser. 
8 18 180 
4lf'Z 10 100 
2 121/2 28 280 
101/2 19 196 
5 11 110 
2 15Ij2 30 300 
7 12 120 
9 17 170 
2 16 29 290 
G i eh ten tafel von der Kreutzhütte (Kohlengicht 
'1-fs Tonne Cokes). 
Fdr. Stunden. Gichten. Füllfässer. 
4 7 126 
7 9 162 
2 11 16 288 
5 8 144 
51(2 9 162 
2 101/2 17 306 
7 11 198 
5 6 IO!:l 
2 12 17 306 
Arbeiten vor dem Ofen. Die Arbeiten vor 
dem Ofen sind im Wesentlichen dieselben, wie bei 
allen Brillenöfen. 
Die Nasenführung ist bei zwei gegenüber liegenden 
Formen und Anwendung von Cokes sehr schwer. Bei 
normalem Ofengange ist die Nase 4 bis 6 Zoll lang, 
sie wird immer durch ein Naseneisen gehalten. Die 
Formen müssen oft gekühlt werden, bei kaltem Winde 
auf Eckardthütte 1 bis 2 Mal, bei heissem Winde auf 
Kreutzhütte 5 bis 7 Mal in der zwölfstündigen Schicht. 
Das Umstechen geschieht je nach der Grösse der Tiegel 
in verschiedenen Zwischenräumen. Die Tiegel der 
Grossöfen (3 Fuss oberer Durchmesser, 11/2 -2 Fuss 
tief) fassen den aus zwei Fuder Beschickung resul-
tirenden Stein (9-11 Ctr.), die der Kleinöfen den aus 
einem Fuder resultirenden Stein (4,5-5,5 Ctr.). 
Der neu gemachte Herd (6 Zoll vom Auge ent-
fernt) wird durch Schlacke abgewärmt, die man aus 
dem im Betriebe stehenden Herde· überschöpft. Das 
Auge öffnet man einige Zoll ( 4-6 Zoll) über dem 
Sohlstein, damit anfangs nur Schlacke ab:B.iesse und 
den Herd gehörig abwärme, ehe der Stein kommt. 
Das Auge hält man, besonders beim Verschmelzen 
zinkreicher Schiefer, möglichst gross, damit durch die 
herausschlagende Flamme viel Zinkdämpfe entfernt 
werden. 
Die zuerst abiliessende Schlacke enthält noch sehr 
viel Stein, da sie sich schneller abkühlt, als eine Tren-
nung vor sich gehen kann. Sie wird als Gekrätz bei 
Seite gelegt. Ist der Herd erst einmal gefüllt, so son-
dern sich Schlacke und Stein vollständig. 
Die im Tiegel stehende Schlacke wird von Zeit 
zu Zeit abgezogen, mit der Schaufel in einen Klumpen 
zusammen gerollt und dieser in die Schlackensteinform 
gedrückt. Der über der Spur liegenden Schlacke, 
so wie -der letzten Schlackenscheibe hängt noch viel 
Stein an und sie wird deshalb ebenfalls zum Gekrätz 
gegeben. 
Um den Stein aus dem Tiegel entfernen zu können, 
senkt man in ersteren, während er noch flüssig ist, 
einen eisernen Haken nnd hebt ihn an diesem, nach 
dem Erkalten, mitte1st eines zweiräderigen Hebelwagens 
heraus. 
Produkte vom Rohschmelzen. Die Produkte 
vom Rohschmelzen sind: Rohstein, Schweel :und Ge-
krätz, Rohschlacke und Eisensauen. 
Der Rohstein. Der aus dem Tiegel gehobene 
Rohsteinklumpen ( 4,5 -11 Ctr.) wird zerkleinert. Wenn 
der Stein in Stadeln geröstet werden soll, geschieht es 
mit Fäusteln. Zum Rösten in geschlossenen Oefen 
behufs der Schwefelsäuregewinnung muss der Stein in 
ein gröbliches Pulver verwandelt werden. Auf der 
Kupferkammer zerfallt er in ein solches, wenn er noch 
warm mit Wasser begossen wird. \V und er barer Weise 
gelingt das auf den Mausfelder Hütten nicht und es 
ist deshalb in der neuen Schwefelsäurefabrik bei der 
Eckardthütte ein Walzwerk zum Zerkleinern des Roh-
steins erbaut. 
Beim Zerkleinern bildet sich immer etwas soge-
nannter Steindreck, indem der klare Stein sich mit 
Sand oder Gestübbe mengt. Derselbe wird der Be-
schickung wieder zugetheilt. 
Auf der Saugerhäuserhütte , wo man eine Auf-
bereitungsaustalt hat, wird der 3. Fuder Beschickung 
1/ 2 Ctr. betragende Steindreck gesammelt und jährlich 
einmal auf dem Stossherde verwaschen, wodurch er 
auf ca. 0,32 Ctr. a Fuder Beschickung vermindert wird. 
Sc h w e e 1. Wenn sich der Tiegel zuerst mit Schlacke 
füllt, so erstarrt letztere an Wänden. Es entsteht da-
durch eine Kruste an dem Hohsteinklumpen, die ab-
geschlagen, immer noch Stein zurückhält. 
Diese Kruste wird Schwcel genannt und kommt 
zur Beschickung zuriick. 




Rohschlacke, deren Entstehung und V erwerthung oben 
bereits angegeben ist. 
Rohschlacken. Meistens dunkelgefärbte, erden-
reiche Bisilikatschlacken. Sie werden zum grössten 
Theil zur Schlackensteinfabrikation verwendet, zum 
anderen Theil auf die Halde gefahren. 
Eisensauen. Am unteren TheHe des aus dem 
Tiegel gehobenen Kupfersteins findet sich öfters eine 








(Mit Figuren auf Taf. III.) 
(Schluss von S. 218.) 
Fabry's Oefen (Taf. III., Fig. 16 und 17). Das 
Hauptprinzip dieser neuen Ofenconstruktion ist, die 
Oefen recht enge zu machen. 
Ihre Breite beträgt nur 0,40 Meter. Man erreicht 
hierdurch bei festen Kohlen einen sehr dichten Cokes 
und hat es zugleich in der Hapd, auch magere Kohlen 
zu verarbeiten, vorausgesetzt, dass die Anfangstem-
peratur hoch genug ist. Diese Construktion hat nun 
aber auch den grossen Fehler, dass das Mauerwerk 
sehr rasch zerstört wird, und sind aus diesem Grunde 
diese Oefen wohl nirgends mehr in Anwendung. 
Jeder Ofencamplex ist in Batterien von je 3 Oefen 
getheilt, die eng mit einander verbunden sind. 
Die Gase des Ofens A gehen durch zwei in den 
Seitauwänden befindliche Oeffnungen, doch ist jeder 
Abtheilung ein besonderer Weg vorgezeichnet, der 
sich aus der Zeichnung leicht ersehen lässt. Um dem 
ersten Ofen eine gleiche Hitze wie den mittleren zu-
kommen zu lnssen, hat man die beiden äussersten Oefen 
jeder Seite folgendermaassen eingerichtet. Die Hälfte 
der Gase V?n a zieht bis in die Mitte des Oflms ß 
und geht mit der Hälfte der Gasmenge dieses Ofens 
in den Canal y, und aus diesem bis in die Mitte des 
Canals o, wo sich die Esse befindet. Es werden mithin 
diese äussersten Ucfen am stärksten erhitzt, was manch-
mal sehr unangenehm wird, da es vorgekommen ist 
dass die Vercokung in 18 Stunden vollendet wurd~ 
und die Steine dabei schmolzen. Ein Ofencamplex 
besteht gewöhnlich aus 13 Oefen 3 Batterien zu 3 und 
' 2 Batterien zu 2 Oefen mit 2 Essen. 
Oefen de la. Lonviere. Die zur Vercokung 
kommende Kohle 1st 3/4 fntt und 1/ 4 halbfett und wird 
ohne vV eiteres verwandt. Das Chargiren O'eschieht 
vo~ oben ~ittelst Fülltri.chtern, deren Schluss;latte ge-
geoffl!et w1rd.: w~nn b01~ Beginn der Operation sich 
zu dwkc Dampfe cntwJCkeln. Die Charge betriigt 
2 Tonnen und dauert 24 oder 48 Stunden je nach 
der Beschaffenheit der Kohle. ' 
Die Luft tritt durch Oetfnungcn in der Thür hinzu 
und durch darüber gelegene Oeffnungen, die beid~ 
verschlossen werden können. Gewöhnlich verschliesst 
man sämmtliche Oeffnungen 2 Stunden nach dem Ch~r­
giren. Das Ausbringen beträgt 65-70 Proc. und w1rd 
die Tonne Cokes mit 17-18 Frcs. bezahlt. Das Aus-
laden geschieht mit der Maschine. 
Sm.et's Oefen (Taf. ill., Fig. 18, 19). Diese 
Oefen vereinigen mit dem Vortheile des maschinellen 
Ausladens den einer einfachen Construktion und .guter 
Circulation der Gase, und sind jetzt in Belgien sehr 
verbreitet. Fig. 18 und 19 zeigen die in Chatelineau 
erbauten Oefen. Die Gase von A ziehen durch zwei 
Oeffnungen ab, die in 2 Meter Entfernung von den 
Thüren in der rechten Seitenwand angebracht sind. 
Sie circuliren darauf successiv in 2 Seitencanälen, in 
zwei unter der Sohle befindlichen Canälen und gehen 
dann direkt zur Esse. Jeder Ofen heizt also seine 
rechte Seitenwand und seine Sohle, während seine 
linke Seitenwand durch den anliegenden Ofen erhitzt 
wird. Für den äussersten Ofen des linken Flügels, 
dessen linke Seitenwand nicht so erhitzt werden kann, 
hat man in die1ler Wand Canäle hergestellt, in denen 
die von der Sohle kommenden Canäle circuliren, aber 
es bleibt dies stets ein unvollkommenes Mittel. Durch 
die bei der wenn auch noch so raschen Ausladung 
eintretende Gasabkühlung wird es unmöglich, magere 
Kohlen zu vercoken. Die Luft hat freien Zutritt durch 
in den Thüren angebrachte Oeffnungen. Jeder Ofen 
ist mit 1300 Kgr. chargirt .und ha.t die Charge e~ne 
Dicke von 0,60 Meter. Bmm Begmn der Operation 
lässt man die der Windseite gegenüber liegenden Oeff-
nungen offen, bis die meisten Dämpfe verschwunden 
sind und verstopft dann die Oeffnungen mit Thonbatzen. 
Dies tritt gewöhnlich 6-7 Stunden nach dem Char-
giren ein. Die Dauer der Operation ist 24 Stunden; 
das Ausbringen beträgt 7 5 Proc. und erhält man einen 
lichtgrauen, ziemlichen porösen Cokes. Die Anlage-
kosten eines Ofens betragen 600 Frcs. und hat man 
Campagnen bis zu 10 Jahren. 
Appolt's Oefen. In Betreff des Prinzips und der 
Construktian verweisen wir auf den Aufsatz der Er-
finder in d. BI. 1856, Nr. 17, 49; 1859, Nr. 11, 18, 24, 
und beschränken uns hier darauf, einige Details zu 
geben. 
Oefen zu Sulzbach. Die verwandte Kohle ist 
zu 3/ 4 fett und kommt von der Grube Duttweiler. Sie 
wird einer sorgfältigen Aufbereitung zuvor unterworfen. 
Das Appolt'sche System zeigt uns eine mehr oder 
minder grosse Anzahl von Oefen , die in einen Cam-
plex zusammengefasst sind, und von denen jeder an 
der Gesammthitze participirt. Es ist dies zugleich ein 
V ortheil und auch wieder ein U ebelstand, da die Oefen 
in der Mitte mehr Hitze bekommen, als die äusseren 
und also bei derselben Kohle einen viel dichteren 
Cokes liefern werden. Von Wichtigkeit ist es aber, 
dass auch die äusseren Oefen einen guten Cokes liefern, 
da zu grosse Dichtigkeit ein geringerer Fehler ist, als 
unvollkommene Vercokung. Indessen bleibt es, selbst 
wenn dies erreicht wird, ein Nachtheil, dass Cokes 
von verschiedener Qualität producirt wird; ein Ulll'-
stand, der bei seiner Verwendung zu metallurgischen 
Operationen von der grössten Bedeutung ist. Als 
vortheilhafteste Ofenzahl hat sich nach vielen Versuchen 




6 gestellt sind. Die ganze Höhe des Massivs beträgt 
7 Meter. Die Oefen sind 4 Meter tief, ihr unterer 
Querschnitt ist ein Rechteck von 0145 Meter auf 1,25 M. 
und beträgt . die Neigung der Wände O,o6 M. auf die 
ganze Höhe, ihre Dicke 0,66 M. ; die Oeffnungen zum 
Ableiten der Gase sind unten 25, oben 4 an jeder der 
langen Seiten, von denen jedoch gewöhnlich nur je zwei 
geöffnet sind. 
. In den Marquises Oefen gehen die Gase zu beiden 
Seiten des Massivs durch 12 Canäle, 3 oben und 3 
unten von jeder der langen Seiten. Je 3 münden in 
einen grossen Canal, so dass also 4 Canäle die Gase 
zu , den beiden Essen führen. Neuerdings hat Herr 
Rexrot h ( d. BI. 1860, S. 424) dies vereinfacht, da-
durch, dass er nur 2 Canäle anbrachte. Das Chargiren 
der Oefen ges~hieht von oben mitteist Kippwagen und 
gebraucht man dabei die Vorsicht, jedesmal vorher 
einen Wagen Cokesklein vorzustühen, um einem zu 
rapiden Wärmeverlust durch die rasch entweichenden 
Gase vorzubeugen. . 
Die Charge beträgt 1300-1400 Kilogr. und dauert 
21-24 Stunden. Das Ausbringen ist 67-68 Proc. 
Kohle. Die Hauptübelstände der Appolt'schen Oefen 
sind nun folgende: 
1) die Produktion von Cokes verschiedener Qualität 
2) dass die Kohle sehr stark zerkleinert werden 
muss, weil sonst der Cokeskuchen nicht von selbst 
aus dem Ofen fällt, sondern von obenher her-
untergestossen werden muss. Durch diese Stösse 
leidet dann leicht die Mauerung. 
3) Die Art des Ausladens giebt viel Cokesklein. 
4) Der untere Cokes ist dichter, wie der obere, durch 
den Druck der Charge. 
5) Der Hauptübelstand sind die häufigen Repara-
turen, wodurch der ganze· Ofencomplex ausser 
Thätigkeit kommt. 
Magere Kohlen können überhaupt in denA ppolt'schen 
Oefen gar nicht vercokt werden, da trotz der Enge 
der Oefen die Circulation der Gase und ihre Mcngung 
mit Luft nicht regelmässig genug ist, um in den äusseren 
Oefen eine ausreichende Anfangstemperatur zu ver-
ursachen. Ganz fette Kohlen dürfen ebenfalls nicht 
verwendet werden, da die starke Hitze, der sie gleich 
zu Anfang ausgesetzt sind, eine zu rapide Destillation 
verursacht und den Cokes mürbe macht. Ausserdem 
würden sie durch ihr starkes Aufblähen die Wandungen 
sehr angreifen und ein Hängen im Ofen verursachen. 
Am besten eignet sich die 3/4 fette Kohle, wie sie in 
Sulzbach verwendet wird. 
Knab's Oefen (Taf. III., Fig. 20-25). Das Char-
giren geschieht bei diesen _üefen von _oben mitteist 
Fülltrichter (Fig. 20-22), 1ll welche dw Kohle aus 
dem Wagen c auf der ü~er dm~ Oefen . herl~uf:nden 
Schienenbahn gestürzt w1rd. Eme zweite Schwnen-
bahn r die vorn auf dem Ofen herläuft, dient zum Heben 
und S~nken der Thüren vor den Oefen, welche beim 
Heizen lutirt werden. Die Charge selbst beträgt 
75 Hekto!. und erzielt man ein Ausbringen von 65 bis 
70 Proc. Der erhaltene Cokes ist gut, aber alle Seiten 
des Kuchens zeigen ~ine k~eine La.ge ~ürber~r Cokes, 
welcher sich durch dw rap1de Destillati~n gebildet ~at. 
Der Aschengehalt ist 10 Proc., da die Kohle mcht 
vorher gewaschen wird. Die Ableitung der Gase ge-
schiebt durch ein langes Rohr C, (Fig. 23), welches 
längs der ganzen Ofenreihe hinläuft und die Gase 
sämmtlicher Oefen in den seitlich angebrachten Ex-
traktor (Polwer's Apparat) führt. Die Gase treten 
durch die Oeffnungen t (Fig. 23) in das Rohr C und 
kann man durch Niederlassen des Deckels p die Ver-
bindung zwischen jedem einzelnen Ofen und dem 
Rohre C leicht aufheben . 
Die Gase treten aus C in zwei grosse mit Cokes 
gefüllte Blechtonnen und setzen dort fast die ganze 
Menge ihres ammoniakalischen Wassers ab. Hierauf 
ziehen sie in ein Röhrensystem, aus dem von Zeit zu 
Zeit vertikale Röhren in Wasserhebälter führen, in 
welchen sich dann der Rest von 'l'heer und Ammoniak-
Wasser absetzt. Die Gase ziehen darauf wieder zu 
den Oefen zurück in das Rohr '1', aus welchem wieder 
Röhren unter die Sohle jedes Ofens führen, wo sie sich 
auf einem Roste mit glühenden Cokes entzünden, die 
Sohle und Seitenwände erhitzen und dann in die Esse 
ziehen. 
Wird es nothwendig, die Extraktionsapparate in 
Stillstand zu setzen, so müsste man die Oefen eigent-
lich alle öffnen, aber das würde die ganze Umgebung 
verpesten, weshalb man folgende Einrichtung getroffen 
hat (Fig. 24, 25, Taf. III.). Das Rohr T führt die 
Gase weg und setzt sich in das Rohr T1 fort; t führt 
die Gase unter die Ofensohle zurück, 1: verbindet T1 
und t; 8, s1 und 811 sind Klappen, von denen ge-
wöhnlich s1 und s11 geöffnet und s geschlossen ist, 
worauf dann die Gase den früher beschriebenen Weg 
machen. vVird der Extraktor ausgewechselt, so schliesst 
man 8 1 und sn und öffnet s; alsdann wird der Theer 
mit den Gasen zugleich verbrannt, um die Oefen zu 
erhitzen. 
Man erhält gewöhnlich 5 Proc. Theer und 7 Proc. 
ammoniakalische Wasser, die auf der Hütte selbst 
weiter verarbeitet werden. · W. K. 
Studien iiber den Stahl. 
Von 
de Cizancourt. 
Unter den vielen in der Nonzeit über die Constitu-
tion der Eisenprodukte, insbesondere des Stahls auf-
gestellten Hypothesen ist, wenn nicht die wahrschein-
lichste, so doch die entschieden geistreichste, die 
des Bergingenieurs de Cizancourt; eine Hypothese, 
die allerdings auf den ersten Blick hier und da be-
fremdet, aber auch wieder als Ergcbn i,.;::; praktischer 
metallurgischer Erfahrung, nicht r('in theoretischer 
Combination, vor gewissen anderen den Vorzug zu 
verdienen scheint. Wir wollen in Folgendem (aus 
Annales des mines, 5. livr. 1863, p. 225) die wesent-
lichen Momente der etwas compcndiösen Abhandlung 
hervorheben.und ~ie ~tndie.n über den Bessemerprozess, 
an wele~w s1c~ dw e1genthche Abhandlung knüpft, als 
schon hmliinghch beleuchtete Sache übergehen. 
Der Verfasser beginnt mit der Anführung einer 
allerdings schon länger bekannten Thatsachc: der 
Gegenwart von Gasen in geschmolzenem Eisen 




eingehen, weil sich hieraus zunächst seine Theorie über 
die Constitution des Stahls entwickelt hat. 
Absorption von Gasen durch flüssigen Stahl. 
Für eine solche sprechen nachstehende Thatsachen: 
Alle Stahlsorten werfen beim Giessen weit mehr 
Funken, als das Roheisen und ist dies von jeher als 
charakteristisches Unterscheidungszeichen des Stahls 
angesehen worden. Diese Funken rühren von der 
Verbrennung kleiner Metallpartikeln her, die durch 
Gasblasen umhergeschleudert werden, deren Entstehung 
entweder am Ende des flüssigen Strahls oder in dessen 
ganzer Länge stattfindet. - Beim Giessen in Formen 
wird die Oberfläche des Metalls bis zur Erstarrung 
stets durch eine Gasentwickelung mehr oder weniger 
in Bewegung gesetzt; die Erscheinung manifestirt sich 
aber auf verschiedene Weise, je nach dem Charakter 
der Stahlsorte. 
Ist der Stahl h a r t, so entwickeln sich Gas blasen, 
die Theile der geschmolzenen Masse umherschleudern 
und die Oberfläche senkt sich beim Erstarren und I 
bricht endlich in der Mitte durch. 
kommt es, dass die Mitte selbst eine hohle, zellige 
Struktur bekommt. Die Krystallisation, die mehr oder 
weniger bei hartem Stahl eine Rolle spielt, hat zu 
wenig Einfluss, um Höhlungen von diesem Umfange 
durch Contraktion zu bilden. 
Weicher Stahl, so wie Eisen haben eine ver-
hältnissmässig hohe Schmelztemperatur und gehen beim 
Erstarren aus dem flüssigen Zustande durch den tei-
gigen erst in den festen über, so dass die Gasblasen 
nicht entweichen können und einerseits ein Aufwallen, 
andererseits ein Steigen und eine Blasenbildung im 
Innern der Masse verursachen. 
Verbranntes Eisen zeigt dieselbe Erscheinung, 
nur noch in erhöhtem Grade und ist zu weiterer Ver-
arbeitung gänzlich unbrauchbar (selbstverständlich be-
zieht sich das eben Gesagte auf das geschmolzene Pro-
dukt, wie es beim Bessernern resultirt). 
Die Existenz von Gasen in allen Stahlsorten in 
flüssigem Zustande ist also durch die angeführten Fakta 
bewiesen. Zum Theil können diese absorbirten Gase 
durch die Krystallisationskraft in dem festgewordenen 
Metalle zurückgehalten werden, aber der grösste Theil 
entweicht und erschwert so die Operationen beim 
Giessen bedeutend. 
Der weiche Stahl entwickelt weit mehr Gasblasen 1 
und wallt beim Eingiessen in die Formen mächtig auf ; 
und zwar um so mehr, je weicher er ist. Beim Erstarren I 
hingegen bewirkt die Gasentwickelung, ganz im Gegen- i 
theil zum harten Stahl, ein Steigen des geschmolzenen · 
Metalls in den Formen, so dass man dieselbe bedecken 
muss, um ein Ausfliessen zu verhüten. Eben so verhält 
sich geschmolzenes Eisen beim Bessemern. 
Verbranntes geschmolzenes Eisen, das End-
produkt des englischen Bessemerprozesses steigt da-
gegen mit solcher Gewalt, dass es meist unmöglich ist, 
es in den Formen zu halten, und erfolgen oft nur 
hohle Formen, deren Kern sich durch eine Art Erup-
tion entleert hat. 
Die entstandenen Höhlungen setzen dem Schweissen 
und der weiteren Verarbeitung der Produkte um so 
mehr Schwierigkeiten entgegen, je niedriger die Koh-
lungsstufe des betreffenden Produktes ist, und muss 
1 noch bemerkt werden, dass die Möglichkeit einer Ein-
wirkung der atmosphärischen Luft auf die hohlen Par-
tieen nicht ausgeschlossen werden darf, wodurch stets 
die Schweissung erschwert und sogar unmöglich ge-
macht werden muss, wenn diese Einwirkung bei Roth-
glühhitze stattgefunden hat. 
Das Bedecken der Formen verhindert beim harten 
Stahl nicht, dass sich in der Mitte ein Loch bildet, und 
setzt dies der Verarbeitung unter dem Hammer bedeu-
tende Schwierigkeiten entgegen, da sich diese Partieen 
nie vollkommen schweissen lassen, wenn sie nicht ganz 
frei von Oxyd sind. 
Bei Stahl von mittlerer Härte hat das V erfahren 
mehr Erfolg, Eisen dagegen und zumal das verbrannte 
Eisen, machen es ganz nutzlos und lassen sich nie 
weiter verarbeiten. 
Erklärung der oben angeführten That-
sachen. Die Eigenthümlichkeiten der harten und der 
weichen Stahlsorten erklären die Verschiedenheiten in 
den eben angeführten Erscheinungen aufs Deutlichste, 
und zwar beruhen sie alle in derselben Ursache: d er 
Anwesenheit von Gasen in dem geschmolzenen 
Metall. 
Harter Stahl nähert sich dem Roheisen um so 
mehr, je härter er ist, beide haben einen relativ ziem-
lich niedrigen Schmelzpunkt und gehen mit mehr oder 
weniger ausgesprochener Tendenz zum Krystallisiren 
plötzlich aus dem flüssigen in den festen Zustand über. 
Da sie also längere Zeit flüssig bleiben, so geben sie 
den grössten Theil der bei höherer Temperatur im 
Ueberschuss absorbirten Gase ab, und zwar, wenn der 
mittlere Theil der Gussstücke noch flüssig ist. Die 
dabei entstehenden Höhlungen werden durch das noch 
flüssige ·Metall in der Mitte rasch ausgefüllt, und so 
Untersuchung der Gase. Nach dem Giessen 
sieht man in den meisten Fällen aus den Spalten der 
Barren blaue Flammen hervorbrechen, die man auf 
den ersten Blick für Kohlenoxyd halten muss und 
zu der V ermuthung führen, der grösste Theil der im 
Stahl enthaltenen Gase bestehe aus Kohlenoxyd. 
Man könnte nun einwerfen, dass diese Entwickelung 
von Kohlenoxyd durch das Schwärzen der Gussformen 
bedingt sei, indessen wiederholt sich dieselbe Erschei-
nung beim Giessen des Stahls in Sand. Wir wollen 
indess noch weiter gehen, um keinen Zweifel an der 
Existenz von Gasen in dem geschmolzenen Stahl zu 
lassen. 
Beim Ausgiessen einer Flüssigkeit wird stets durch 
den herabfallenden Strahl eine gewisse Menge Gase 
mitgerissen und ist dies btl~m Wasser schon ziemlich 
merklich, während wir bei flüssigem Stahl und Eisen 
dasselbe nur in sehr geringem Maasse annehmen können, 
da die Gasentwickelungen bei diesen dieselbe bleibt, 
ob man aus grösserer oder geringerer Höhe herabgiesst. 
Jedenfalls darf diese Einwirkung aber nicht gänzlich 
ausgeschlossen werden. 
Eisensilikate und zumal die basischen besitzen die 
Eigenschaft, im flüssigen Zustande Gase zu absorbiren 
und sie im Augenblicke des Erstarrans wieder ab-
zug:eben. Es ist nun allerdings möglich, dass eine 
kleme Menge Silikat in die metallische Masse mit über-
g~ht, aber jedenfalls ist diese Menge zu gering, um 




klären zu können. Ausserdem giebt schon die V er-
schiedenheit der spec. Gewichte den Beweis an die 
Hand, dass keine solche Einwirkung ganz ausgeschlossen 
werden muss, zumal, wenn das Ausfliessen durch den 
Boden der Giesskelle stattfindet. 
Wir wollen nun die Beschaffenheit der Gase nach 
ihrem Ursprunge zu erforschen suchen. . 
In den Tiegeln, in welchen schon fertig gebildeter 
Stahl ohne Zusätze verschmolzen wird, können nur 
folgende Gase vorkommen : 1) die, welche durch die 
Oeffnung des Tiegels zu treten; 2) die, welche der Stahl 
beim Schmelzen selbst entwickelt und 3) die, welche 
durch die Reaktion der beiden vorhergehenden auf 
einander entstehen. 
a) Die Gase, die in die Tiegel eindringen können, 
entwickeln sich in der oberen Partie des Schmelzherdes 
und bestehen aus Kohlenoxyd und Kohlensäure, beide 
mit Stickstoff gemengt, und aus atmosphärischer Luft. 
Ist nun das Absorptionsvermögen des Stahls für sämmt-
liche gleich gross, so werden sie in derselben relativen 
Menge, wie sie sich entwickeln, auch absorbirt. 
b) Der Stahl selbst entwickelt Gase beim Schmelzen, 
da sich eben durch das Schmelzen seine Constitution 
ändert: denn aller Stahl wird durch Umschmelzen 
weicher, wenn nicht kohlehaltige Substanzen zugesetzt 
werden. Dieses Weichwerden ber11ht also nur auf 
einem Verluste an Kohlenstoff und dieser kann nur 
als Kohlenoxyd entweichen, wie beim Bessernern mit 
Evidenz nachgewiesen wurde. 
c) Die Reaktion der so entstandenen Gase kann 
keine andere sein, als die, den Kohlenstoffgehalt der 
Gase, die atmosphärischen Ursprungs sind, zu erhöhen, 
indessen lassen sich hieraus weiter keine Schlüsse auf 
die ursprüngliche Natur der Gase ziehen. 
Wir sehen also, dass eine derartige Untersuchung 
zu keinem genauen Resultate führt, wenn wir auch 
die wichtige Thatsache hiermit festgestellt haben: dass 
die vom Feuerherde kommenden Gase noch nicht mit 




Durchschlag des Ernst-August-Stollns am Oberharze. 
Am 22. Juni d. J., Nachmittags 4 Uhr, verkündigten Böller-
schüsse, Glockengeläute und Hörnerschall den Bewohnern von 
Clansthai und Zellerfeld den (in der vorigen Nummer bereits 
angekündigten) Durchschlag des Ernst-August-Stollns. Es be-
trug ·am Durchschlagspunkte - zu Ehren des Markscheiders 
Borebers sei's gesagt - die Sohlendifferenz von Ort und 
Gegenort nur 0,06 Zoll und die Richtungsdifferenz 0175 Zoll. 
Reinigung des Steinsalzes. - Versuc~e, !luf dem 
Steinsalzbergwerke zu Stassfurt durch VentilatiOn das 
gemahlene Salz von Anhydrit zu reinigen, sind wegen des un-
befriedigenden Ergebnisses wieder eingestellt worden. 
Unglücksfälle mit Bickford'schen Zündern. - Im 
Reviere Aachen (Oberbergamtsbezirk Bonn) sollen mehrere 
Unglücksfälle dadurch entstanden sein, dass die allgemein an-
gewandte Bickford'sche Zündschnur beim Besetzen der Bohr-
löcher durch den eiijernen Stampfer verletzt und der Schuss 
dabei entzündet wurde. (Preuss. Zeitschrift für das Berg-, 
Hütten- und Salinenwesen.) 
Setzmaschinen. - Seit längerer Zeit hat man in vor-
theilhaftester \V eise in mehreren Gegenden (am Rhcine, Harze, 
in Schlesien) bei Setzmaschinen die Bewegung auf den 
Kolben mitteist Kurbel und Schleife übertragen, wodurch bei 
sehr ruhiger Bewegung ein abwechselnd beschleunigter und 
verlangsamter Gang entsteht. 
Für Feinkornmaschinen mit geringem Hube giebt man 
Gummipuffern, welche beim Aufgange des Kolbens zusammen-
gepresst werden und beim Niedergange den Stoss durch Reac-
tion hervorbringen, den Vorzug. 
Amerikanisches Pochwerk. - Bei den Pochwerken 
am Obern See ersetzte der Ingenieur-Mechaniker Hodge den 
gewöhnlichen Hebarm durch zwei excentrische Räder, welche 
den eisernen Stempelschaft an seinen beiden entgegengesetzten 
Seiten erfassen, zwischen sich einklemmen, heben und von einer 
bestimmten Höhe wieder fallen lassen. Ungeachtet der wech-
selnden Stärke der zu zerstampfenden Erzschicht werden bei 
dieser Einrichtung die Stempel aus unveränderten Höhen herab-
fallen, da sie in verschiedenen Höhen ergriffen, aber immer 
auf gleiche Höhe gehoben werden. Um das Abschleifen der 
in Berührung kommenden Metallflächen unschädlich zu machen, 
ist am Stempelschafte oberhalb der Excentriks eine Verstärkung 
- ein sogenanntes Kinnstück angebracht. Um zu verhüten, 
dass zufolge der Abnutzung des Schuhes der ganze Stempel 
zu viel am Gewichte verliere und die Kinnstücke an zu sehr 
von einander entfernten Punkten ergriffen werden, ist unter 
dem Schuhe eine Sohle von Gusseisen befestigt, welche man Eine neue Sorte Sprengpulv<'r. welche die Firma 
ersetzt, wenn sie abgenutzt ist. G b K b & C · D t t i N L · h Am Obernsee ist noch eine andere Art von Pochwerken e r. re s omp. m eu z un er '<'m amen '' It o· fracteur" fabricirt, wird seit einigt•r z,•it mit gutem Erfolge 
durch den Ingenieur Ball in Anwendung gekommen. Hierbei beim Steinbruchbetriebe verwendet."·) . Es explodirt langsamer, 
sind die Stempel wahre Dampfhämmer, unterscheiden sich aber als gewöhnliches Sprengpulver, zcrn'Jost das Gestein weniger, 
von den bei Eisenwerken gebräuchlichen dadurch, dass sie sondern löst es in grossen Blöcken ab. Der Ceutner dieses 
nach jedem Fall durch eine gewisse Reibung an der Umfläche Pulvers kostet 13 Thlr. 
um ein Bestimmtes um ihre Axe gedreht und dadurch an den Versuche mit sogen. Xilodin. Pincr hellfarbigen Spreng-
Schuhen gleichmässiger abgenutzt werden. Ein solcher Schuh masse, angestellt auf Gruben d<'s Hevicres Kcttwig (0.- B.- A.-
hat das enorme Gewicht von 24 bis 26 Ctrn.; del· Pochtrog Bez. Dortmund), haben ein vorthcilhaftesErgebniss nicht geliefert. 
ruht der heftigen ~t?sse wegen, die er z~ e~Jeiden hat, auf I-----
Kissen von vulkams1rtem Kautschuk. Mit emem aus zwei 
Hämmern besteheudem Pochsatz zerkleint man in 24 Stunden *) Auch in Wctzlar fabricirt man unter dem Namen 
140 bis 100 Tonnen (a 20 Ctrn.) Erz. Ob die Zerkleinung mit "Steinbrech" ein Pulver zu gleichem Zwecke. Dasselbe be-
so schweren Stempeln eine zweckentsprechende ist, mag in steht nach Dr. Streng (vergl. Nr. 11' P· 90 d. BI.) aus 18,71 
Frage bleiben; jedenfalls wird ein solches Pochwerk ganz be- Lohe, 11,77 Schwefel, 66,G8 NatronsalJleter und 2,81 \Vasser; 
deutend hohe Herstellungs- und Unterhaltungskosten erfordern. und wird gegenwärtig gemengt mit gewöhnlichem Pulver ver-




Versuche mit Schiessbaumwolle, welche zu Stass-
furt in der Absicht unternommen wurden, die Verunreinigung 
des Salzes durch Pulverschleim zu vermeiden, sind wegen der 
durch vorzeitiges Losgehen der Schüsse entstehenden Gefahr 
alsbald wieder aufgegeben worden. 
Blasinstrumenten, Degengriffen, Säbelscheiden etc.), so wie Un-
veränderlichkeit an der Luft, namentlich unter Einwirkung 
schwefelhaltiger Ausdünstungen und seine Unschädlichkeit für 
die menschliche Gesundheit, die es zu Speisegeräthschaften 
anwendbar machen. Das Aluminium lässt sieb zu feinen Drähten 
ziehen, galvanisch vergolden, löthen, Kupfer damit plattiren 
und giebt mit 90-95 Proc. Kupfer eine für viele Zwecke an-
wendbare goldähnliche Bronze. Kraut unrl Sauerwein fanden 
in verschiedenon Stücken Aluminium 1,67-9,40 Proc. Eisen 
und 0,04-0,25 Proc. Silicium, in einer zu Löffeln augewandten 
Aluminiumbronze 90,1 Cu, 9,6 Al, 014 Fe und Spr. Pb. - 1 Zoll-
pfund rohes Aluminium kostet etwa 17 1/ 1-175/ 6 Thlr., Aluminium-
bronze je nach dem Aluminiumgehalt 1 Thlr. 20 Ngr. bis 2 Thlr. 
12 Ngr. das Pfund. (Mitth. d. Hannov. Gew.-Ver. 1863, Hft. 6, 
s. 327.) 
Tränkung der Hölzer. - Im Reviere Weissenfels (0.-
B. -A.- Bez. Halle) benutzt man zum Tränken der zur Gruben-
zimmerung vorgerichteten und zum Einbau auf Hauptstrecken 
von längerer Dauer bestimmten Hölzer das bei der Fabrika-
tion von Photogen aus Braunkohlen abfallende Kreosotöl. 
Man senkt die Hölzer in ein gemauertes Bassin ein, in welchem 
die Kreosotölmasse durch Wasserdampf erhitzt wird. Nach 
einiger Zeit wiederholt man die '.rränkung bei niedrigerer Tem-
peratur. So weit die jetzigen Erfahrungen reichen, widersteht 
das so zubereitete Holz der Fäulniss ziemlich gut, entwickelt 
aber einen äusserst starken und unangenehmen Geruch. Eine 
ausgedehntere Anwendung dieses Tränkungsverfahrens wird 
man sich dieserhalb nicht versprechen können. Ein theoretisch und praktisch gebildeter Eisenhütten-
Das auf der fiskalischen Braunkohlengrube bei Tollwitz im d 12 J h 1 B b Gebrauch stehende Tränken mit Soole zeigt sich für Be- ! mann, er a re a s etrie sschichtmeister an einem 
triebspunkte, an welchen es mehr auf lange Dauer, als auf , der grössten Walzwerke und 2 Jahre als Betriebs-
Abhalten starken Druckes ankommt, fortwährend vortheilhaft. · verwalter bei Rohöfen grösster Dimensionen angestellt 
Dies dürfte das Ergehniss fast aller Tränkungsarten sein. war, sucht anderweitiges Unterkommen. Gef. Offerten 
Ausbau in Eisen. - Auf der Steinkohlengrube Dutt· 
weiler • Jägersfreude bei Saarbrücken sind in einer Diagonal-
strecke an einer sel1r druckhaften Stelle in ausziehenden Wettern 
vier Thürstocksgeviere eingebaut worden, deren Thürstöcke 
aus Gusseisen und deren Kappen aus alten Eisenbahnschienen 
bestehen; beide Theile haben die Tragkraft von 8 zölligem 
Eichenholz. Die gusseisernen '.rhürstöcke besitzen im Allge-
meinen die Querschnittsform der breitbasigen (oder Vignol-) 
Schienen; die schmale, gegen den Stock gekehrte Seite ist 
21/g Zoll breit, 1/ 2 Zoll stark, die Mittelrippe 3 Zoll hoch, die 
innere Seite 4 Zoll breit und 9/ 16 Zoll dick. Ueber die Dauer 
und Haltbarkeit dieses Ausbaues lässt sich selbstredend uoch 
kein Urtheil fällen; die Kosten gegen Holz verhalten sieb wie 
7: 3. (Preuss. Zeitschr.) 
Elektrische Signalvorrichtung ist seit dem 1. Decbr. 
!862 au~ der Steinkohlengrube "von der Heydt" bei Saarbrücken 
1m Bctnebe. Bei der hier in Anwendung stehenden maschi-
n_e~lcn hori~ontal~n Seilförderung erfolgte früher das Signa-
h.slren. statwnswCJse durch Uebertragung des Signals mitte1st 
emes m den Streckenfirsten über Rollen laufenden Eisendrahts. 
Derselbe wurde von einem Ende angezogen und setzte dadurch 
einen am a.ndern Ende gegen eine Glocke schlugenden Hammer 
in Bewegung. Bei einer Liüwe von \JOO Lachter waren 3 Sta-ti~me~ cin~~richtet und ausscrdem, um nach beiden I~ichtungen 
lun signah~ncn zu könneu, :owci Signalzüge in der Strecke ein-
gebaut. Diese Einrichtun" erforderte abgesehen vou mancherlei 
Mängeln, im Jahre (300 ArbcitRtagcn) einen Kostenaufwand von 
1?35 Thlr. an Löhnen für die 8ignalgeber. IJie neue Ein-
~:whtu~~g. kostet im_ Ganzen 8~4 Thlr., macht die ~igna!geber 
n~erfluss1g und wml daher m 10 '/4 Monaten durch d1e Be-
tnebsersparnissc gedeckt sein. Sie gestattet von jeder Stelle 
der Strec~e ans ein beliebiges Sigual zu geben nnd ist zu diesem 
Zwecke m angemessenen Abst~iuden mit Auslösetasten und 
Aus:ii~kvorrichtung versehen. Als elektrischer Motor wird eine 
ßlc 1d1 n ger'sche Z in kku p f erb a tte r i e mit 13 kleinen Ele-
menten von 5 Zoll Höhe und :> Zoll \V cite ana-ewendet. Zur 
Leitung dient ein an lcr Streckenfirste mitte1st "eiserner Klam-
mern l~efestig~es Tell-graphenseil, bestehend aus vierfacher 
K~1pfe:·1ttze Imt doppelter Guttaperchahülle und übersponnen 
m1t E1scndraht. (Preuss. Zeitschr.) 
Karmarsch, Beitrag zur Kenntniss und Geschichte 
des ~ l_u mini um. s. - Bei der technischen Anwendung des 
Alummmms vcrdJCnen folgende Eigenschaften desselben be-
sonder? lUicksi~ht: da~. geringe specifische Gewicht (Verwendung 
zu optischen ("'"cgenstanden, clektr. 'l'elegraphen, \Vagbalken, 
werden unter der Chiffre A. B. Z. durch Vermittlung 
der Verlagshandlung dieser Zeitung franeo erbeten. 
Ein im 33. Lebensjahre stehender Mann, der schon 
durch acht Jahre mit der Betriebsleitung zweier Roh-
öfen betraut war, der doppeltenBuchführungvollkommen 
mächtig ist, auch über seine bisherigen Leistungen die 
besten Zeugnisse besitzt, sucht unter sehr beschei-
denen Ansprüchen eine Stellung als Administrator, 
Buchhalter, Rechnungsführer, Magazineur oder Con-
troleur, womöglich wieder bei einem Eisenwerke, da 
er in dieser Branche meist bewandert ist. 
Geneigte Anträge unter A. F. 1864 befördert die 
Verlagshandlung dieses Blattes. 
Messbänder von Stahl, 
e~pfehle deJ?- Herren Markscheidern als ein ausge-
zeiChnetes Mittel zu Messungen über und unter Tag. 
Das Stahlband legt sich geradlinig auf, lässt sich gut 
auf- und abrollen und dehnt sich bei und durch den 
Gebrauch nicht im Mindesten aus. Die von mir dazu 
construirten soliden Gehäuse von Messing, mit harter 
stählerner. Drehax;e und Suspension, gewähren dem 
Bande mcht allem allen Schutz vor Beschädigung 
sondern auch eine sichere und bequeme Handhabung: 
J?änder 10 L~chter (a 2 Meter) lang, halte vorräthig, 
hefere deren Jedoch auf Bestellung in beliebiger Länge 
und Eintheilung. 
C. Osterland in Freiberg. 
Jledjnungsfiifjrersteffe oerudjt. 
Ein erfahrener Geschäftsmann in gereiften Jahren 
dem die besten Empfehlungen zur Seite stehen und 
welcher das Rechnungswesen gründlich versteht sucht 
zu baldigem Antritt eine Stelle als Rechnungsführer 
oder dergl. bei einer Bergwerksverwaltung. Nähere 
A~skunft ertheilt Herr Buchhändler Rülsemann, 
F1rma Nestler & Melle in Hamburg. 
Verlag der BuelJlmudlung Arthur FeJix in Leipzig. - Druck von A. 'fh. Engelhardt in Leipzig. 
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Ueber die Lagerung und ßauwiirdigkeit des Kupfer-
Schieferßötzes im Herzogthnm Anhalt. 
Von 
C. von Albert aus Bernburg. 
Das Vorkommen des Kupferschieferfl.ötzes, auf 
welchem der Bergbau der l\fansfeldcr Gewerkschaft 
umgeht, ist in Anhalt bereits seit den öüer .Jahren 
vorigen .Jahrhunderts bei dem Dorfe 'V ohlsdorf in den 
damals Cöthenschen Landestheilen bekannt, und hat 
im .Jahre 1764 zur Eröffnung eines Bergbaues mit 
Hüttenbetrieb, dessen Reste in Schiefer- und Schlacken-
halden sich heute noch in der dortigen Gegend vor-
finden, geführt. Der damalige fiskalische Bergbau 
beschränkte sich indess, wegen der ungenügenden l\Iittel, 
welche für die Wasserhaltung, die durch Handpumpen 
und Rosskünste getrieben werden musste, zu Gebote 
standen, nur auf das unmittelbar Ausgehende des Flötzes, 
und ist höchstens bis 5 Lchtr. unter 'l'age fortgeführt. 
In Verbindung mit dem damals, wie die Beschaffenheit 
der alten Schlackenhalden bekundet, gleichfalls höchst 
mangelhaften Hüttenbetriebe, der durch die unzu-
reichenden und unbequemen Communicationsmittel zur 
Beschaffung des erforderlichen :Materials noch sehr er-
schwert warJ, kam daher das ganze Unternehmen, 
vielleicht auch in :F'olge der, durch den Krieg zer-
rütteten Handelsverhältnisse; bald zum Erliegen. U eher 
die Vortheilhaftigkeit des Unternehmens liegen indess 
überraschende, aktenmässige Nachweise vor, welche 
bekunden, dass, nachdem das Betriebsdecret erst im 
October ] 764 erlassen_. Bauholz zum Betriebe erst 1765 
verschrieben, und trotzdem, dass der Bau selbst doch erst 
geraume Zeit in Anspruch genommen haben muss, schon 
1767 nach Hamburg 500Ctr. Kupfer geliefertworden sind. 
In neuerer Zeit sind nun, theils durch die Be-
mühungen einer neu gebildeten Aktien-Gesellschaft zu 
Bernbur&, theils in anderer Weise .A:ufschlüsse gemacht, 
welche eme nähere Kenntniss der Lagerung des Flötzes 
gestatten und einen Schluss auf die Verbreitung des-
s~lben a.uf -:\nhaltischem Territorium mit genügender 
Sicherheit zwhen las~en. Es lässt sich hierbei von 
der Lagerung des Kupferschieferflötzes im 1\Iansfeldischen 
ausgehen, von welchem das in Anhalt auftretende Flötz 
als eine bedeutende Fortsetzung erscheint. 
Die 1\Iansfelder Lagerung wird getrennt in eine 
nördliche und südliche. Beide liegen in dem grossen, 
dnrch das norddeutsche Gebirgssystem gebildeten, nach 
Nord- vV cst hin offenen Meeresbecken, in dessen süd-
östlichem Theile der Harz sich erhebt und eine Tren-
I~ung des• grossen Beckens in zwei kleinere, das 
l\Iagdeburg- Halberstädter und das Thüringer Becken, 
veranlasst. Für die vorliegende Betrachtung ist nur 
das letztere wichtig. Dasselbe ist gegen Nord- West 
hi~, v~n woher die l\Ieereswa,.;ser kamen, offen ulHl 
zmgt eme allmälig zunehmende V erengnng nach Süd-
\V est. Die Begrenzung ist kurz folgende: 
Im Süden tritt der niirdliche Rand des Harzes 
scharf absclmcitlcnd bis \Valbcck aut~ von wo sich eÜ1 
Rücken von Rothliegendem mit Zech:;tein in iistlicher 
Hichtnug auf Gröbzig hinzieht. Von hier ab wendet 
sich der Hand des Beckens durch die Formation der 
Grauwacke und des Rothliegenden bezeichnet nach 
Xorden über vVohlsdorf, Kalbe bis l\Iagtleburg. Zwi-
schen l\Iagdeburg und Flechtingen bildet der .Magde-
burg- Alvenslebencr Gebirgszug di,~ X unl- \Vest- und 
Nord- Grenze. Im Osten sind dnrch den Einfln:-;s des 
rheinischen Gebirgs::;ystems die La:c,·,·nmgsverhältnisse 
gc.;tört nnd deshalb Grenzen nicht zn bezeichnen (vid. · 
Karsten's Archiv, Bd. XVI.). 
In dem engern südöstlichen Theile des Beckens ist 
das Kupferschieferliiitz abgcLq . .;Pit und kennzeichnet 
durch sein Anttreten genan <lt•n ltanfl desselben. 1\lan 
findet daH Ausgelwndc tk:-~ l<'liil:l:e~ in einigen Punkten 
liings des Nordrandes des Harzes, an den sich die 
Formationeu des Hothlic·gmHlen, Zccl1steins, huntcn 
Sandsteins etc. mit ,;tets nach Nord- Ost, d. h. dem 
lnncrn des Becken,; zu gerichteten Fallen anleO'en. 
Hei llallenstiidt beginnt <11;" Hothliegende anfzutre~en, 




Erhebung die schon erwähnte, südliche Begrenzu~g I in vorzüglicher ,4.usblldnng und voller Regelmäs.~igkeit 
des Beckens von W ~lbeck bis Oöqnern und Gröbz1g · getroffen hat. N$Ch Angaben von Mausfelder Klaubern 
macht und an seinem Nord- wie Südabhange das ist das Flötz 6-l; Zoll bauwürdig und dadurch aus-
Kupferschieferflötz mit stets na?h . dem lnnern des gezeichnet,, dass sich ein ~eieh ·und sch~n aus~ebild~ter 
Beckens zu gerichteten Fallen mlt siCh führt. Duroh Lochen zeigt, welcher, w1e bekannt, eme Eigenthum-
die Baue welche die Mausfelder-Gewerkschaft hier seit lichkeit des nördlichen Mausfelder Flötzzuges ist. Der 
Jahrhunderten führt, ist dies regelmässige V erhalten Metallgehalt der Schiefern ist durch mehrfache Ana-
des Flötzes, so wie seine La~erung daselbst bekannt, l!sen dur?hschnittlich h~?er an Kupfer als die ~ans­
und soll in Nachstehendem seme Erstreckung nur da felder Schwfern und vorlaufig noch um etwas gennger 
verfolgt werden, wo es in dem nör~lichen, dem.l\~agde- a~ Silber ~rfunden worden. In Bezug. hie~auf ist d~s 
burg-HalberstädterBecken angehöngemZuge be1Nelben hochst varurende Resultat mehrfacher m Eisleben mit 
über die Saale geht und in seiner Fortsetzung in An- dem aus den Schiefern erhaltenen Rohstein ausgeführten 
baltischem Gebiete sich wieder findet. Untersuchungen wegen stattgehabter Unregelmässig-
J enseit N elben, auf dem rechten Saalufer, tritt , keiten bei Versand der Schietern nicht als normal an-
der erwähnte Flötzzug zunächst an den Saalbergen zusehen. Es sind erst später Analysen einzelner Schiefer-
auf, wo es durch den früheren Rothenburger Bergbau sorten geliefert, welche Anhaltspunkte für Bestimmung 
bis unter den Saalspiegel abgebaut ist. Von den Saal- des Kupfer- und Silbergehalts der einzelnen Lagen des 
bergen ab zieht es sich mit einem Streichen nach Ost- Flötzes ergeben. Leider ist aber durch diese Art der 
Süd- Ost über Cönnern, Goihitz nach der Dornitzer Untersuchung die Angabe eines wahren Durchschnitts-
Hütte zu. Zwischen Cönnern und letzterem Punkte gehalts nicht möglich geworden und muss die Auf-
ist das Flötz als ausgezeichnet bauwürdig befunden findung desselben späteren Arbeiten vorbehalten bleiben. 
und durch den alten Gollwitzer Bergbau am Ende Die ausgeführten Analysen ergahen: 
des 17. Jahrhunderts mit bedeutenden Rosskünsten 
und einer Stollnanlage an der Fuhne bis in grosse 
Tiefe abgebaut. Den alten, sichern Nachrichten zu-
folge ist dieser Bergbau einer der ergiebigsten gewesen. 
- In der Nähe der Dornitzer Hütte ist die Lagerung 
I. Ausgeführt im Laboratorium zu Clausthal. 
Nr. 1. Nr. 2. Nr. 3. 
Oberkopf Kochschaale. Unterkopf. 
Kupfer 1,1s Proc. 2,27 Proc. 0,944 Proc. 
Silber O,oo1G " 0,01 " 0,0016 " 
II. Ausgeführt von mir im Laboratorium zu Clausthal, 
in Nr. 1 auf Kupfer und Silber, m Nr. 2 auf Kupfer: 
des Flötzes durch eine Hauptverdrückung gestört. Der 
bunte Sandstein zieht sich bald an das Rothliegende 
heran und das Flötz verschwindet, bis es auf eine 
Entfernung von 11/ 2 Stunde am Neck'schen Busche 
unweit Schiettau mit Stinkstein-Kalken, in denen Stein-
brüche liegen, wieder hervortritt. In seiner fernern 
Erstreckung, mit der es an der Fuhne in Anhaltisches 
Gebiet tritt, wird es durch jüngere Tertiärgebirgs-
formationen Ipit Braunkohlenablagerungen auf grössere 
Entfernung verdeckt und kommt erst bei vV ohlsdorf III. 
im Anhaltischen, zugleich mit Zechstein und nach 
Morgen hin angelagertem Rothliegenden und Grauwacke 
wieder zu Tage. Es erregte dieser Punkt schon zu 
Anfang die,;es Jahrhunderts die Aufmerksamkeit be-
deutender bergmiinnischer Autoritäten, und wenn man 
Nr. 1. Nr, 2. 
Kopf. Lochen. 
Bitumen 20,o Proc. 
Kupfer 3,6 " 2,s6 
Silber O,oo1os Proc. 
Eisen 5,o Proc. 
Ausgeführt vom Medicinalrath Dr. BI e y in Born-
burg, ohne Bezeichnung der Schiefersorten: 
Nr. 1. Nr, 2. Nr. 3, 
Biturnen lS,o Proe. 17,o Proc. 18,o Proc. 
Kupfer 2,s ,, 1,9 " 4,5 " 
Eisen 5,4 " 1,5 " 3,o " 
auch der Ansicht war, dass das Hervortreten des Flötzes IV. 
in Yolge einer Erhebung des Orundgebirges nur ein 
i~olirtes sei, welches nachhaltigen Hau nicht gestatte, 1 
so glaubte man doch dies für die passendste Stelle, 
Ausgefiihrt von Herrn Hausmann m Braun-
schweig auf Silber: 
Nr. 1. 
um von hier aus das gänzlich nnbekaunte Feld bis 
zur Darnitzer Hütte hin verschlies:;en und untersuchen 
zu können, in welchem eine Bauwürdigkeit des Flötzes, 
mit Rücksicht auf die Rt·ichhaltigkcit der Gollwitzer 
Reviere bestimmt vermutbot ward. Es haben indess 
diese ~nsichten keine praktische Verwerthung gefunden 
tmd sw stellen sich auch, ·was die Bauwürdigkeit des 
Schiefers beim Orte Wohlsdorf selbst anlangt, nach 
den ncuestcn Aufschlüssen als unrichtig heran:;. 
Dasclhst hat die, auf Veranlassung des 1\Iajors 
von d c r He y den in Bornburg neuerdings gebildete 
Gesellschaft zwei Versuchsschächte abteufen lassen ~,~n denen der erst~, dicht an der Cöthen- Bernburge; 
Eisenbahn gelegen m p. p. 12 Lchtr. Teufe das Flötz 
mit dem ~treichon h. 11 und 8° nordwestlichem Ein-
fallen, der zweite bei dem Ürte Wohlsdorf in 10 Lchtr. 
Teufe das Flötz mit demselben ~treichen und Fallen 
. Silber 0,012 Proc. 
, N1mmt. man nur~ den Durchschnittsgehalt der Maus-
telder Schiefern auf 2,5 Proc. Kupfer an und in einem 
Centner ~ieses Kupfers 16 Lth. Silber, so entspricht 
letzteres emem procentalen Silbergehalte von 0,011:1 Proc. 
Vemgemäss würde sich zwischen beiden Schiefern ein 
ziemlich gleiches Verhältniss ergeben , was mit zu-
ne~mende~· Teu!'e, w~ erfahrungsmässig der Silbergehalt 
grosser Wird, sJCh mmdestens als immer gleichmässiger 
herausstellen würde. Bei der vorzüglichen Ausbildung 
und Regelmässigkeit des Flötzes, welche nach Freies-
1 eben sehr für guten Metallgehalt spricht ( vid. Freies-
l e b e.n, ~e?gnostischer Beitrag zur Kenntniss des 
Ku}Jferschietergebirges, Bd. III., p. 99), ist im Allge-
m.emen daher dieses V orkommew als ein höchst gün-
stiges zu bezeichnen, und werden, da ausserdem bei 
sehr bequemer Lage an der Eisenbahn die Materialien 




können, einem Berghau, welcher die Kupferschiefer-
gewinnung zum Gegenstande hat, nur sehr gute Aus-
sichten zu geben sein. 
Da.s Einfallen des Flötzes Lei Wohlsdorf, so wie 
das der anlagernden Gebirgsschichten, zeigt, ganz der 
Lagerung am Rande des oben besprochenen Beckens 
gemäss, die Richtung nach dem Innern zu, während 
sein Streichen genau der Begrenzungslinie folgt, welche 
oben für den östlichen Theil des Beckens angegeben 
ist. Diese Regelmässigkeit der Lagerung ist nicht 
allein in den, mit den Versuchsschächten durchsunkeneu 
Gebirgsschichten beobachtet, ::~ondern auch südlich von 
Wohlsdorf und nördlich von Körmigk und Dohndorf 
an den untersten Lagen des bunten Sandsteins wahr-
genommen, welche dort, bei Anwesenheit aller bis 
dahin überlagernden Tertiärschichten ein westliches 
und südwestliches Fallen besitzen. Diese Fallrichtung 
scheint anzudeuten, dass das Flötz hier, nach Süden 
hin, eine geringe östliche Wendung macht, und würde 
dann eine geringtl Einbuchtung des Meeresbeckens an 
dieser Stelle anzunehmen sein, deren Ränder im wei-
teren V edaufe mit dem bei Schiettau auftretenden 
Zechstein wieder in Verbindung treten. 
Unter den angegebenen Verhältnissen war es zu 
erwarten, dass das Kupferschieferflötz in seinem Er-
strecken ausharren würde, und hatte man seine Auf~ 
merksamkeit auf einen Punkt gerichtet, an welchem 
1 Stunde nördlich Wohlsdorf, bei dem Neunfinger, 
das Auftreten von Zechstein schon länger bekannt ge-
wesen war. In der Strecke zwischen Wohlsdorf und 
dem Neunfinger waren wegen der überlagernden Dilu-
vial- und Alluvialgebilde Aufschlüsse nicht möglich; 
an letzterem Orte ist indess bei Gelegenheit eines 
Wasserstreckenbetriebes das Flötz in 4,5" unter Tage 
querschlägig durchfahren worden. Auch hier fand sich 
eine regelmässige Ausbildung des Flötzes, das mit dem 
Str. h. ;:l und 9° 45' westlichem Einfallen sich dem 
V erhalten anschliesst, welches alle Gesteine am Rande 
des Magdeburg-Halberstädter Beckens besitzen. Nörd-
lich des Neunfinger sind weitere Auft:~chlüsse, welche 
das Vorhandensein des Flötzes oder seiner begleitenden 
Gesteine nachgewiesen, nicht gemacht. Jedoch er-
scheint aus dem V erhalten des bunten Sandsteins, der 
bei Gerhitz ausgeht, die V ermuthung gerechtfertigt, 
dass hier das Grundgebirge wieder näher unter Tage 
tritt, und dass Versuchsarbeiten in der dortigen Gegend 
das Flötz, wenn vielleicht auch in grösserer Teufe, 
noch auffinden möchten. .Nördlich Gerhitz ist jede 
feste Begrenzung des .Magdeburg-Halberstädter Beckens 
durch das Auftreten von Muschelkalk und tertiären 
Ablagerungen bis vor Magdcburg unmöglich. Auf dem 1 
rechten Elbufer, aufwärts .Magdcburg, ist das Auftreten 
von Grauwacke bekannt, und bei Magdeburg seihst 
treten die älteren Formationen als nördliche Begrenzung 
des Beckens in dem Magdeburg-Alvenslebencr Gebirgs-
zuge wieder hervor, ohne dass das Kupferschieferßötz 
dort aufgefunden wäre. 
Betrachten wir jetzt das Ganze der Kupferschiefer-
Lagerung, so ergiebt sich, dass das in Anhalt auf~ 
tretende, auf eine Entfernung von ca. 2000 Lachter 
bauwürdig aufgeschlossene Flötz ~inc Fortsetzung ~es 
Mausfelder nördlichen Flötzzuges 1st und zwar specwll 
des östlichen Theils, welcher durch den Rothenhur~er 
und Gollwitzer Berghau bekannt geworden ist. Seine 
Ablagerung ist an dem Rande des Magdehurg-Halher-
städter Beckens und zwar da geschehen, wo sieb das-
selbe südöstlich zu einer engern Bucht zusammenzieht. 
Nach den gemachten Aufschlüssen und den Folgerungen, 
welche sich aus der Form des grossen Meeresbeckens 
ziehen lassen, erscheint es als durchaus nicht wahr-
scheinlich, dass auf der Strecke zwischen Wohlsdorf, 
:::;chlettau und der Dornitzer Hütte das Flötz nicht 
vorhanden sein sollte. Es möchte vielmehr die Ansicht 
mit Berechtigung auszusprechen sein, dass gerade hier, 
in dem schärfsten Wendepunkte des Beckens, die Ab-
lagerung eine bedeutende, dem V orkommcn bei Goll-
witz und Wohlsdorf entsprechende, sein wird. Punkte 
zur U ntersuchnng dieser Verhältnisse würden sich bei 
Hochetlau und Schiettau ohne ~chwierigkeit finden 
lassen. In nördlicher Richtung dagegen, über das 
Ausgehende des bunten Sandsteins bei Gerhitz hinaus, 
sind zu wenig Anhaltspunkte da, um die W ahrschein-
lichkeiteines Kupferschiefer-Vorkommens auszusprechen. 
Es fehlen hier die Begrenzungslinien des Beckens, in 
welchem die Kupferschiefer- Ablagerung stattfand und 
deren Auffindung allein ·wird es späterhin möglich 
machen, den weiteren Verfolg der Ablagerung durch 
geognostische :::;chlussfolgerungen anzugeben. 
llie ~lanst'elder lliittenprozesse in ihrer Abweichung 
von den Ober- und Unterharzer Kupfer- und Silber-
gewinnnngsarbeiten. 
Yom 
Ingenieur Albrecht von Groddeck, 
Lehrer der Bergbaukunde an der König I. Bergschule zu Clausthal. 
(Fortsetzung vou S. 224.) 
An dem Eisen der Sauen haftet noch immer Kupfer-
stein. Um diesen zu gewinnen, legt man die Eisen-
sauen wiederholt in die 1Wsthaufen. Der geriistete 
:::;tein lässt Kich dann !nicht abschlagen. 
Auf der Sangerhäuser Hütte, wo der Kupferstein 
nicht geröstet und conccntrirt wird, röstet man die 
Eisen~aucn in (.-luantitäten von 150 Cti·. für sich 
in einem kleinen :-itadel. Ver dadurch mürbe ge-
wordene anhängende Stein wird abgepickt und als 
sogenanntes Eisengekrätz der Beschickung zuge-
schlagen. 
Die 180 Ctr. werden mit 1 Se!JOck W ellholz und 
6 Tonnen Kohlen augebettet lllHl darüber die Roh-
eisenstücke mit Holzkohlen schichtenweise aufgetragen. 
Hülfsapparate. 
Gebläse und \Vindleitungen.- Die Gebläse 
der Rohhüten sind: Spitzbiilg·.-, Cylindergebläsc, Cag-
niardellen (siehe auch d. Hl. 1864, S. 25) und Ven-
tilatoren. 
Spitzbälge. Auf tlm· Friedeburger Hütte 
hat man zum Betriebe der lt.ohöfen noch höh•;erne Spitz-
bälge, und zwar je zwei für oincn Ofen. - ,Tc 
4 Spitzbälge von 1::! Fnss Länge, 1 Fnss 3 1; 2 Zoll 
vorderer und 3 Fuss 8 Zoll hinterer vV Pite werden 
durch ein 13 Fu;~s hohes, 3 Fuss 3 Zoll breites vVasser-




Bei 4,4 Ausblasungen eines jeden Balges pro .Minute 
geben alle 8 Spitzbälge mit Einschluss des schädlichen 
Raumes und des Windverlustes, i80 Cubikfuss und, 
nach Abrechnung von 10 Proc. auf Verlust, im Ganzen 
700 Cubikfuss Wind, was für jeden Ofen oder 2 Bälge 
175 Cubikfuss Wind pro Minute beträgt. 
Cylindergebläse. Auf der Kupferkammer 
hat man ein doppeltwirkendes Cylindergebläse mit 
3 Cylindern von 4 Fuss Durchmesser und 3% Fuss 
Hub; es liefert bei 3 bis 4 Doppelspielen pro Minute 
1200 Cubikfuss Wind von 6-8 Zoll W asserpressung, 
oder pro Form und Di.i.se 200 Cubikf. Wind. Das 
Gebläse 'wird durch ein 15 Fuss hohes und 11 Fuss 
4 Zoll breites, mit Blechschaufeln versehenes Wasserrad 
getrieben. Eine gusseiserne Röhrentour von 8 Zoll 
lichter Weite leitet den Wind zunächst nach dem Luft-
erhitzungsapparate und von hier nach den Oefen. 
Die Kreutzhütte hat zwei Cylindergebläse mit 
je 2 und 13 Cylindern, von denen jedes durch ein 
20 Fuss hohes Wasserrad betrieben wird. Die Cy- 1 
linder haben resp. 42 und 45 Zoll Durchmesser und 
3 Fuss Hub. Bei resp. 28 und 36 einfachen Hüben 
lieferten die Gebläse 1tl00 Cubikf. Wind, so dass jeder 1 
der vier Grossöten 450 Cubikf. Wind von 11 112 Zoll 
Wasserpressung pro Minute erhält. Die Windleitung 
ist so eingerichtet, dass jeder der 4 Oefen YOn beiden 
Gebläsen aus mit vVind versorgt werden kann. 
Die Sangerhäuser Hütte hat ein Gebläse mit 
3 Cylindern, welches bei 4 Fuss Hubhöhe und 3 Fuss 
2 Zoll Cylinderdurchmesser bei 5 Hüben pro Minute 
c. 1000 Cubikf. Wind liefert. 
Cagniardellen. Auf den Eislebeuer Hütten 
und der Eckard thütte hat man :wm Betriebe Cao·-
niardellen. Die Cagniardelle auf der Oberhütte i~t 
1~ Fu~s lang, ha! 8 Fuss Durchmesser und 3 Spiralen. 
Sw Wird durch em 20 Fuss hohes vVasserrad betrieben 
Bei 5 Umdrehungen in der Minute liefert dieselb~ 
7~0 ~ubi~f. Wind v?n 6,4 Linien Quecksilberpressung. 
Gewohnhch macht sie 7 Umdrehungen in der Minute 
und liefert. dabei 1~00 Cubikf., so dass jeder Gross: 
ofen 400, Jeder Klemofen 200 Cnbikf. Wind erhält. 
Die Cagniardelle auf der Mittelhütte weicht nur 
wenig von der auf der Oberhütte ab. 
Auf der Eckardthütte sind 2 Cagniardellen von 
1~ Fuss Länge und 10 Fuss Durchmesser im Betriebe. 
Dwselbe.~ vers?rgen bei 71/ 2 Umgängen pro Minute 
5 Grossofen mlt Gebläseluft · jeder derselben erpält 
c. 468 Cubikf. Luft von 7 ~8 Zoll WasserpressunO' 
pro Minute. - Die beiden Cagniardellen (an eine~ 
stehenden Vorlegewelle) werden durch ein 30 :F'uss 
hohes u~d 5 Fuss breites (ohne die Radkränze) W asscr-
rad betneben: - Ein ßlei~hes Cagniardellenpaar wird 
gebaut. J_3eim beab~1chtigten Neubau der Kupfer-
kammer wu·d das Cyhndergebläse durch Cagniardellen 
ersetzt werden. 
Ventilatoren. Als Reserve-Gebläsemaschinen hat 
man auf der Kupferkammer und Eckardthütte 
Ventilatoren stehen. 
Vergleichung der verschiedenen Gebläse. 
Nach dem Protocoll der Beratbungen über V erbesse-
rungen der Rohhütten im Jahre 1856 vom 25. Februar 
ist Leim Cagniar<lellen-Betrieb 1 Pferdekraft nöthig, 
um in einem Grossofen 1000 Fdr. (bei 48 Betriebs- . 
wochen im Jahre) jährlich zu verarbeiten. 
Der geringeren Leistung der Cylindergebläse 
entsprechend, bedarf man bei ihrer Anwendung und 
demselben Schmelzquantum in derselben Zeit auf der 
Kreutzhütte P/3 Pferdekräfte. Ein ähnliches Ver-
hältniss wie auf Kreutzhütte stellt sich auf der Kupfer-
kammer heraus. Man verschmilzt dort, nach den 
Oekonomieplänen von 1860 und 1862, 3600 Fdr. und 
braucht dazu eine Wasserkraft von 7 Pferdekräften; 
pro 1000 Fdr. also 1,66 = 13/ 5 Pferdekräfte. 
Sehr viel ungünstiger gestaltet sich das Verhältniss 
bei den Balgengebläsen der Friedeburger Hütte. 
Nach den Oekonomieplänen von 1860 und 1862 ver-
arbeitet dieselbe im Jahre 2000 Fdr. und hat gegen-
wärtig zur Betreibung 158 Cubikf. Kraftwasser (bei 
Benutzung der Wasser des Zabenstedter Stollns) bei 
ihrem Gefälle von 3 1/ 2 Fuss nöthig, was ein Kraft-
moment von 4,52 Pferdekräften darstellt. Zum V er-
schmelzen von 1000 Fdr. bei Anwendung eines Balgen-
g~bläses sind demnach 2,25 Pferdekräfte nöthig. Aus 
dwsen Betrachtungen sieht man, wie vortheilhaft die 
Cag~iardellen im Vergleich zu den übrigen Gebläsen 
arbeiten. 
Winde r h i tzungs a ppar ate. Auf der alten Friede-
burger Hütte, deren Existenz durch die jetzigen V er-
hältnisse des in ihrer Nähe umgehenden Bergbaues 
gefährdet ist, bläst man noch mit kaltem Winde, wäh-
rend man auf allen anderen Hütten durch Erwärmung 
des Windes bedeutende Brennmaterialersparniss er-
zielt hat. · 
Auf der Eckardthütte hat man noch keine Wind-
erhitzungsapparate hauen können, doch soll es in 
nächster Zeit geschehen. 
Zum Winderhitzen bedient man sich auf den Roh-
hütten der Kasten- oder Röhrenapparate, die ent-
weder durch eine besondere Braunkohlenfeuerung mit 
Treppenrost, oder durch die aus den Concentrations-
flammöfen abgehenden Gase erhitzt werden. 
. Auf Kreutzhütte hat man zwei Kastenapparate 
nnt resp. 20 und 25 Kasten, in denen dm: Wind auf 
c. 1000°0. durch eine besondere Feuerung erhitzt wird. 
Auf Kupferkammer besteht der Winderhitzungs-
~pparat aus 30 Stück gusseisernen Canälen, je 6 Stück 
m fünf übereinander liegenden Reihen. Verbunden 
sind sie unter einander durch gusseiserne Muffen. Zur 
Feuerung. dient ein Treppenrost. 
Aehnhch ist der Winderhitzungsapparat auf der 
Sangerhäuser Hütte. 
Auf der Ober- und Mittelhütte hat man Kasten-
appara.te ~!t be.sonderer Braunkohlenfeuerung. Auf 
der Mittelbutte hegen ausserdem noch in dem Zuge 
der die Verbrennungsprodukte des Flammofens vo~ 
Fuchs nach dem Schornstein fährt, 4. lange eisen-
?lecherne Röhren . von halbkreisformigem Que~schnitt, 
111 welchen der Wmd während des Flammofenbetriebes 
erwärmt wird. 
Der Wind wird auf den Eislebeuer Hütten auf 
120-150°0. erhitzt. 
Betriebsres ul ta te. 
Ausbringen. Je nach dem Gehalt der Schiefer 
erhält. man aus 1 Fuder Beschickung verschiedene 




Es werden gewonnen nach den Oekonomieplänen 
pro 1860: 
auf der Mausfelder Hütte a Fuder Beschickung 
Ueber die Produktioia von Gold, Kupfer und Eisen 
in den Krons-Berg- und Hüttenwerken des Urat-
gebirges in den Jahren 1860 und 1861. 5,:~ Ctr. Rohstein a 33,o Pfd. Cu und o,19o Pfd. Ag, 
auf der Eislebeuer Hütte a Fdr. Beschickung Von 
4,5 Ctr. Rohstein a 35,s Pfd. Cu und 0,195 Pfd. Ag, Generallieutenant H von Jossa in Petersburg. 
auf der Kupferkammerhütte a Fdr. Beschickung I B · k · b (G 
5,5 Ctr. Rohstein a 26,3 Pfd. Cu und 0,139 Pfd. Ag, . ezll'. Cathannen urg ouvernement Perm). 
Der Flächenraum, die Waldungen, die .Zahl der Ein-
auf der Friedeburger Hütte a Fdr. Beschickung wohner, die gangbaren Gruben und Seifen, Oefen und 
5,o Ctr. Rohstein a 22,o4 Ctr. Cu und 0,121 Pfd. Ag, Maschinen, waren dieselben wie im Jahre 1859. (Siehe 
auf der Sangerhäuser Hütte a Fdr. Beschickung d BI 1862 8 ) 
6 C R h . ' 45 Pfd C d 0 A ' · · . ' Nr. 1 · 
,14 tr. o stem a ,86 . u un ,o98 g. : Es wurden erzeugt: 
Nach den Oekonomieplänen pro 1862 fielen pro : Goldhaltige Erze und 1860. 1861. 
l<~uder Schiefer an Schweel und Gekrätz: Sände 34,263,370Pud. 40,139,UOOPud. 
auf der Mausfelder Hütte 2,5 Ctr. Waschgold 28Pud 30Pf. 7026j
96
Sol. 31P. 34Pf. 711Hit
96
S. 
" " Eislebeuer " 2,4 " Eisenerze 357,000 Pud. 78,000 Pud. 
" " Kupferkammer und Roheisen 167,896 154,385 
Friedeburgerhütte 3 '' Verschiedene Gusswaaren 69,229 " 59,801 " 
an Eisensauen auf diesen Hütten: 0,10-0,15 Ctr. l\1 · · 33 0 " 6 " 
A f d S h H . l-' umt10n ,40 " 1 ,139 ,, u er anger äusser ütte gewann man pro ' Kanonen 1257 
Fuder Beschickung 0,5 Ctr. Eisensauen. (S. 65.) Frischeisen 24,820 ;; 





Salzausbliitten im Torf. 
Von 
B. Turley. 
Schweden ist ziemlich reich an Torfablagerungen, 
die sich vielleicht weniger durch ihre Ausdehnung, als 
durch ihre grosse Anzahl auszeichnen. In der neuesten 
Zeit hat man begonnen, diesem wichtigen Brennmate-
rial einige Aufmerksamkeit zuzuwenden und es zu 
verschiedenen technischen Zwecken, wie zur Glas-
fabrikation, zum Frischen etc. anzuwenden. 
Das Vorkommen vieler kleiner Torfmoore in den 
gebirgigen Landestheilen ist sehr interessant; dasselbe 
erinnert an manche Lager des Schwarzwaldes, die oft 
in bedeutender Höhe auftreten. Man findet hier in 
Schweden, nicht selten fast auf den Gipfeln der Berge, 
in jeder kleinen Vertiefung Torf. Jedenfalls muss das 
Gestein an solchen Stellen sehr compakt, kein oder 
sehr wenig Wasser durchlassend sein. 
Der Torf hiesiger Gegend ist meistens Moos- und 
Filztorf, der sehr viele wohlerhaltene Baumstämme 
enthält. Blätterdorf ist selten, weil die Waldungen 
fast ausschliesslich aus Nadelholz bestehen. An einem 
dieser kleinen Moore, welches durch eine Schurfarbeit 
trocken gelegt und bis auf den Grund durchschnitten 
wurde, findet ein ziemlich starkes Ausblühen von Alaun 
· Statt. Das Salz bedeckt die Torfwand des Einschnittes 
wie frisch gefallener Schnee in Form von trauben-
und nierenförmigen Aggregaten. Von Krystallbildung 
ist Nichts zu entdecken. Auf den Torffasern sitzt das 
Salz ganz lose und ist sehr zerbrechlich, während es 
die der Luft zugekehrten Enden kleiner Reiser und 
Holzspäne in festerer Form bedeckt und sehr an das 
Bedecken der Hölzer durch Steinsalz erinnert. 
Im Kolben schmilzt das Salz unter heftigem Auf-
kochen und giebt viel Wasser ab; bei längerem Er-
hitzen entwickelt sich schweflige Säure. 
Kesselblech 723 " 
Verschiedene Eisensorten 
und Eisenwaaren 8128 " 
An Kupfergelde geprägt 74,316 " 
Für eine Summe von 2,377,696Rubel. 





Für eine ~umme von 
An Holz 
14 Stück. 42 Stück. 
20,820Rubel. 57 ,tH3 Rub. 
An Holzkohlen 
19,Hl3Cubkkl. 21,068 Cbkkl. 
33,214Korb. 26,098Korb. 
ll. Bezirk Slatoust (Gouvern. Orenburgl. 
Gewonnen an goldhal-
tigem Sande 34,191,900 Pud. 32,648,500 Pnd. 
Waschgold 4H Pud 23 Pf. 1 Sol. 32 Pud ;37 Pf: 30 ~ol. 
Eisenerze 1,105,5!)0 Pud. 1,0H2,41R Pud. 
Roheisen 58G,408 " 471/>4-1- ,. 
Gusswaaren u.l\Iuuitiou 87B " 11,52ü ,, 
Frischeisen 148,482 ,, 180,013 " 
VerschiedencEi8ensorten 52,347 ,, 51,1\JiJ " 
Eisenwaaren 11,527 " 15,1351 ,, 
Rohstahl 7,G35 " li,814 " 
Raffinirtcr Stahl 2,417 " H48 " 
Sensen und Feilen 9,842 Stück. 8,459Stck. 
Vorn Obuchow'schen 
Stahl: 
V erschiedcne \V affensorten 





Kanonen 17:! ,, 




" 5( 1,-to 1 Cnbkkl. 
R4.2!i4Korb. 71,373 Korb. 







3,1'100,000 Pud. 5,370,000 Pud. 
3Pnd 1 Pf. 72 Sol. 4Pud 38Pf. 42 Sol. 
3 " 27 " 21 " 
1,695,240 Pud. 1,774,GOO Pud. 

























" 79 ,, 
15,417 Pud. 44,901 Pud. 







" 68,675 Pud. 33,206 Pud. 
249,700 Pud. 270,39i Pud. 
6,657 " 15,202 " 
4,178 " 5,206 " 
12,798 " 13,370 " 
1,164 " 1,095 " 
90,426 Cubkkl. 4 7,262 Cbkkl. 
185,190 Korb. 128,472 Korb. 
IV. Bezirk Wotk insk (Gouvern. Wiatka). Bekommt 
das Roheisen aus dem Bezirke Goroblagodatsk. 
Es wurde erzeugt: 
An rohem Frischeisen 










eisensorten 223,480 ,, 211,600 " 
Verschiedenes Eisenblech 35,700 " 19,100 ., 
Anker 12,100 " 9,265 " 
Ankerketten 7,500 ,, 9,075 " 
Cement und Gussstahl 4,330 " 5,800 " 
Verschiedene Eisenwaaren 4,300 ,, 4,200 " 
Eisengusswaaren 41,150 " 45,800 " 
R.upfergusswaaren 415 " 280 " 
Eiserne Fahrzeuge gebaut 2 Stück. 2 Stck. 
,, " an Gewicht 8,340 Pud. 8,370 Pud. 
Eiserne Cisternen - 45 Stck. 
,, ,, an Gewicht - 550 Pud. 
Allgemeine U ebersicht. - Die sämmtlichen, 
der Krone angehörigen Berg- und Hüttenwerke des 
Uralgebirges besitzen ein Grundeigenthum von 3,897,517 
Desatinen (767 Quadratmeilen), worunter 2,542,270 De-
satinen Wald. lJie männliche Bevölkerung beträgt 
78,529. - In der Arbeit befanden sich 1860 34,219, 
1861 26,647. - Gangbare Gruben: Goldgruben 6, 
Goldseifen 140, Kupfergruben 31, Eisengruben 18; 
zusammen 195 Gruben und Seifen. Gangbare Hütten-
werke 16. Gangbare Oefen: Rohöfen 14, Kupoloöfen 
231 Flammöfen zum Umschmelzen des Roheisens 9. -
Frischherde 108, 8treckherde 12, Ankerherde 54, Ketten-
herde 14, Rohstahlherde 5, Schmiede, Sensen und 
Glühherde 136; Puddelöfen 14, Schweissöfen 23, Glüh-
öfen 5, Darröfen (zum Holzdarren) 5, Cementstahl-
ofen 1, Gussstablöten 99, Schachtöfen zum Verschmelzen 
der Kupfererze 33, Spieissöfen 8, Gaarherde 4, Gaar-
flammöfen 1. Maschinen: Wasserräder 248 von 4950 
Kräften; Tm·binen 28 von 680Kräften; Dampfmaschinen 
28 von 603 Kräften; Dampfhammer 2 von 6 1(.2 Tonnen; 
i Pferdegöpel 8 von 19 Kräften. Summa 6262 Pferde-
kräfte. 
(Schluss folgt.) 
Neuere Constrnktionen von Puddeimaschinen auf dem 
Eisenwerke zn Closmortier. 
Von 
Lemut. 
(Mit Fig. 15-li auf Taf. IX. und Fig. 3 u. 4 auf Taf. X.) 
Holz 
Holr.kohlen 
44,065Cubkkl. 25,368 Cbkkl. ' 
39,700 Korb. 26,280Korb. 
Seit zehn Jahren sind zu Closmortier Puddei-
maschinen (mechanische Puddler) von der verschiedensten 
Construktion in Anwendung gebracht. Allmälig ver-
vollkommnet und vereinfacht, erfüllen sie zur Zeit ihren 
Zweck auf eine so zufriedenstellende 'vV eise und wirken 
so vortheilhaft bei 7 Puddelöfen, dass sie ohne wesent-
liche Modifikationen bei allen übrigen Oefen z1.1-r An-
wendung kommen sollen. 
Der erste mechanische Puddler an einem einfachen 
Ofen !in d. BI. 1863, S. 178, Taf. VII., Fig. 1-8 be-
schrieben) arbeitet zur Zeit fast noch eben so, wie er 
vor 10 Jahren gebaut ist. Neuerdings sind für die 
einfachen Oefen einfachere, solidere und weniger Raum 
einnehmende Construktionen angewandt, wobei je nach 
der Lokalität der Apparat bald oberhalb des Ofens 
am Gebälk aufgehängt, bald unterhalb der Hüttensohle 
angebracht ist. Die Bewegung desselben ist derart, 
dass man den Rührhaken auf alle Punkte der Sohle 
bringen und in beliebiger Entfernung vom Ofen auf-
stellen kann. 
V. Bezirk B ogoslowsk (G-ouvern. Perm). 
Goldhaitiger Sand 24,883,750 Pud. 14,354,300 Pud. 
Waschgold 33Pud10Pf.l6Sol. 22Pud25Pf.958. 
R.upfererze 4 7 4,437 Pud. 657,200 Pud. 
Gaarkupfer 16,030 " 20,094 " 
Gusseisenwauren 1,789 " 3,313 " 
Frischeisen 5, 71 " " 
Holz 18,329 Cubkkl. 16, 72!) Cbkkl. 
Holzkohlen 14,767 Korb. 15,557 Korb. 
VI. P ermischer Bezirk (Gouvern. Perm. 
Kupfererze 565,863 Pud. 513,262 Pud. 
Gaarkupfcr 8,330 " 13,4ö5 " 








2,738 " 4,723 " 
1\JO " 180 " 
1()30 " 1,300 " 
l,lö3 " \:!02 " 
18768 Cubkkl. 10,293Cbkkl. 
31,513 Korb. 29,293 Korb. 
Mit Doppelpuddelöfen, welche zwei einander gegen-
über befindliche 'I'hüren haben, sind bessere Resultate 
erreicht, als mit einfachen Oefen. Man erhält darin 
besseres Eisen und braucht weniger Steinkohlen bei 
grösseren Oefen und grösseren Chargen. Der Nach-
theil, dass sie sonst mehr Arbeitskosten veranlassen, 
fällt bei Anwendung der mechanischen Puddler weg. 
Um bei den grösseren Chargen in Doppelöfen die Ar-
beit zu beschleunigen, die Rührperiode abzukürzen und 
den Verlust zu vermindern, sind an jedem Balancier 
2 Rührhaken angebracht und es haben dann die Ar-




hakengabel. .Man macht bei Chargen von 300 bis 
400 K.il. Roheisen 10 Luppen, welche abwechselnd aus 
der emen oder anderen 'l'hür genommen werden so ~ass das Zängen. nicht viel länger dauert, als bei 'ein-
fachen Oefen von demselben Fassungsraum. Die Form 
d~r Doppelöfen gestattet bei Anwendung des l\fecha-
msmus grosse Einfachheit, um mit den Rührhaken alle 
'!'heile der Sohle erreichen zu können. Auch hat man 
Puddelöfen mit 4 Thüren und mechanischen Puddlern. 
Je nach der gewählten Construktion und der Loka-
lität liegen ~ie Dampfmaschinen entweder über den 
Oefen oder mcht, bald erhalten sämmtliche mechanische 
Puddler ihre Bewegung von einem Motor bald hat 
man mehrere kleine Dampfmaschinen von 1 ~2 Pferde-
krä~ten, von denen jede einen oder mehrere Oefen 
bedient. Letztere Einrichtung ist oft die ökonomischere 
und bietet noch den V ortheil dar dass wenn durch 
einen Zufall der Motor ausser 'l'hätigkeit gesetzt werden 
muss. mcht sämmtliche mechanische Puddler stehen 
müssen. Zuweilen lässt sich am Ofen oder auf dem-
selben selbst der kleine Motor und der Mechanismus 
des Puddlers anbringen. 
Die praktischen Resultate, welche man mit den 
mechanischen Puddlern erreicht hat, sind kurz folgende: 
a) Bedeutende Ersparung von Brennmaterial. 
b) Beschleunigte Arbeit und vergrösserte Produktion 
in J;,olge dessen eine Ersparung an General- und Unter~ 
haltungskosten. 
c) Ersparung von Handarbeit und Erhöhung der 
Puddlerlöhne trotz verminderter Arbeit der Puddler. 
d) Der Abgang ist nicht beim Puddeln wohl aber 
beim Schweissen vermindert. ' 
e) Verbesserte Eisenqualität, namentlich bei grauem 
Cokesroheisen wegen kräftigeren Durcharbeitens. 
. Von den in unserer Quelle durch Zeichnungen er-
läuterten einfachen, Doppel- und Quadrupelöfen mit 
Aufhängung des mechanis.chen Puddlers bald oberhalb 
d~s <;>fens, bald ~nter der Hüttensohle mögen folgende 
Emnchtungen hier näher erwähnt werden: 
a) Mechanischer Puddler unter der Ofen-
sohle an einem einfachen Ofen ('faf. IX., Fig. 15 
bis 17 ). Eine Riemenscheibe D bewegt die Axe A 
mit der Kurbelscheibe J und mitte1st der Schnecke I 
die Axe B mit einer Scheibe, deren Kurbel L eine 
20-30 Mal langsamere Bewegung hat, als die Haupt-
a~e A:· Die Kur?el ~ bewegt zwei Kurbelstangen; 
d1e eme 0 erthe1lt Ihre Bewegung der Führungs-
coulisse R R oberhalb der Ofenthür mitte1st des Hebel-
werks KM und T, welches am Ende der vertikalen 
Weile PP seinen Drehpunkt hat. Die andere Kurbel-
stange P wirkt auf das Ende eines horizontalen He-
bels 0 8 Q, welchen sie langsam bewegt. Bei 8 erhält 
die Stange 8 J eine schnellere Bewegung. Von Q 
aus wird durch eine Transmission Q U X Y der Balan-
cier H bewegt, an welchem der Rührhaken Z be-
festigt ist. 
.bJ M~chanischer Puddlerübereinem Uopp:el-
of.en mit Doppelrührhaken (1'af. X., Fig. 3 u. 4). 
D~e Buchstaben haben dieselbe Bedeutung, wie in 
F1g. 15-17, 'l'af. IX. und geht die Construktion aus 
der Zeichnung deutlich hervor. 
Volumetrische Eisenpr·obe. 
Von 
Herrn M. Mittentzwey in Zwickau. 
(Mit Fig. 8 auf Taf. VII.) 
Das Eisen wird durch Reduktion mit Zink als 
Oxydul in ~ösung geJ;lracht, die überschüssige Säure 
durch kau~tisc~es Kah oder Natron möglichst abge-
stumpft, dw Lösung (etwa 50 Cubikcentim. von 2 bis 
3 Gra~m Probesubstanz) in die aufrecht gestellte, etwa 
11/ 2 Liter .h~ltende ~bsorptionsfläche A (Tat'. VI., Fig. 8) 
gethan, mmge umwiCkelte Stängelehen Kali mit hinein-
g~worfen und der Kautschukstöpsel g mit den durch 
e~_nen Kautschukrö~ren-Quetschhahnf versehenen Glas-
r?hren b und d diCht aufgesetzt. Letztere Röhre ist 
bis auf 1-1.% Millim. verengt. Die Luft muss vor 
d~r Analyse 111 der Flasche vollständig erneuert und 
d1~ Temperatur. aller in Betracht kommenden Flüssig-
kmten genau dw des Arbeitslokales sein. Man öffnet 
jetzt einige Augenblicke den Quetschhahn der noch 
auf~echt stehenden Flasche , um die eingeschlossene 
Luft unter den Druck der äusseren Atmosphäre zu 
setzen und beschleunigt durch heftiges Schütteln die 
V erschluckung des Sauerstoffs der Luft durch das 
Eisen?xydul, wob.ei man durch Umlegen eines Tuches 
um die Flasche Jede Temperaturerhöhung durch die 
~andwärme vermeidet. Aus einem mit \Vasser ge-
full~en gewogenen Becherglase B lässt man nach jedes-
mahgem Schütteln unter Oeffnen des Quetschhahnes 
W assE:lr in der Weise zufliessen, dass beide FlüssiO'-
keiten in gleichem Niveau sind. Steigt nach fmt 
~esetztem .Schütteln aus dem Becherglase nichts mehr 
1~ A, so .1st der Versuch beendigt und die Gewichts-
differenz 111 Grammen der ersten und letzten Wäo·un"· 
des Becherglases giebt direkt das Volum des ab~n1~ 
hirten Sauerstoffs in Cubikcentimetern an, welche:-: nach 
Bedürfniss auf Gewicht bei 0° und 760 .Millim. Druck 
reductirt .wird. Eiue n?ch fii.r 0,2 Grn1. emptin!lliC'lte 
\Vage reicht zu den \'V ao;serwägungeu an'l. 
An Zuverlii>:n.;igkeit :-;teht dieses Verfahren keinem 
anderen uach und emptieblt sich neben den l\lethoden 
von Margueritt<· und Fuclu.; durch dac; \Vegfallen 
e~ner l\Ienge von Vorsichtsmassregcln. 50 Cubikcentim. 
emer Oxydulliisung, welche 1,395 Grm. Eisen enthielten, 
vei·schluckten in 3 Venmclwn 14:-3-14t\,44-148,4o Cnbik-
centimeter Sauerstoff' ,·on 19t•C., im l\littcl 148.zs Cuhik-
ce.ntinH~ter, wekhe, bei dieser T('lllperatnr O,u1s7 Grn1. 
Wiegen und 1,391 Grm. Eisen eut~prechcn. Auch la,.;,;en 
sich Eisenoxydul und Oxyd llPbcn einander be"tim111en. 
(Im Auszuge aus Erdm. J. f. prakt. Chem., Hrl. \'11, ~. ~1.) 
Hachettescher Bleiofen Zlll' Altenanrr Silbet·hiitte. 
J?er Ofen geht noch in Yorliinuiger \V eise; die Pro-
! ~~ukt.wu ?eträgt .üb~r das Zweifache eines gewiilmlil'IH'll 
~chhegofens, dw :Sehlal'ken sind aber bleiiirm!•r. Pint• 
Hauchbildung ist kaum wahrzunehmen und dit• Gicht 
~:>tets dunkel, dag<·gen mü,.;scn die Formen iift('r~ nuR-
gewechselt werden. 





Ueber das neue Nitroglycerin-Pulver (s. Nr. 18 d. BI.) 
enthalt das Stockholwer "Aftonbladet'' \>Om 26. Mai folgeude 
Bemerkungen. 
Ueber die zu Carlsborg mit Granaten angestellten Versuche 
wird bemerkt, dass 30pfrindige Rundkugeln dreimal weiter ge-
schleudert werden, als mit gewöhnlichem Kanonenpulver. 
Später glückte es dem Erfindet, Herrn No beI, ein Mittel 
zu ersinnen, um das Nitroglycerin, ohne mit Pulver gemischt 
zu werden, zu entzilnden. Die ganze Ladung besteht gegen-
wärtig aus dieser Flilssigkeit. Dem Gewichte nach soll sich 
die Kraft dieses neuen Sprengmittels zu der des gewöhnlichen 
Pulvers mindestens wie 6 zu l verhalten, dem Volum nach aber 
so&"ar wie 9 zu 1. Oieses so modificitte Sprengrnittel wurde 
bm Sprengarbeiten in der Nähe von Stockholm mit dem gii.n-
stigsten Erfolg versucht. 
In ihrem jetzigen Zustande ist die Erfindung sehr einfach 
und praktisch. Das Pyro- oder Nitroglycerin wird direkt in 
das mit Letten verdichtete Bohrloch gegossen, det Zünder wird 
eingesteckt und der Schuss ist fertig. Man braucht nicht den 
geringsten Besatz und geschieht das Laden seht schnell. 
Das Nitroglycerin entwickelt wedet Gase noch Rauch, ist 
also sehr passend filr Grubenbaue; es mischt sich nicht mit 
W asscr, sondern entwickelt unter Wasser eine ausserordentliche 
Kraft ... Eine Wassermine, b6!!tehend aus diesem Pulver, soll 
mindestens dteimal weniger Sprengmasse erfordern , als von 
gewöhnlichem Pulver. 
Der grosse Nutzen dieses neuen Sprengmittels besteht keines-
w:eges in Pulverersparniss,. wiewoh.l auch diese in ~ewisset Hin-
sicht stattfindet, sondern m Arbeitserspa.rniss. Die wahre Ur-
sache, '!eshalb man,. um eine grosse Gesteinsmasse loszusprengen, 
z. B. em 3 Ellen tiefes und 2 Zoll weites Loch bohren muss 
besteht darin, dass man Platz für eine hinreichen.de Pulver: 
Iadung, z. B. ftir 3 Pfd., erhält, um die Masse loszubrechen. 
Aber bei Anwendung des Nitroglyct!rin kann man in ein Loch 
v?n kaum 1 .Zoll Weite eine weit grössere Kraft schaffen, als 
die, welche Jt'n~n 3 Pf~; P~lver entspricht. Um jenes Loch 
Z';l schlagen, wird gewohnhch 6lj3 Francs bezahlt, während 
dieses. nur 2,11 _Francs kostet. Somit werden 'Ia erspart. 
Nitroglycerm kostet nur das Doppelte des gewöhnlichen 
B~rgpulvers. In Gruben, wo man gewöhnlich unter sich gehende 
Locher bohrt (?), kann man sicher eine dreifache Wurfmasse 
erwarten. Man hofft, dass sich das Jern Contoret dieser Sache 
annehmen wird. 
. Die Ansprüche des Erfinders sollen sehr bescheiden sein. 
Die Bereitung des Nitroglycerin ist leicht zu lernen. Gegen-
wärtig hält der Erfinder selbst da~> Spren"mittel zur Abnahme 
für die resp. Interessenten bereit. " 
Dresden, im Juni 1864. Ty. 
Notizen. 
Grundmann, Vergleichung englischer und schle-
sischer Steinkohlen. - Zur Entscheidung der Frage, ob 
englische Steinkohlen besser sind, als die schlesischen, hat der 
Verfasser eine grosse Anzahl Kohlensorten aus beiden Ländern 
untersucht auf a) den Breunwerth. Nach der Analyse der 
Kohlen wurden aus dem Kohlenstoff und dem nicht an Sauer-
stoff gebundenen \Vasserstoff (vev:fügbarer Wassersto:ft') die 
\Värmeeinheiten berechnet, welche 1 Pfd. Steinkohle e'htwiekelt 
und dieser theoretische Brennwerth mit dem von B r ix, J o h n-
ston u. A. gefundenen Paktor 2/ 3 multiplicirt., um den prak-
tischen Brennwerth zu erhalten. Dieser lässt sich auf die An-
zahl der Pfunde Wasserdampf, die 1 Pfd. Steinkohle beim 
Verbrennen aus \Vasser zu erzeugen vermag, leieht durch Rech-
nung zurückführen; b) die Gasfähigkeit, filr welche der ver-
fii.gbare \Vasserstoif einen ziemlich guten Maassstab giebt; 
c) den schädlichen Schwefelgehalt, denjenigen Theil, welcher 
nicht in der Asche zurückbleibt; d) die Cokesfähigkeit; e) Aschen-
gehalt, hinsichtlich der Qualität und Quantität; f) spec. Gewicht 
nnd hygroskop. l<'euchtigkeit. .Aus den Untersuchungen geht 
augenscheinlich heno1·, dass die besten Sorten dCl· oberschle-
sischen Kohlen den besten Sorten der englischen Kohlen im 
\Vcrthe mindestens gleichstehen und dass, selbst bei gleichen 
Preisen beider Sorten an einem Orte, die Behauptung, englische 
Kohlen verdienen den Vorzug vor schlesischen, auf einem Vor-
urtheil beruht. (Aus der Broschüre: Sind die englischen Stein-
kohlen besser, als die schlesischen? Von Grundman n. Bres-
lau 1864) 
Brunner, Hednktion des Chlorsilbers. - Feuchtes 
Chlorsilbe~ wird eben in Ammoniak aufgelöst und die Lösung 
tropfenweise oder in schwachem Strahle in eine klar filtrirte 
kochende Lösung von 1 Thl. Stiirke- oder Traubenzucker 
und il Thl. krystallisirtem kohlensl.nren Natron in 40 Thln. 
'Vassr,r gethan, dann lässt man noch cini"e Minuten kochen 
und das ansgefällte Silber sich absetzen dgcantirt filtritt nnd 
wiischt anfangs mit e!ner schwachen Salzlösung, u~ das Trübe-
durchgehen zu vermeiden, dann mit reinem Wasser völli" aus. 
Uctrocknet und auf etwa 200°C. erhitllt nimmt das hello-raue 
Pulver mit einem Stiche ins Gelbliche ~uf einmal die si'Iber-
w.eisse Farbe an. Ein günstiges Verhältniss ist auf 3 Thlc. 
Silber 5 Thlc. Stiirkezucker, 15 Tide. kohlensaures Natron und 
200 Tide. Wasser. (Dingi. J., Bel. 171, S. 3fi3.) 
Thierry, Anwendung von übet·hitztem Wasser-
dampf zur Rauchverbrennung in Flammöfen. - Man 
führt, z. B. bei Puddel- und Schweissofen, in den Feuerungs-
raum in der Richtung nach der Feuerbrücke zu mehrere Strahlen 
von bis 300-600° überhitzten trocknen Wasserdampf für sich 
oder gleichzeitig mit Luft ein. (Min. and smelt. magaz. V., 
Nr. 26, p. 93.) 
Einsatzhärtung für Maschinentheile. - Zur Här-
tung einzelner Theile an eng!. Locomotiven bedieut man sich 
statt des üblichen Verfahrens des Einsetzens mit Horn Knochen 
und Leder eines Gemenges von 1/ 16 Vol. calcinirter Soda 2/ 
Vol. Kalkstein und 13/16 Vol. Holzkohlen, letztere beid~n i1~ 
S~ücken von 1/ 8 - 3/ 8 Z. Stärke. Der Härteofen hat die Form 
ei?,es Gasreto~~enofens u~d nach Maassgabe des verlangten 
Hartegrades lasst man die Gegenstände 6-48 Stunden bei 
Rothgluth darin, wobei sich bis 1/ 8 Z. tief Stahl bildet. (Zeit-
schrift d. Ver. deutsch. lugen. 1864, Bd. VIII., Heft 1, S. 76.) 
Scheerer, Zusammensetzung der Kieselsäure. -
Durch ~~~e Thatsachen, namentlich durch die Entdeckung 
eines Silwmmoxydhydrates (Si 0, H 0) durch W ö h 1 er, wird 
nachgewiese~, dass die Kieselsäure aus Si und nicht aus Si 
besteht und Ihr Atomgewicht = 562,5 ist. (Erdm. J. pr. Chem. 
Bd. 91, S. 415.) 
sterre=~erudj. 
Ei? theoretisch und praktisch gebildeter Hütten-
I~gemeur und Chemiker, der die Zugutemachung der 
~über-, Blei-, Kupfer- und Zinnerze genau kennt und 
g~genwärtig noch auf einer Kupferhütte thätig ist, sucht 
b1s ~nde August d. .J. oder später eine Stelle als 
Betnebsbeamter im In- oder Auslande. Die besten 
Zeugnisse und Referenzen stehen zur Seite. Offerten 
sub J. D. W. bei der Exp. d. Blattes. 
Verlug der Bu~hhandlung Artbur J<~elix in Leipzig. - Druck von A. Th. EngPlhardt in Leipzig. 
1Hirrzn Taf. IX. und X.) 
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. . Die Mausfelder Hüttenprozesse in ihrer Abweichung 
von den Ober- und Unterharzer Kupfer- und Silber-
gewinnungsarbeiten. 
Vom 
Ingenieur Albrecht von Groddeck, 
Lehrer der Bergbaukunde an der König]. Bergschule zu Clausthal. 
(Fortsetzung von S. 265.) 
Brennmaterialverbrauch. - Zum Anwärmen 
und Anhängen der Oefen gebraucht man nach den 
Oekonomieplänen pro 1860 und 1861 auf 1 Fdr. ver-
schmolzene Schiefer : 
Auf der Mausfelder Hütte 0,1 Tonne Holzkohlen. 
" " Eislebeuer " O,os-0,1 " " 
" " Kupferkammerh. ( 0 H k F . d b h ,1-0,02 Schock ec e. " " ne c urger . 
" " Sangerhäuser H. O,o5-0,o7 Tonne Holzkohlen. 
Nach den Oekonomieplänen pro 1860 werden pro 
Fuder Schiefer beim V erscbmelzen gebraucht: 
Auf der Eckardthütte bei kalter Gebläseluft: 
6,5 Tonnen englische oder westphälische Cokes 
oder 7,s " Gascokes. 
Auf der Kreuzhütte bei warmem Winde: 
5 Tonnen englische oder westphälische Cokes 
oder 6 " Gascokes. 
Auf den Eislebenerhütten bei warmem Winde: 
5 1(4 Tonnen schwere Cokes 
oder 6 1/2 " leichte n 
Auf der Kupferkammer · 
bei heissem Winde; bei kaltem Winde. 
51J:t Tonnen 6 1; 2 Tonnen engl. u. westph. Cokes 
61f2 " 7Ij2 " Gascok. od. wettin. " 
Auf der Friedeburger Hütte bei kaltem Winde 
7 1/ 2 Tonnen leichte Cokes. 
Auf der Sangerhäuser Hütte bei warmem Winde 
und der neuen Beschickung: 
7 Tonnen englische Cokes. 
Man sieht aus diesen Angaben, dass bei Anwendung 
erhitzter Gebläseluft pro Fuder Schiefer ca. 1-11!2 T. 
Cokes gespart wird. · 
Fasst man die früher angegebenen Zahlen über die 
Beschickungsverhältnisse und das Gewicht der Kohlen 
mit den oben gemachten Angaben zusammen, so ergiebt 
sich, dass 1 Pfd. Cokes trägt: 
Beschickung. 
bei leichten Cokes und warmem Winde 7- 8 Pfd. 
" " " " kaltem " 6-6,5 ,, 
" schweren " " warmem " 6 - 7 " 
" " " ,, kaltem " 5-51/2 " 
Auf der Sangerhäuser Hütte trägt 1 Pfd. schwere 
Cokes bei heissem Winde, - der grösseren Schwer-
schmelzbarkeit der Beschickung entsprechend, - nur 
5 Pfd. Beschickung. 
Zeit aufwand. Der Zeitaufwand zumVerschmelzen 
von 1 Fuder Schiefer ist je nach der Grösse der üefen, 
der augewandten Betriebskraft und der Schmelzbarkeit 
der Beschickung verschieden. 
Die Grossöfen verschmelzen: 
a) bei warmem Winde: 
Cubisch.Inh. 
auf der tlangerhäuser H. 1 Fdr. in 12-14 St. des Ofens. 
" den Eislebener H. 1 " " 8,4 " 206 Cbf. 
" der Kupferk. H. 1 ,, " 6,s-7, 7" 97 " 
" " Kreutzhütte 1 " " 5-616 ,, 362 " 
b) bei kaltem Winde: 
auf der Eckardthütte 1 Fdr. in ü,ii-717 St. 362 " 
Die K 1 ein ö f e n verschmelzen : 
a) bei warmem Winde: 
auf den Eislebeuer H. 1 Fdr. m 16,s St. 
" " Kupferk. H. 1 " 10,5 " 
68 " 
54 " 
b) bei kaltem Winde : 
auf der .B'riedeburgerh. 1 Fdr. in 14 St. 54 " 
Die Oefen bleiben j:ihrlich, wenn man die Hepara-
turen am gehenden Ge zeuge, da,; Schlämmen der Gräben 
und andere Zeitaufhalte abrechnet, 45- 50 "\Vochen 
im Betriebe. 
Die in diesen Rohöfen gebildete saigere, saure 
Schlacke, die zu Ansatzbildungen wenig Veranlassung 
giebt, gestattet lange Betriebscampagnen. Ein Ofen 
der Eckardthütte war hci der Anwesenheit des V er-
fassers daselbst bereits 2 .Jahre im Gange und versprach 




Im Gegensatze dazu sind die Ofencampagnen auf : kammer). Sie haben einfache Umfassungsmauern, aus 
dem Ober- und Unterharz wegen der basischen B~- i Bruch· oder Schlackensteinen erbaut, ohne Züge. Ihre 
schaffenheit der erzeugten Schlacke sehr ~urz. Die ! Dimensionen sind verschieden; die meisten sind 10 bis 
Ofencampagnen der Kupferkammer und Fnedeburger , 12 Fuss breit, ca. 10 Fuss tief und 5-6 Fuss hoch. 
Hütte sind der vielen zinkischen Ofenbrüche wegen . Beim Rösten in Stadeln wird der in faustgrosse 
kürzer, als die der anderen Rohhütten. 1 Stücke geschlagene Rohstein auf einer Unterlage von 
Belegschaft. Vor einem Ofen arbeiten in der WeHholz aufgeschüttet. Die offene Seite der Stadel 
Schicht 2 Schmelzer, 1 Aufgeber und 1 Junge; 2 Oefen 
1 
wird mit Eisensauen zugesetzt und an die innere Seite 
zusammen haben einen Kohlenfahrer. der dadurch gebildeten Mauer Holzkohlen geschüttet. 
Lohnverhältnisse. Nach den über den Zeit- ' Die Decke bildet man aus dem beim Zerschlagen 
aufwand beim Schmelzen gemachten Erfahrungen wird, des Steins gebildeten Steindreck, feuchtet sie an und 
um die Löhne zu bestimmen, jedem Ofen eine be- regulirt den Zug durch eingestochene Löcher. Durch 
stimmte W ochenproduktion, ein sogenanntes Wochen- eine beim Aufsetzen der Vorwand am Boden gebildete 
werk, zugeschrieben, nämlich Oeffnung, das Auge, wird die Stadel mitteist glühender 
auf der Kreutzhütte Wochenw. der Grassöfen 30 Fdr. Schlacken angezündet. 
" " Eckardthütte " " " 28 " Der erste Brand dauert etwa 1 bis 2 "\Vochen. 
" den Eislebeuer H. " " " 20 ,, Nach dem Erkalten wird das gut Geröstete ausgehalten 
" der Kupferk. H. " " 11 21 " und der noch wenig oder gar nicht geröstete Stein je 
" " Sangerhäuser H. " " " 11 " nach Bedürfniss noch einmal geröstet. 
" 11 Kupferk. H. ,, " Kleinöfen 11 " Nach Erfahrungen beim Concentriren des gerösteten 
" " Friedeburger H. " " " 11 " Steins werden auf den Mausfelder und Eislebeuer Hütten 
" den Eislebeuer H. " " " 10 " 50-70 Proc. des ganzen Rohsteinquantums zweimal, 
In Wirklichkeit übersteigt die Wochenproduktion und 30- 50 Proc. einmal geröstet ( zweifeuriger und 
unter normalen Verhältnissen das W ochenwerk. - Die einfeuriger Stein.) Die so erhaltenen beiden Sorten 
Arbeiter bekommen für letzteres ein fixirtes Schicht- werden gemengt verarbeitet. Auf der Kupferkammer 
lohn. Für jedes über das \Vochenwerk verschmol- röstet man 85- 90 Proc. zweimal und 10- 15 Proc. 
zene Fuder erhalten sie ausserdem noch eine Prämie. einmal. 
Der ganze auf einer Hütte verdiente Lohn wird Die ausgehaltenen, wenig gerösteten oder zusammen-
nach Verhältniss unter die Mannschaft vertheilt. gesinterten Stücke werden vor dem zweiten Rösten 
D. Das Rösten d~s Rohsteins. 
zerschlagen, damit der oxydirenden Wirkung eine 
grössere Oberfläche dargeboten wird. Wegen des ge-
ringen Schwefelgehaltes bringt man jetzt, je nach dem 
Zweck. Das Rösten des Rohsteins ist die noth- Grade, bis zu welchem man die Röstung treiben will, 
wendige Vorarbeit für die Concentration. eine mehr oder weniger dicke Schicht Holzkohlen in 
Es ist jedoch auch vorgekommen, dass, um den die Stadel, um die nöthige Temperatur in derselben zu 
Betrieb der Gottesbelohnungshütte wegen mangelnden erzeugen. 
Concentrationssteins nicht zu unterbrechen, der arme Der zweite Brand dauert gewöhnlich länger, als 
Rohstein ( ca. 1000 Ctr. im Jahre 1861) ohne vorherige der erste. Gut gerösteter Rohstein hat ein bläulich 
Röstui!g und Concentration zur Entsilberung kam. (S. 27 ·) schwarzes mattes Ansehen. Er ist oft zusammenge-
M e t h o d e. Man hat versucht, den Rohstein in sintert, aber mürbe und leicht zu zerkleinen. 
Schachtöfen auf einem Rost ahzurösten. Die belannten Um 100 Ctr. Stein zu rösten, werden 11/
2 
bis 2 T. 
Umstände haben sich dabei jedoch geltend gemacht. Holzkohlen und 1I /2 bis 2 Schock Weilholz verbraucht. (Dem Verfasser ist es unbekannt, warum nicht in Eine Stadelröstung dauert incl. Erkalten 2 bis 8 vVochen. 
Killns, wie am Unterharz gerüstet wird.) 1 - Bei der Röstung nimmt der Stein durch Sauerstoff-
Gegenwärtig röstet man den ~Hein, nachdem er vom . aufnahme um 10-15 Proc. an Gewicht zu. 
anhängenden Schweel gereinigt und zu 100 Ctr. vor- 1 Ueber das Rösten des Rohstein in geschlo sse-
gewogen ist, entweder in freien Haufen, in Stadeln nen Oefen (Muffelöfen) behuf der Schwefelsäure-
oder in l\Iuffeliifen behuf der Schwefelsäm:egewinnung. gewinnung kann der Verfasser nichts Specielles he-
Rösten in freien Haufen. Das Rö::;ten in freien richten, da der Zutritt in die Schwefelsäurefabrik auf 
Haufen geschieht auf der Eckardthütte in gewöhnlicher der Kupferkammer durch ein Verbot sehr erschwert war. 
bekannter Weise interimistisch, bis die daselbst erbaute 
Schwefelsäurefabrik in Gang gesetzt sein wird. Auf 
der Kreutzhütte wird, wegen Mangels an Raum, zum 
Theil in freien Haufen auf dem Hüttenplatze ge-
röstet. 
Rösten in Stadeln. Diejenigen Rohhütten, auf 
denen der Rohstein concentrirt wird - mit Aus-
nahme der Eckardthütte, auf welcher der Stein in 
geschlossenen Oefen geröstet w~rden soll - haben 
unbedachte Röststadcln in verschiedener Anzahl je 
nach der Griisse des Betriebes. Die Stadeln liegen 
entweder in einer Reihe nebeneinander (Kreutzhütte), 
oder in zwei Reihen einander gegenüber (Kupfer-
E. Das Concentrationsschmelzen. 
Zweck. Der Zweck des Concentrationsschmelzens 
ergiebt sich aus dem im zweiten Abschnitt bereits Ge-
sagten. 
W a h I der l\f e t h o d e. Daselbst sind auch bereits 
die Gründe entwickelt, warum die Arbeit in einem 
Flammofen vorgenommen wird. 
Betriebsvorrichtungen. Zum Concentriren des 
gerösteten Rohsteins befinden sich 
auf der Kupferkammer 2 Flammöfen 
" " Eckardthütte 1 " 





Auf der Eckardthütte ist noch ein zweiter Flammofen 
im Bau begriffen. 
Zu Gottesbelohnungshütte steht noch ein Flamm- i 
ofen, der jedoch nur, im Falle die übrigen nicht aus-
reichen, in Betrieb gesetzt wird. Derselbe hat auch 
zu den V ersuchen gedient, die Schiefer im Flammofen 
zu verschmelzen. 
Das Fundament der Oefen besteht aus Zechstein. 
befindliches Wasserbassin, die sogenannte GranuHr-
grube, fliesst. Dieselbe ist zum Schutz der Arbeiter 
~it Barriere1_1 umgeb~n. Zweckmässige Dimensionen 
emer Granuhrgrube smd: 10 Fuss lang 5 Fuss breit 
und 31f.z Fuss tief. ' 
Dasselbe ist bei den älteren Oefen ganz massiv, bei 
den neueren Oefen auf der Eckardthütte wird es jedoch 
von einem Canal unterfahren, um die Feuchtigkeit 
besser abzuführen. 
Die innere Form der Oefen hat man vielfach ge-
ändert. Der Herd der älteren Oefen hatte eine ganz 
ovale Form. Bei den neueren Oefen der Eckardthütte 
hatte man den Herd nach dem Fuchs zu verengt, um 
die Form des Ofens der Gestalt einer Löthrohrflamme 
1 
anzupassen. Man ist davon jedoch wieder abgewichen, 
da bei dieser Construktion der Fuchs sehr stark er-
hitzt wurde, der Ofen selbst aber kalt blieb. (S. Bruno 
Kerl, Handb. d. m. Hüttenk. 1863. II. S. 531.) 
_Die Oef~n si?d durch 3 Zoll dicke und 1Ij2 Zoll breite schmiedeeiserne Ankerplatten, die von 11/2 Zoll 
im .~uadrat stark~n Ankern gehalten werden, gut ge-
schutzt. Als ·w 1derlager des Ofengewölbes dienen 
noch 1 ~oll starke und 10 Zoll hohe gusseiserne Platten, 
welche m der entsprechenden Höhe rings um den Ofen 
, angebracht sind und von der Verankerung des Ofens 
· gehalten werden. 
Man benutzt zum Betriebe der Oefen bei Anwendung 
von Planrosten ein Gemisch von Braun- und Stein-
kohlen. Auf Kupferkammer hat man mit Treppen-
rosten V ersuche gemacht und hofft dabei die t:ltein-
kohlen bei der Feuerung zu ersparen und allein mit 
Braunkohlen auszukommen. Der V ersuch fiel jedoch 
ungünstig aus. 
Unter und über der Feuerbrücke hatte man früher 
Luftzuführungscanäle angebracht, um nach Belieben 
eine oxydirende vVirkung im Ofen herbeizuführen, wenn 
die Schmelzpost sich zu schwefelreich erwies. Bei den 
neueren Oefen hat man diese Canäle ganz fortgelassen, 
da sich mitte1st ihrer der genannte Uebelstand doch 
nicht beseitigen lässt. 
Die Feuerbrücke ist massiv aus Chanwttsteinen er-
baut, endigt bogenförmig und ist mit einer 3-4 Zoll 
starken Quarzlage bedeckt, die sich leicht erneuern lässt. 
Da sich an der Feuerbrücke, als am heissesten 
Theile des Ofens, der Stein leicht einfrisst, so ist in 
derselben eine eiserne, rechtwinklig gebogene Platte 
eingemauert, um das Herausfliessen des Steins zu ver-
hindern. 
Um die Feuchtigkeit des Herdes ab:lufiihren, liegt 
über dem Fundament eine 1 Zoll hohe Schicht von 
Rohschlacke. Darüber folgt, um dem Herde eine sichere 
Grundlage zu geben, eine 6-8 Zoll hohe Schicht ge-
glühten Maurersandes. Der Herd besteht aus einem 
Gemenge von 8 Theilen gepochtem und vorher ge-
branntem Quarzsand und J 'fheil gepochter Schiefer-
schlacke. Dies Gemenge wird in 3-2 Zoll starken 
Lagen aufgeschmolzen. 
Der Herd bekommt eine muldenartige Gestalt mit 
geringer Neigung nach dem Abstich hin. - Die Art 
und Weise, wie der Herd aufgebrannt wird, ist ähnlich, 
wie es bei Beschreibung des Raffinirofens angeführt 
werden wird. Zu dem Herde führen zwei Oeffnungen. 
Der Feuerbrücke gegenüber befindet sich das soge-
nannte Schlackenthor. An demselben steigt der Fuchs-
eanal in die Höhe. 
Dem Stich gegenüber befindet sich die Arbeits-
öffnung. Vor dem Stiche liegt eine Rinne aus Sand-
stein, über die der Concentrationsstein in ein darunter 
(Fortsetzung folgt.) 
Ueber die Produktion der Privat- Berg- und Hütt{'n-
werke des Uratgebirges in den Jahren 1860 nnd 1861. 
Yon 
Gimerallieutenant H von Jossa in Petersburg. 
A. Gouvernement Perm. 
1. Bezirk Nischnetagilsk, den Erben Denii-
d o w gehörig. (Kreis W erchotmje.) Grundbesitz 638,27 4 
Desätinen (1251J.1, Quadratmeilen) darauf 547,296 Desät. 
Wald. Männliche Einwohnerzahl 26,760. In den Ar-
beiten waren 14,327. Gangbare Gruben: Goldseifen ~, 
Platinseifen 3, Kupfergruben 3, Eisengrube 1. Gangbare 
Hütten 9. Oefen: Rohöfen 7, Kupoloöfen 5, KomtPsi,.,che 
Frischherde 56, Puddelöfen 37, Schweissöfen 32, Flamm-
öfen zum Umschmelzen des Roheisens 7, Glühiifen if"l, 
Cementstahliifen tl, Gussstahlherde G, Schaehtiifcn fiir 
Kupfererze i33, Spleissüfen 5, Guarherde 5. Ma,:chinen : 
Wasserräder llfi, von 2600 Krft. Tnrhin<'Jl 4, von 
88 Krft. Dmnpiiuasehinen 20 von 570 Krft. zusammen 
3258 Krft. ' 
Produktion. 
Gewonnen und ve~ 
waschen an Gold-
1860. 1861. 
sand 13,301,700 Pud 15,4~)2,850 Pud. 
Erhalten an Wasch-
gold 25 P. G Pf 8 Sol. 23 P. 32 Pf. 26 S. 
Daraus an geschmol-
zenem leg. Golde 24 " 1 ~I ,. ~3 " 23 " 
Darin an Feingold 22 " ~ .. 56·'>4 196 20 " 
F . 'lb ') - 493 ' 2 
1 
" " einSI er "' .. :> ,, · 96 " 
· Gewonnen und ver-
waschen an Platin-
sand 
1 Erhalten an rohem 
4,1 1iW,0.50 Pud. 
Platina [>5 P. ~~3 Pf. 84 Sol. 
Kupfererzgewinnung :1,34!:i,2GO Pud. 





' V ersclnnolzen 





99P. 15Pf. 12S. 












1,760,144 " 1,691,506 " 
35,125 " 57,050 " 
990,412 " 698,541 " ~~--~~~~~ 1,025,537 Pud. 755,591 Pud. 
Angefertigt: Eisen-
bahnschienen 412,540 " 147,639 " 
303,114 " Verschied. Eisensorten 253,870 " 
Dach, Kessel u. Schiff-
blech 359,125 ,, 243,818 " 
Eisenwaaren 9,862 " " 
Roh- und Cementstahl 22,020 " 47,701 " 
Holz 110,148 Cub.-Kl. 82,367 C.-Kl. 
Holzkohle (a 70 Cub.-F. 
engl.) 232,342 Korb 191,468 Korb. 
2. Bezirk Werchisetsk (der Gräfin Stenbok-
Fermar, geborne Jakowlew) Kreis Catharinenburg. 
Grundbesitz 763,986 Desät. (gegen 150 Quadratmeilen) 
mit 448,000 Desät. Wald. Männlich<' Bevölkerung 
15745, Arbeiter 6000. Gangbare Gruben: Goldseifen 2, 
Kupfergruben 1, Eisengruben 23. Gangbare Hütten 12. 
Oefen: Hoböfen 7, Kupoloöfen 5, Flammöfen 5, Glüh-
öfen 38, Stahlöfen 3, Schachtöfen 3, Spieissöfen 2, 
Frischherde 78, Streckherde 3, Schmiedefeuer 107. 
Maschinen: Wasserräder 187, von 3740 Krtt. Dampf-
maschinen 11, von 152 Krft., zusammen 3892 Krft. 
Produktion. 
1860. 1861. 
Goldhaitiger Sand 30,874,t;30 Pud. 28,318,609 Pud. 
Waschgold 20P. 21 Pf. 71Sol. 19P. 25Pf. 38Sol. 
Legirtes Gold 20 " 2 " 33 ,, 19 " 6 " 32 " 
Feingold 18" 20 " 8374/ 96 17 " 26 " 5371 / 96 
Feinsilber 1" 12 " !:!1 56/ 96 1 " 11 " 69 14/ 96 
Gaarkupfer 6,991 Pud. 7,192 Pud. 
Hoheisen 726,953 " 720,593 ,, 
Gusswaaren 39,924 ,, 26,037 " 
Frischeisen 495,199 " 336,356 ,, 
Dachblech 257,410 " 157,861 " 
Kesselblech 12,950 " 6,294 " 
Bandeisen 13,154 " 10,739 " 
Eisenwaaren 10,026 " 11,051 " 
Holz 84,134 C.Kl. 83,577 C.-Kl. 
Holzkohlen 234,143 Korb. 162,866 Korb. 
3. Bezirk Alapajewsk (Jakowew's Erben ge-
hörig). Kreis Werchoturje und Irbit. - Grundbesitz 
845,187 Desät. (gegen 166 Quadratm.) mit 724,777 De-
sätinen Wald. Männliche Bevölkerung 8,626. Arbeiter-
zahl 4453. Gangbare Eisengruben 14, Gangbare 
Hütten 4. Oefen: Rohöfen 5, Kupoloöfen 1, Frisch-
herde 50, Puddelöfen 13, Schweissöfen 9, Puddel-
schweissöfen 4. Maschinen: Wasserräder 54, von 1380, 
'rurbinen von 1189, Dampfmaschinen 1 von 35 Krft., 





















Darunter Dach- und 
Kesselblech 233,845 Pud. 20!1,496 Pud. 
Holz 60,534 C.Kl. 45,626 C.-Kl. 
Holzkohlen 69,762 " 62,064 Korb. 
4. Bezirk N ewiansk (den Erben J akowlew's 
gehörig). Kreis Catharinenburg. -Grundbesitz 169,564 
Desätinen (gegen 33 Quadratmeilen) mit etwa 70,000 
Desätinen Wald. Männliche Bevölkerung 8933. Ar-
beiterzahl 4670. Gangbare Gruben: Goldseifen 5, 
Eisengruben 5. Gangbare Hütten 3. Oefen: Hob-
öfen 3, Frischherde 27, Streckherde 26 , Stahlofen 1, 
Glühofen 1. Wasserräder 64 von 1075 Krft. 
Produktion. 
1860. 1861. 
Waschgold 12 P. 24 Pf. 28 Sol. 18 P. 7 Pf. 16 Sol. 
Legirtes Gold 12 " 23 " 26 " 17 " 33 " 36 " 
Feingold 10 " 29 " 8066/ 96 15 " 2 " 22-14/ 96 
Feinsilber - " 30 " 29 10/ 96 - " 28 " 43 13/ 96 
Roheisen 354,91::? Pud. 615,580 Pud. 
Frischeisen 27 4,508 " 25 7,059 ,, 
Eisenwaaren und Stahl 12,766 " 14,291 " 
Holz 38,624 C.-Kl. 37,658 C.-Kl. 
Holzkohle 97,872 Korb. 8fi,39l Korb. 
5. Bezirk Serginsk (den Erben Gubin gehörig). 
Kreis Krasnoufimsk. Grundbesitz 198,07 4 Desätinen 
(38 Quadratmeilen). Männliche Bevölkerung 9385. 
Gangbare Eisengruben 35. Gangbare Hütten 5. Oefen: 
Rohöfen 2, Kupoloöfen 1, Glühöfen 10, Puddelöfen 4, 









667,000 Pud. 765,000 Pud. 
462,891 " 428,776 " 
39,724 " 85,580 " 
394,357 " 367,832 " 
74,998 " 67,465 " 
46!:!,355 Pud. 435,297 Pud. 
Holz 40,361 C.-Kl. 46,889 C.-Kl. 
Holzkohlen 116,593 Korb. 99,050 Korb. 
6. Bezirk Kischtym (gehört den Kaufmannsfrauen 
Charitonow und Sotow, geborenen Rastorgujew). 
Kreise Catharinenburg und Krasnufimsk. - Grund-
besitz 542,725 Desät. (106 Quadratmeilen) mit 423, 7'16 
Desätinen Wald. Bevölkerung 16,393. Gangbare Gold-
seifen und Eisengruben 27, Hütten 6. Oefen: rloh-
öfen 4, Kupoloöfen 3, Frischherde 81, Puddelöfen 6, 
Schweissöfen 4, Glühöfen 16. Maschinen: Wasser-
räder 112 von 1600 Krft. Turbinen 2 von 80 Krft. 
Dampfmaschinen 5 von 64 Krft. 
Produktion. 
1860. 1861. 
Goldsand 14,900,000 Pud. 9,000,000 Pud. 
Waschgold 6 Pud 7 Pf. 66 Sol. 4 Pud 13 Pf. 37 Sol. 
Le15irtes Gold 6 " 3 ,, 8 " 4 " 8 " 54 " 
Femgold 5 " 21 " 46 33/ 96 3 " 33 " 8382/ 96 
Feinsilber 11 19 " 461/ 96 - " 12 " 8970/96 
Roheisen 837,878 Pud. 783,951 Pud. 
Gusswaaren 72,829 " 74,613 " 
Frischeisen 379,388 " 275,683 " 
Puddeieisen 114,000 " 110,000 " 




Eisenblech 81,562 Pud. 75,698 Pud. 
Eisenwaaren 18,222 " 16,076 " 
Holz 54,900 C.-Kl. 48,011 C.-Kl. 
Holzkohlen 105,383 Korb. 98,403 Korb. 
7. Bezirk Sysert (gehört den Erben Turtscha-
ninow). Kreis Catharinenburg.- Grundbesitz 239,259 
Desätinen (47 Quadratm.) mit 214,378 Desät. Wald. Be-
völkerung 11,624, Arbeiterzahl4668. Gangbare Gruben: 
Goldseifen 6, Eisengruben13, Kupfergruben 1. Hütten5. 
Oefen: Rohöfen 4, Kupoloofen 1, Frischherde 10, Pud-
delöfen 18, Schweissöfen 11, Schachtöfen 14, Spleiss-
öfen 2, Gaarherde 2. Maschinen: Wasserräder 25 von 
598 Krft. Turbinen 11 von 266 Krft. Dampfmaschinen 














5,459,000 Pud. 3,472,300 Pud. 
6 P. 17 Pf. 94 Sol. 3 P. 29 Pf. 94 Sol. 
6 " 14 " 24 " 3 " 28 " 58 " 
5 " 32 " 850/96 3 " 15 " 79 3 %5 
" 19 " 4822/96 - " 11 ,, 21%6 
1,400,000 Pud. 1,533,000 Pud. 
29,443 1/2 " ] 7,760 1/2 " 
2,118,900 " 1,760,500 " 
961,912 " 769,345 ,, 
63,655 " 52,569 " 
487,782 " 366,777 " 
551,437 Pud. 429,346 Pud. 
Holz 83,747 C.-Kl. 71,457 C.-Kl. 
Holzkohlen 116,475 Korb. 90,253 Korb. 
8. Bezirk Suksun (gehörteinerAktiengesellschaft). 
Kreise Krasnoufimsk, Osinsk, Kungur und Perm. -
Grundbesitz 538,946 Desät. (105 Quadratmeilen) mit 
357,019 Desät. Wald. Bevölkerung 12,526. Eisen-
gruben 59. Kupfergruben 242. Hütten 8. Oef~n: 
Rohöfen 3, Frischherde 51, Puddelöfen 2, Schwmss-
öfen 7, Glühöfen 2, Schachtöfen 12, Spieissofen 1, 







10,094 Pud. 7,105 Pud. 
485,318 " 402,202 " 
326,172 " 309,899 " 
35,000 " 49,500 ,, 
411,172 P"._._u~d.~~359,399 Pud-.-
Verschiedene Eisen-
sorten 157,400 " 155,500 " 
Holz 54,652 C.-Kl. 46,445 C.-Kl. 
Holzkohlen 133,985 Korb. 105,673 Korb. 
9. Bezirk Rewdinsk (gehört dem Obristen a. D. ' 
D emidowt Kreise Catharinenburg und Krasnoufimsk. 
Grundbesit~ 168 840 Desät. (33 Quadratmeilen) mit 
71610 Desätin. Wald. Bevölkerung 6747. Arbeiter-
zahl 3881. Gangbare Eisen- und Kupfergruben 31. 
Hütten 3. Oefen: Rohöfen 2, Kupoloofen 1, Frisch-
herde 11, Puddelöfen 12, Schweissöfen 7, Kupferschmelz-














13,850 Pud. 21,970 Pud. 
35,294 " 25,7 43 " 
288,472 " 275,821 " 
323)66 P:"-u~d.--;3"'0-c:1'-;;,5'""64~Pud. 
13,837 Pud. 12,822 Pud. 
10. Bezirk Olginsk (der Fr.-Fr. GräfinRochefort 
gehörig). Kreis Osa. ( Grubenbesitz und "\\T aldungen 
nicht angegeben.) Arbeiterzahl 285. Gangbare Kupfer-
gruben 16, Hütten 2. Schachtöfen 11, Spieissöfen :2, 




Kupfererze 59,645 Pud. 122, I ~12 Pud. 
Gaarkupfer 1,698 " 2,1H3 " 
Holz 1,408 C.-Kl. 688 C.-Kl. 
Holzkohlen 3,409 Korb. 1,914 Korb. 
· 11. Bezirk Schaitansk (den Fr. Kusmin und 
Berg gehiirig). Kreis Catharinenburg. Grundbesitz 
34,417 Desät. (6% Quadratmeilen) mit 18,239 Desät. 
Wald. Bevölkerung 2921. Arbeiterzahl 1315. Gang-
bare Gruben: Goldseifen 3, Eisengruben 41, Hütten 2. 




Goldsand 5,212,900 Pud. 5,939,200 Pud. 
Waschgold 4 P. 12 Pf. 90 Sol. 4 P. 8 Pf. 39 Sol. 
Legirtes Gold 4 " 3 ,, 94 " 4 " 5 " 49 " 
Feingold 3 " 37 " 42 37/ 96 3 " 33 " 3018196 
Feinsilber " 10 ,, 73~2 '96 -" 10 " 4460'~ 6 
Roheisen 158,268 Pud. 132,798 Pud. 
Gusswaaren 58,352 ,, 76,632 ,, 
Frischeisen 52,681 " 35,931 " 
Eisensorten 23,953 " 15,6<14 " 
Holz 14,4tm C.-Kl. 14,/:iö:-> " 
Holzkohlen 24,450 Korb. 20,o:\O Korb. 
12. Bezirk Jugowsko-lrginsk (eirwr Aktien-
gesellschaft gehörig). Krci~:~e Perm, üsa und Krasnou-
fimsk. Grundbesitz 27!1,212 Desät (55 Q,uadratmeilen) 
mit 154,75() DeRät. Wald. Bevölkerung 78!!9. Kupfer-
r gruben 4G, Eisengruben 55. Hütten 7. Hohofen 1. 
Frischherde 20, Glühofen 1 , Schachtöfen 13, Spleiss-
öfen 1, Gaarherde 3. 
Prod nktion. 
1860. 1861. 
Gaarknpfer 8.H!t Pud. 10,186 Pud. 
Roheisen 1:-):\.;->1) 1 " 139,G31 " 
E'rischeisen l:!:LIO:J " !12,!!56 " 
Holz 2-L2Uß C.-Kl. 23,468 " 
Holzkohlen ;-l!t,-!24 Korb. 4G,6G7 Korb. 
I 3. Die Kupfer h ü t t e S w i a tot s c h u d o w s k (ge-
hört dem Herrn Gram a tschikow). Kreis Kamyschlow. 
Grundbesitz 1 Quadr.-Werst= 104 Desät. = 1/ 49 Quadr.-
Meile. Eine Kupfergrube und 1 Hütte, mit 6 Schacht-
öfen, 1 Spleissofen, 1 Gaarhcrd und 1 Dampfmaschine 
















14. Bezirk Poschewsk (gehört dem Herrn A. 
Wsewoloschski). Kreis Solikamsk. Grundbesitz 
253 711 Desät. (gegen 50 Quadratmeilen) mit 232,754 D. 
Wald. Eisengrube 1. Hütten 3. Hohöfen ~' Kupolo-
öfen 3 Flammofen 1, P.uddelöfen 18, Schweissöfen 10, 
Glühöfen 14, Frischherde 2. Wasserräder 30 von 
645 Krft. Dampfmaschinen 5 von 114 Krft. Dampf-




































an Waschgold 3 Pud 29 Pf. 22 Sol. 2 P. 20 Pf. 61 Sol. 
Legirtes Gold 3 " 25 " 19 " 2 " 17 " 44 " 
Darin Feingold 3 " 12 " 43%6 2 " 8 " 874%6 
Feinsilber " 11 " 226~196 - " 7 " 5080/9 6 
(Schluss folgt.) 
Die Resultate der Darstellung des Aluminiummetalles 
und die Aussichten fiir diesen Industriezweig in den 
Prenssischen Landen. 
Von 
Herrn Bergassessor Dr. Wedding in Berlin. 
durchschnittlich 12 Proc. H, bei dem Dorfe Baux in 
Frankreich zuerst aufgefunden. Die Erzkosten ftir den 
Bauxit bleiben weit unter den einander ziemlich gleichen 
des Kryoliths und des Alauns, dagegen verursacht die 
Verarbeitung des Bauxits die meisten Kosten. .T~·otz­
dem sind die Kosten der Darstellung des Alumnnums 
aus letzterem Mineral weit geringer, als der aus Kryo-
lith und namentlich aus Alaun, wie die allgemeine 
Anwendung des ersteren in Frankreich und England 
lehrt. Will man in Preussen eine lebensfähige Alu-
minium-Industrie begründen, so ist die Grundbedingung 
die Beschaffung von Bauxit oder eines ähnlichen 
Materiales. Die Möglichkeit einer Auffindung des-
selben lässt sich nicht in Abrede stellen. Es finden 
sich in Preussen viele Brauneisenerze, welche, wenn 
auch nicht das Conglomerat- oder Breccienartige des 
Bauxits darbietend, doch an Farbe und sonstigen Eigen-
schaften diesem ähnlich sind. Besonders unter den 
eisenärmeren Erzen dürften sich V arietäten finden, in 
denen das Eisenoxyd durch Thonerde vertreten ist, 
vielleicht in den ärmeren Raseneisensteinen der nord-
deutschen 1'iefebene zwischen Königsberg und Aachen, 
den oberschlesischen Brauneisensteinen, im devonischen 
und Kohlenkalk \Vestphalens, in Gängen armen Braun-
eisensteins in basaltischen Gesteinen etc. Die niedrig-
' sten Erzeugungskosten für 1 Pfä. Aluminium aus Bauxit 
. würden nach ungefähren Berechnungen etwa 7 1/ 6 Thlr. 
1 
sein, während sie durch allerhand Störungen bei den 
Operationen zur Zeit immer noch 17 1/ 3 -17il 16 'l'hlr. 
betragen. Der Preis des Aluminiums darf für diejenigen 
Zwecke, wo es Silber vertreten soll, viermal höher, als 
der des letzteren sein, oder 3 1/ 2 Mal höher, als der 
von .Messing und Neusilber. Dieses Verhältniss zum 
Silber ist längst erreicht, ja weit übertroffen, und hat 
daher das Aluminium für vielfache Zwecke, besonders 
bei physikalischen und mathematischen Instrumenten 
Anwendung gefunden; im Ersatz von Messing und Neu-
Als Materialien zur Aluminiumdarstellung dienen 
1 
aus Thon dargestellter Ammoniakalaun, Kryolith aus 1 
Grönland und Bauxit ( d. BI., Nr. 4), eine Diaspor- 1 
silber wird das reine Aluminium nur da Verwendung 
finden, wo seine vortrefflichen Eigenschaften, nament-
lich sein geringes specifischcs Gewicht, durch die Höhe 
des Preises nicht aufgewogen werden. 
varietät mit G0-75 Al, 12-25 ~;e, 1-3 Proc. Si und I (Im Amznge aus den Verhaudl. d. Vereins für Gewerbfleiss in Preussen.) 
Referate. 
Berg- und hüttenmännisches Jahrbuch der k. k. nen betrachtet. - Der Verfasser versucht eine möglichst 
genaue Feststellung der Formationsgrenzen und zählt die in 
den einzeln festgelegten Zonen vorkommenden nutzbaren Mine-
ralien auf. Demnach finden sich: 
1) in den massigen Gesteinen: Chromerze, stockwerks-
artig im Serpentin; 
Bergakademien zu Leoben und Schemnitz und der 
k. k. Montanlehranstalt zu Przibram. XIII. Band. \ 
(Als .Fortsetzung des Jahrbuches der k. k. Montan- I 
lehranstalt zu Leoben.) Hedacteur J ohann Grimm, : 
k. k. Oberbergrath, Director der k. k. Montanlehr-
anstalt zu Przibram. Mit mehreren in den Text 
gedruckten Figuren und 8 lithographirten 1'afCln. 
Wien. In . Commission bei Tendler & Comp. (Carl 
Fromme) 1HG4. 
(Schluss v. S. 30R.) 
2) in den krystallinischen Schiefern: im Gneuss 
Fahlerze und silberhaltige Bleiglanze, im Allgemeinen von 
wenig Bedeutung; im Glimmerschiefer und ältern Thon-
schiefer: Eisenglanz, Schwefel-, Magnet- und Kupferkies in 
weni~ mäc~tigen Lagern, Nickel- und K?balterze auf Gänge.n, 
1 wo dtese mtt den vorerwähnten Lagern siCh schaaren; Graphtt · 
Iager, die viel zu versprechen scheinen, Alaunschiefer etc.; 
3) in der KolJlenformation: Antbracit- und Eisenstein-
lager; Kupfer- und Bleierze in alten Bauen; Alb. Miller R v. Hauenfels, die nutzbaren .Mine-




deutenden Zuge, den der Verfasser dem bunten Sandsteine ein- Krätzspeise (1,5 Proc.), bei deren weiterer Verarbeitung der-
reihen zu müssen glaubt, während mau bis jetzt denselben als selbe gleichfalls in den Schlacken oder in den Handelsbleien, 
der Grauwacke angehörig betrachtet hat; Steinsalz, Gyps etc.; Glätten (bis 0,1 Proc.) und Abstrich (bis 0,86 Proc.) verloren 
5) in der Tertiärformation: Gediegener Schwefel in ge- geht. Vielleicht liesse sich derselbe dadurch nutzbar machen, 
ringer Menge in den unteren Ablagerungen, Braunkohlen in dass man die an 40 Proc. Eisen enthaltenden Bleierzschlacken 
bedeutenden Lagern, Eisenerze und feuerfeste Thone in den auf kupfer-, uickel- uud silberhalpges Roheisen verschmölze 
mitteltertiären Abtheilungen, und dieses statt alten Eisens bei der Niederschlagsarbeit ver-
6) im Alluvium. Goldsand in geringer Menge und Torf, wendete. Auch liesse sich durch Zuschlagen der eisenhaltigeu 
ziemlich verbreitet. Ofenbrüche beim Krätzschmelzen gewiss der Nickel- und Kupfer-
Grimm, über den Goldbergbau zu Eule in Böhmen. gehalt in der dabei fallenden Krätzspeise anreichern. 
Der betreffende Bergbau- 2 1/ 2 bis 3 Meilen südlich von Prag W. Mrazek, ein Beitrag zur Theorie der Przibra-
belegen - ist in Folge früher unüberwindlicher Hindernisse mer ordinären Bleiarbeit. - Dieser Arbeit werden die 
auflässig geworden und gegenwärtig nach Heranholung eines an Silber und Blei ärmeren Geschicke mit etwa 40 Pfd. Pb und 
tiefen Stollns in Wiederaufnahme begriffen. Ausser seiner 8 Loth Ag im Ceutner unterworfen, nachdem dieselben in 
lokalen Bedeutung bietet dieser Bergbau viel des allgemein Flammöfen geröstet. \Vegeu des bedeutenden Zinkblende-
Interessanten dar und es giebt die fi·agliche Arbeit nach einer gehaltcs (17,60 Proc. Zn S auf 34,58 Pb) lässt sich der crfordcr-
kurzen Darlegung der Ortslage, der äussern und innern Ge- liehe Grad der Entschwefelung nicht erreichen und es bedarf 
birgsbeschaffenheit, der Natur der Erzlagerstätten, des alten deshalb beim Schmelzen eines so hohen Eisenzuschlages (H,\l Proc. ), 
Bergbaubetriebes und der Geschichte desselben viele Anhalts- als ob der im Erz enthaltene Bleiglanz beim Rösten vollkommen 
punkte zur Beurtheilung anderer älterer Goldbergbaue. - Das roh geblieben wäre. Diest'r hohe Eisenzuschlag erklärt sich 
Vorkommen des Goldes anlangendmag Folgendes hier Platz finden: hauptsächlich durch die Zerleguug des Schwefelzinks durch den-
Das Gold findet sich auf Gäugen und Gangtrümmchen selben, welches letztere nicht blos im Röstgute unzersetzt ge-
von 1j 4 Zoll bis zu mehreren Fussen Mächtigkeit, welche in , blieben oder durch Reduktion von schwefelsaurem Zinkoxyd 
einem von Granit begrenzten krystallinischen Thonschiefer auf- ! entstanden i~t, sondern von Neuern auch immer dadurch ge-
setzen. Die Gangausfüllung, lagenweise angeordnet, besteht bildet wird, dass der im Ofen aufsteigende Zinkdampf aus 
überwiegend aus Quarz, seltener aus Kalkspath und noch sei- Schwefelblei und schwefelsaurem Bleioxyd bei Gegenwart von 
teuer aus Chlorit; ferner aus Letten mit Bruchstücken von Kohlenoxyd Schwefel aufnimmt. Nach dem Fournet'schen 
Nebengestein untermengt. Von Erzen kommen Eisenkies und Gesetze, so wie durch eine Reihe von Experimenten ist er-
seine Zersetzungsprodukte vor, dann das gediegene Gold. Letz- wiesen, dasR Zink zum Schwefel verwandter ist, als Blei. 
teres findet sich fein eingesprengt in den mächtigen dichten Ausserdem dürfte Schwefelzink durch Einwirkung von Schwefel-
Quarzmassen, körnig in Rehmalen Quarztrümmern, blättrig und kohleustoff und schwefliger Säure bei Gegenwart von Kohle 
krystallinisch im zerfressenen Quarze -- begleitet von Zer- erzeugt werden. Eine fernere Quelle des Eisenverbrauches liegt 
setzungsprodukten des Eisenkieses -; au3serdem im Ausschrame, mit Sicherheit darin, dass Zinksilikat unter Verflüchtigung von 
besonders wenn derselbe eisenocherig ist. Der Eisenkies steht Zink durch Eisen in Eisenoxydulsilikat verwandelt wird. Beim 
mit der Goldführung hn innigen Zusammenhange und findet Verschmelzen der Beschickung fallen nur 'Verkblei und Schlacke 
sich nicht blos im Gange, sondern auch im Nebengesteine. In und kein Stein; da bei näherer Betrachtung der Schlacke selbst 
den Gangtrümmchen pflegt das Gold am häufigsten da vor- unter der Loupe sich keine Lechtropfen in derselben entdeekeu 
zukommen, wo diese mit Quarztrii.mmchen in Berührung kommen. 
1 
lassen, so muss die Frage aufgeworfen werden, wo die sich 
Derselbe, über die geognostischen Verhältnisse 
1 
bildende nicht unbeträchtliche Lechmenge geblieben ist. Dnn·h 
und die Erzlagerstätten der Gutglückszeche zu Ober- eine gerraue Analyse der Schlacke, bei welcher ein Sclmrfci-
lischnitz in Böhmen. Die Gutglückzeche liegt 3'/2 lVeg- gehaltdarin gefunden wurde, so wie durch die Ermitteluu,c: der 
stunden von Przibram und ist in dem Granitzuge ,betrieben, Art und Menge der an den Schwefel gebundenen Metallradie:1ic 
welcher im Böhmerwalde beginnt und in nordöstlicher Richtung der Schlacke hat der Verfasser diese .Frage sehr sinnrPieh be-
im Innern von Böhmen sich fortzieht. Dieser Zug ist im 
Ganzen durch Stollnanlagen über 300 Klafter aufgeschlossen antwortet. Die Schlacke enthielt 28,10 Si, 5,00 Äl, 0,5 Li·'"<.·, 4 ö .14 }~c, 
und dadurch in seinen geognostischen Verhältnissen blosgelegt. 
Die überfahrenen Erzlagerstätten setzen theils in einem sye-
nitiseben Gestein, theils im Gneuss und Granit auf. Erstere 
hält der Verfasser nicht ftir wirkliche Gänge, sondern für 
Strukturfiächen, an denen sich die Erze (Bleiglanz, Kupferkies 
und Zinkblende) eoncentrirt haben. - Im Granite und Gneusse 
setzen goldführende Quarztdimmer auf. Die Alten scheinen 
mehr auf diesen Trümmern als auf den bleiglanzführenden 
Lagerstätten des Syenits gebaut zu haben. Der in ucuerer 
Zeit wieder aufgenommene Bergbau ist der unerfreulichen Re-
sultate halber abermals eingestellt. Der Verfasser glaubt, dass 
er dennoch weiterer Versuche werth sei. 
,V. Mrazek, Ueber Kupfer- und Nickelvorkommen 
in den Produkten der Przibramer Schmelzhiitte. -
Der in den Przibramer Bleigeschicken vorkommende geringe 
Nickelgeh alt, von verschiedenen Nickel- und Kobalterzen 
herrührend, geht theils in den Schlacken, theils in den Handels- , 
bleien und Glätten, theils in den Eisensauen verloren und wird 1 
nur zum geringen Theil bei der Krätz- und Bleisteinarbeit in 
einer Speise concentrirt. Die Aufnahme des Nickels und Ko-
balts ins 'Verkblei scheint durch den Antimongehalt von 1 bis 
2 Procent veranlasst zu werden, und in die Schlacke gelangen 
dieselben mitte1st des darin nie fehlenden zinkreichen Steines. 
Eisenansätze reissen eben so begierig, wie die Speise selbst 
das Nickel an sich. Man erhält beim Verschmelzen von Blei-
stehl und Krätzen etwa 0,8 Proc. Bleistein und Speise, welche 
letztere gegen 13 Proc. Ni, 1 1;~ Proe. Cu und 3% Loth Ag im 
Ccntner enthält. Bleistein von der ordinären Bleiarbeit hält 
0, 18-0,34, solcher von der Niederschlagsarbeit nur 0,05 Proc. 
Nickel, indem zu letzterer die reineren und reichsten Gefälle 
kommen. - Der in den Bleigeschicken sieh findende geringe 
Kupfergehalt geht beim Verschmelzen der gerösteten Erze 
grösstentbeils in die Schlacke (0,25 Proc.), ein geringer 'I' heil 
in Werkblei (0,085-0,164 Proc.), Bleistein (0,5-0,9 Proc.) und 
7,25 Zn, 2,38 i'b, 0,31 Cn, 0.17 Ni und Co, Spr . .\Iu, 3,35 Ca, 
0,76Afg, O,OlAg, 2,71 S, Sb und As Spur, 2,<>2 P. l:m die Ver-
bindungsweise der in der Schlacke ctc. cuthalteneu Selnvpfcl-
metallc zu erkennen, wurden (\icselbcn durch Schmelzen von 
20 Grm. Schlacke mit 50 Grm. Glas und 25 Gnn. Borax in 
einer Bleitute abgeschieden. Dieses abgeschiedene Schlackeu-
sulphuret cuthielt 37,1-> .Fe, 12,>1 l'b, 11,0 lln, 2,G Cu, 1/> ~i u. Co, 
0,116 Ag, 26,\J4 S, 1,1 Sb, Spr. As und :l,2 Na. \Var glPieh die 
Zusammensetzung des ursprünglich in den Schlacken Pnthaltcnen 
Sulphurets durch Auf$ahme von Na aus dem Flussmittel ver-
ändert, so blieb dieselbe doch auf das zu erzielende Hcsultat 
ohne wesentlichen Einfluss, nachdem man fiir das Schwefel-
natrium die äquivalente Schwd"elPisenmengc ausgemittdt. Es 
liess sich jetzt für jedes in dPrn Schlackensulphurct enthaltene 
Metallredical sein wahrer geschwefelter und sein etwaiger oxy-
dirter Antheil an der ZusarnJJH'nsotzung der Bleisehlackt~ mit 
einiger Genauigkeit ermitteln nnd haben diese Ennittt>lungcn 
zu nachstehender wahren st ii,·hiometrischcn 'l;usammcnsctzung 






2. Neutrales Phosphat. 1~e 0,789 





3. Eisenoxyduloxyd 0,740 
88,86. 
II. S eh we fe I ver bind ungen (Schlaekensulphuret). 
FeS 4,923 
1. Lechsubstanz von 
der Form: 
20RS: 3R~S, darunter 
6 Fe S : F'e2 S. 
Zn S 1,656 
Pb S 1,310 
Ag~_O,Ot4_ 
7,903 
Fe2 S 1,343 
Cu2 s 0,326 
1,669 9,572 
316 
enthält. Kommen Halbschwefelmetalle mit Einfachschwefel-
metalien vor, so trennen sie sich im Schmelzraum, erstere bilden 
einen sich absondernden Stein, letztt>re lösen sich mit einem 
gewissen Antheil von Zn S, Pb S und Ag S im Silikat auf, was 
zu Metallverlusten führt. 
W. Mrazek, ehern. Mittheilungen aus dem Labora-
torium der k. k. Montanlehranstalt zu Przibram von 
1862- 1863. - Quantitative Bestimmung des Eisenoxyds in 
der Przibramer ordinären Bleischlacke, von Mrazek. - Der-
s e I b e, Analyse von Przibramer Bleiglätte und Arsenkiesen. -
Balling, Analysen von Hobofenschlacken der Zbirover Eisen-
werke. - HeImhacker; Analysen von Przibramer Mineralien 
(Kaolin, Bournonit, Boulangerit, Freieslebenit, Miargyrit). 
Rath und Hiilfe fiir Hiejenigen, welche an Ge-
sichtsschwäche leiden und namentlich durch an-
gestrengtes Studir'en und angreiff:mde Arbeit den 
Augen geschadet haben. 
2. Speisesnbstanz (Sb 0.11, Ni 
und Co 0.15, As Spr.) 
Abgang der Schlackenlechanalyse 
Abgang der Schlackenanalyse 
Sei~ me~ne~ .Jugendjahren ha~te auch icJI die leidige Ge-
0,260 wohnhmt, die Stille der Nacht wissenschaftlichen Arbeiten zu 
0,298 10,13 widmen. Sowohl hierdurch, als durch viele angreifende optische 
1,01 und feine mathematische Ausführungen war meine Sehkraft so 
------ sehr geschwächt, dass ich um so mehr den völligen Verlust der-
Es ist nun zu entscheiden, wie das Schlac~~~~·~~-phuret im seihen befürchten musste, da sich eine fortwährende entzünd-
Silikate vorkommt, und zwar liehe Disposition eingestellt hatte, welche mehrjährigen Ver-
a) ob als Sulp ho si Iika t. Dies ist unwahrscheinlich, da 1 ordnungen der geschicktesten Aerzte nicht weichen wollte. 
überall die Existenz solcher Verbindungen zweifelhaft. In der , Unter diesen betrübenden Umständen gelang es mir, ein Mittel 
ganzen metallurgischen Literatur findet sich keine weitere Aus- 1 zu finden, welches ich nun schon seit 40 Jahren mit dem aus-
führung der Theorie solcher Silikate, auch ist ihre Annahme, gezeichnetsten Erfolge gebrauche. Es hat nicht allein jeue 
wie von Le Play geschehen, zur Erklärung gewisser chemischer for~dauernde Ent~ündung vol_lständig beseitig~, sondern auch 
Vorgänge nicht nöthig. Von ihrem eigenen Urheber ist die memen Augen die volle Scharfe und Kraft wiedergegeben, so 
Theorie der Sulphosilikatbildung nicht weiter verfolgt. dass ich jetzt, wo ich das 75. Lebensjahr antrete, ohne Brille 
b) Geschieht die Aufnahme des Leches in die die feinste Schrift lese und mich, wie in meiner Jugend, noch 
Schlacke durch chemische Anziehungskraft oder der vollkommensten Sehkraft erfreue. Dieselbe günstige Er-
durch Molekularkräfte? Dass die Schwefelungen als Oxy- , fahrung habe ich auch bei Andern gemacht, unter welchen sich 
sulphurete vorhanden sein sollten in Folge eines Mangels an )Iehrere befinden, welche früher, selbst mit den schärfsten 
Kieselsäure zur Sättigung der Basen, ist unwahrscheinlich da Brillen bewaffnet, ihren Geschäften kaum noch vorzustehen 
die Schlacke ein Singulosilikat ist, auch das Schwefeleisen 'zum 1 vermochten. Sie haben bei beharrlichem Gebrauche dieses 
oxydirten Eisen wenig Verwandtschaft zu haben scheint, es Mittels die Brille hinweggeworfen und die frühere natürliche 
müsste sonst beim Frischen eines schwefelhaltigen Roheisens ' Schärfe ihres Gesichts wieder erlangt. Dieses Waschmittel 
bei Bildung einer solchen Verbindung die Abscheidung des ist eine wohlriechende Essenz, deren Bestandtheile die Fenchel-
Schwefels begünstigt werden. pflanze ist. Dieselbe enthält weder Drastica, noch Narcotica, 
Es ist wahrscheinlich, dass in Folge von mechanischer noch. metallische oder sonstige schädliche Bestandtheile. Die 
Molekularwirkung, der Adhäsion, nach Analogie der Bereitung der Essenz erfordert indessen eine verwickelte che-
Difl'usiouserscheinungen auf nassem Wege, der Lech in der mische Behancllnng, und ich bemerke daher dass ich dieselbe 
Schlacke verschwindet, wie z. n. bei der Lösung ätherischer se!t längerer Zeit in vorzüglicher Güte von dem hiesigen Che-
Oele in Wasser, der Auflösung von Aether und Wasser, der Imker, Herrn Apotheker Geiss, beziehe; derselbe liefert die 
Flasche für einet! Thai er und ist gern erbötig, dieselbe nebst 
Gebrauchs-Anweisung auch auswärts zu versenden. Ich rathe 
daher den Leidenelen, die Essenz von hier zu beziehen indem 
eine solche Fla~che auf lange Zeit zum Gebrauche zureicht, da 
n,u.: e.twa~ W ~mges, mi~ Flusswasser gemischt, eine milchartige 
1< lussiß"keit bildet,. womit Morgens und Abends, wie auch nach 
ai~greifen.den ~rbeiten, die U mge b un g de sA uges b ef eu eh t et 
wi~.cl. Die WI:.kung ist h~chst wohlt~ätig und erquickend, und 
erhalt un~ bef?rclert zuglmch die Fnsche der Hautfarbe. 
Aufnahme des Kupferoxyduls vom Kupfer (bis 20 Proc. i;u) 
die Geneigtheit Antimon und Tellur enthaltender Speisen mit 
metallischem Blei ;~u einer homogenen Masse zusamme~ zu 
schmelzen, Löslichkeit von Speisen in Leeheu und umgekehrt etc. 
Fände blos in .Folge einer zu geringen Differenz zwischen den 
specifischen Gewichten von Sulphuret und Schlacke keine Tren-
n~ng statt, so ~uss man in letzterer Lechkügelchen beobachten 
konnen, was mcht der Fall ist. Die Auflöslichkeit des nach 
obiger Analyse vorhandenen Einfachschwefeleisens in der 
Schlacke sche.int durch einen ZinkbIen cl e geh a I t begünstigt 
zu werden, nnt der Abnahme des letzteren vermindert sich auch 
~ie Liisli~hkeit clt>s .. ersteren; dagegen wird um so weniger 
Schwefpleisc_n aufgelost, je mehr sich dasselbe dem Halb-
sdn~efeleisen, Fe2 S, nähert, welches ganz andere Eigen-
schaften, als Fe S hat. Daher kommt es dass sich in solchen 
Fällen, wo Fe S fast ganz zerstört und d~rch Pe S oder Cu S 
ersetzt worden, sich neben der Schlacke Bleistei~1 ausscheicl~t. 
So fällt zuweilen zu Przibram ein Lech mit 21 81 S 2 67 Sb 
ö2,7R F{', 10,37 I'b, 2,56 ll,n, 0,06 Ag, welcher ~eist ~ur' Fe2 S 
Es ":Ird miCh erfreuen, wenn vorzüglich denen dadurch ge-
holfen wird, welche bei dem rastlosen Streben nach dem Lichte 
cl.er :yvahrhei~ oft das .eigene Licht ihrer Augen gefährden und 
embussen mussen. VIelleicht kann auch durch den Gebrauch 
dieses Mittels das leider in der jungen Welt so sehr zu Mode 
gekommene entstellende Brillentragen vermindert werden da 
dieses in de~1 meisten Fällen die Augen mehr verdirbt als 'ver-
bessert. Bnllen können nur einer fehlerhaften Organisation 
des Auges zu Hülfe kommen, aber nie gesunde oder geschwächte 
Augen stärkeu und verbessern. 
Aken, a. cl. Eibe. Dr. Romershausen. 
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15. Bezirk Nikitinsk (gehört den Erben des 
Herrn N. Wsewoloschski). Kreis Solikamsk. -
Grundbesitz 154,239 Desätin. (30 Quadratmeilen) mit 
132,943 Desät. Wald. Männliche Bevölkerung 2399. 
Gangbare Gruben: 1 Eisengrube und 1 Steinkohlcn-
grube. Gangbare Hütten 2. Oefen: Hoböfen 2, Ku-
poloöfen 3, Flammofen 1, Puddelöfen 14, Schweiss-
öfen 18, Erzröstöfen 2, Frischherde 3, Schmiedefeuer 
16. Wasserräder 32 von 867 Krft. Dampfmaschinen 9 



































Ferner: von den ver-
pachteten Goldseifen 
an legirtem Golde 8 P. 5 Pf. 65 Sol. 4 P. -- Pf. 28 Sol. 
Feingold 7 "14 " 2947/ 96 3 " 24 " 6621/ 96 
Feinsilber - "27 " 9341/ 96 -" 13 " 88·n;96 
16. Bezirk Tchormas (gehört dem Herrn Ge-
heimrath Lasarew). Kreis Solikams, Perm und 
Ochansk. Grundbesitz 618,625 Desät. (121 Quadrat-
Meilen) mit 534,929 Desät. Wald. Gangbare Eisen-
gruben 3. Hütten 4. Rohöfen 3, Kupoloöfen 2, Flamm-
öfen 2, Puddelöfen 11, Schweiss- und Glühöfen 15, 
Frischfeuer 38, Ankerherde 2, Schmiedefeuer 44. Wasser-
räder62 von 991Krft. Dampfmaschinen 10 von 171Krft., 
zusammen 1162 Krft. 
Produktion. 
1860. 1861. 
Eisenerze gewonnen 776,047 Pud. 835,635 Pud. 
" verschmolzen 736,045 " 643,491 " 
Roheisen erzeugt 382,397 ,, 334,372 " 
Gusswaaren 43,707 " 54,768 ,. 
Frischeisen 170,151 " 139,276 " 
Puddeieisen 152,472 " 134,t-i55 ,, 
---=3--"-22o:",-=6=2-cc-3 -='p="-'u'-=d-. -c2-73---c--,  \I i~ f p;ur.-
Verschiedene Eisen-
sorten 150,855 " 14fl.2~ 12 " 
Eisenblech 86,244 " ! 1\7 50 " 
Nägel 2,4UD " 1,):)52 " 
Holz 44,9tl5 C.-Kl. 27,:3D2 C.-Kl. 
Holzkohle 79,830 Korb. 41,726 Korb. 
17. Bezirk Nytwensk (gehört dem Fürsten S. 
lVI. Galizyn). Kreise Perm und Ochansk. Grund-
besitz 424,321 Desät. (83 Quadratm.) mit 253,834 Des. 
Wald. Bevölkerung 3681, Arbeiterzahl 1991. Gang-
bare Eisengruben 8. Hütten 3. Hoböfen 4, Frisch-
herde 29, Flammöfen 2, Puddelöfen 8, Schweissöfen 2, 




Pro ll u k t i o n. 
1860. 1861. 
415,371 Pud. 418,~170 Pud. 
241,200 " 203,103 " 
72,7G1 " 56,604 " 
;~ 13,\lGil_>ud. 25ll;l'ü7 Pud. -
Holz 42,378 C.-Kl. 31,487 C.-Kl. 
Holzkohlen {)!),066 Korb. 5!l,D70 Korb. 
18. Der Bezirk der HH. Grafen S. G. und 
A. G. Stroganow, oder Kynowskoi -Bezirk. 
(Kreis Kungur.) Grundbesitz 117,478 D<>s. ( 25 Quadrat-




7 Eisengruben und 1 Hütte, 1 Hohofen, 1 Kupoloofen, 
11 Frichherde, 3 Glühöfen. Wasserräder 19 von 




Eisenerze 348,000 Pud. 262,000 Pud. 
Roheisen 150,570 " 121,263 " 
Frischeisen 78,777 " 58,120 " 
Eisenblech 2,080 " ~,419 " 
Holz 17,977 C.-Kl. 8,751 C.-Kl. 
Holzkohlen 30,275 Korb. 19,731 Korb. 
19. Der Bezirk der Fr. Gräfin N. P. Stroga-
now oder Bezirk Bilim bajewsk. (Kreise Catha-
rinenburg, Perm, Ochansk und Solikamsk.) Grund-
. besitz 506,871 Desät. (991/2 Quadratmeilen) mit 398,271 
Desätinen Wald. Bevölkerung 16079. Gangbare Gruben: 
Goldseifen 2, Eisengruben 30. Hütten 6. Rohöfen 5, 
Kupoloöfen 6, Frischherde 52, Puddelöfen 4, Schweiss-
öfen 5, Glühöfen 17, Darröfen 2, Ankerherde 4, 
Schmiedefeuer 18. Wasserräder 87 (darunter 28 von 
Eisen) von 1570 Krft. Dampfmaschinen 3, von 70 Krft., 











2,993,300 Pud. 2,955,100 Pud. 
1P. 24Pf. -Sol. 1P. 20Pf. 39Sol. 
1 " 18 " 329/96 1 " 18 " 8942/96 
-" 5 " 2867/96 -" 5 " 29%6 
670,559 Pud. 739,\:.192 Pud. 
36,224 ,, 42,439 " 
587,952 " 57 4,050 ,, 
81,443 " 54,878 " 
669,395 Pud. 628,928 Pud. 
Verschiedene Eisen-
sorten 406,182 " 428,590 " 
Holz 71,842 C.-Kl. 63,785 C.-Kl. 
Holzkohlen 136,535 Korb. 102,875 Korb. 
20. Bezirk Lyswensk (gehört dem Herrn Grafen 
Schuwalow, Sohn der Fr. Fürstin Butero-Radali). 
Kreis Perm. Grundbesitz 304,665 Desät. (gegen 60 
Quadratmeilen) mit 269,194 Desätin. Wald. Bevöl-
kerung 3505. Gangbare Goldseifen und Eisengruben 
11. Hütten 4. Rohöfen 3, Kupoloofen 1. Frisch-
herde 16, Gaspuddelöfen 22, Gasschweissöfen 8, Glüh-
öfen 6. Wasserräder 69 und 1 Turbine von 2000 und 
1 Dampfmaschine von 50, zusammen 2050 Krft. 
Produktion. 
1860. 1861. 
Goldhaitiger Sand 2,236,000 Pud. 803,120 Pud. 
Waschgold 1 Pud 21 Pf. 57 Sol. 1 Pud - Pf. 54 Sol. 
Lcgirtes Gold 1 " 20 ,, 77 " - " 39 " 72 " 
Feingold 1 " 14 " 91 Hj96 - " 36 " 627/ 116 
Feinsilber - " 4 " 248jg6 - " 3 " 2357/96 
Platinahaltiger 
Sand 710,1000 Pud. 103,500 Pud. 
Rohplatin 5 Plld 25 Pf. 65 1/ 2 S. 1 :Pud 39 Pf. 4 7 Sol. 
Roheisen 4-l6,9;:J3 Pud. 372,395 Pud. 
Puddeieisen 355,624 " 253,721 " 
Frischeisen 271,513 " 169,438 " 
627,137 Pud. 4i3,15\J Pud. 
Holz 24,880 C.-KL 26,697 C.-Kl. 
Holzkohlen 49,200 Korb. 52,238 Korb. 
21. Bezirk Ufalej (gehört den Erben Gubin). 
Kreis Catharinenburg. Grundbesitz 95,979 Desätinen 
(18 Quadratmeilen) mit 84,858 Desät. Wald. Bevöl-
kerung 3607. Goldseifen 2, Eisengruben 13, Hütten 3, 
Rohöfen 2, Kupoloofen 1, Frischherde 28, Gaspuddel-
öfen 4, Schweissöfen 9. Wasserräder 38 von 9~8 Krft. 
Produktion. 
1860. 1861. 
Goldhaitiger Sand 1,018,500 Pud. 1,452,700 Pud. 
Waschgold - P. 31 Pf. 57 1/ 2 S. 1 P. 3 Pf. 23 SoL 
Legirtes Gold " 37 " 5 " 1 " 2 " 1 " 
Feingold " 31 " 8076f96 - " 36 " 2034j96 
Feinsilber " 4 " 7910/ 96 - " 5 ,, 32H/96 
Eisenerze 915,860 Pud. 931,000 Pud . 
Roheisen 451,245 " 443,611 ,, 
Gusswaaren 76,680 " 76,292 " 
Frischeisen 77,029 " 129,284 " 
Puddeieisen 90,966 " 54,379 " 
167,995 Pud. 183,663 Pud. 
Eisenwaaren 2 043 2 014 
' " ' " Holz 10,275 C.-Kl. 7,537 C.-Kl. 
Holzkohlen 44,2::!3 Korb. 43,976 Korb. 
22. Bezirk Roschestwensk (gehört dem Oberst 
a. D. Demidow). Kreise Ochansk und Osa. Grund-
besitz 56,467 Desät. (11 Quadratm.) mit 31,629 Desät. 
Wald. Bevölkerung 2569. Das Roheisen wird aus . 
de':ll Bezirke Rewdinsk gebracht. Gangbare Hütten 3, 
Frischherde 18, Puddelöfen 4, Schweissöfen 3, Kupolo-










59,077 Pud. 48,764 Pud. 
58,949 " 65,573 " 
-----,:;-::;-;;----, ------,---118,026 Pud. 114,337 Pud. 
4,911 " 4, 724 " 
1,967 " 10,165 ,, 
4,046 C.-Kl. 4,862 C.-Kl. 
13,260 Korb. 11,622 Korb. 
B. Gouvernement Orenburg. 
1. Bezirk Juresan (gehört dem Herrn Sucho-
sanet). Kreis Ufa. Grundbesitz 166,699 Desät. (gegen 
33 Quadratm.) mit 110,000 Desätinen Wald. Bevölkerung 
4978. Gangbare Eisengruben 3, Hütten 2. Rohöfen 3, 
Kupoloöfen 2, gewöhn!. und Gaspud~elöfen 7, Schweiss-
öfen 5, Glühöfen 2, Cementstahlöfen 3, Darröfen 1~, 
Frischfeuer 37, Schmiedefeuer 46. Wasserräder 45, 








schiedenen Sorten 111,795 " 

















Hufeisen 45,790 Stck. 37,201 Stück 
an Gewicht 2,790 Pud. 2,687 Pud. 
Cementstahl 9,718 " 6,089 " 
Holz 38,313 C.Kl. 12,520 C.-Kl. 
Holzkohlen 42,100 Korb. 33,112 Korb. 
2. Bezirk Kataw (gehört dem Fürsten Belo-
selski-B elosers ki). Kreis Ufa. Grundbesitz 200,512 
Desätinen (39 Quadratmeilen) mit 158,648 Desätinen 
Wald. Bevölkerung 6449. Gangbare Eisengruben 7, 
Hütten 2. .tfohöfen 3, Kupoloöfen 2, Flammofen 1, 
Frischherde 19, Puddelöfen einfache 8, doppelte 3, 
Schweissöfen 10, Glühöfen 3, Cementstahlöfen 7, Guss-
stahlherde 3. Maschinen: Wasserräder 40 von 1007 Krft. 








806,530 Pud. 813,452 Pud. 
453,270 " 466,310 " 
4,974 " 6,941 " 
91,456 " 114,134 " 
232,023 ,, 256ß70 " 












waaren 4,361 " 4,144 ,, 
Holz 22,777 C.-Kl. 39,779 0.-Kl. 
Holzkohlen 41,209 Korb. 45,000 Korb. 
3. Bezirk Sim (gehört den HH. Balaschow). 
Kreis Ufa. Grundbesitz 261,454 Desät. (51 Quadrat-
meilen) mit 213,090 pesät. Wald. Bevölkerung 5717. 
Gangbare Eisengruben 5, Hütten 2. Rohöfen 2, Ku-
poloofen 1, Frischherde 21, Glüllöfen 4, Oementstahl-

















sorten 48,408 " 24,538 " 
Cementstahl 398 " " 
Holz 26,573 0.-Kl. 16,885 0.-Kl. 
Holzkohlen 50,344 Korb. 45,894 Korb. 
4. Bezirk Belorezki (gehört den HH. N. J. und 
S. J. Paschk ow). Kreis t:;terlitamak. Grundbesitz 
179 041 Desät. (35 Quadratmeilen) mit 152,020 Desät. 
Wald. Bevölkerung 4959; Arbeiterzahl 2700: Gang-
bare Eisengruben 3, Hütten 2, Rohöfen 3, Fnschherde 





154,073 " Frischeisen 
Verschiedene Eisen-
1861. 
292,27 4 Pud. 
175,450 " 
sorten 48,339 " 35,424 " 
5. Bezirk Kaginski (gehört den Kaufleuten Ni-
kiforow und Tatarinow). Kreis Werschneuralsk. 
Grundbesitz 39,240 Desät. (gegen 8 Quadratmeilen). 
Bevölkerung i660. Eisengruben 2, Hütten 2, Roh-
öfen 2, Kupoloöfen 2, Frischherde 4, Puddelöfen 4, 
Schweissöfen 2. Wasserräder 7 von 54 Krft. 
Produktion. 
1860. 1861. 
Roheisen 95,700 Pud. 143,621 Pud. 
Frischeisen 9,170 " 17,925 " 
Puddeieisen 91,251 " 82,409 " 
Holz 1,667 C.-Kl. 1,746 C.-Kl. 
Holzkohlen 14,976 Korb. 13,603 Korb. 
6. Bezirk Awsianopetrowski (gehörtH. Benar-
daki). Kreis ~terlitamak. Grundbesitz 28,90;) Desiit. 
(5 1/ 2 Quadratmeilen) mit 21,658 Desät. Wald. Be-
völkerung 2917, Arbeiterzahl 1777. Eisengruhen 3. 
Hütten 3. Hoböfen 2, Kupoloöfenl 1 Frischherde 13, 
Glühöfen 2, Puddelöfen 4, Schweissöfen 2, 1 Dampf· 
hammer von 2 T. 2 Dampfmaschinen von 110 Krft. 







291,000 Pud. 337,700 Pud. 
116,604 :, 189,560 " 
56,011 " 53,781 " 
20,453 ,, 58,575 " 
76,464 Pud. 112,3f>6 Pur 
Holz 19,180 C.-Kl. 
Holzkohle 25,182 Korb. 
7. Bezirk Bogojawlenski (gehört H. A. W. 
Paschkow). Kreis iSterlitamak. Grundbesitz 60.3-!7 
Desätinen (gegen 12 Quadratmeilen) mit 45,061 Desät. 
Wald. Bevölkerung 2371. 11 gangbare Kupfergruben 
und 1 Hütte. 6 Schachtöfen, 1 t:;pleissofen, 1 Guarherd 
und 1 Gasßammofen. Wasserräder 3 von :30 Kft. 
Produktion. 
1860. 1861. 
Gaarkupfer 19,000 Pud. 1 :),000 Pud. 
Holz 15,3GU C.-Kl. 7 ,1-)42 C.-Kl. 
Holzkohlen 18,121 Korb. 12,778 Korb. 
8. Bezirk Woskresenski (gehört H. M. W. 
Paschkow). Kreis Sterlitamak. Grundbesitz 59,429 
Desätinen (11 1/ 2 Quadratmeilen) mit 29,828 Desät. Wald. 
Bevölkerung 3574. Gangbare Kupfergruben 15, 1 Hütte. 
Schachtöfen 7, Spieissöfen 1, Gaarherd 1, Ga~u·flamm­
ofen 1, Glühöfen 2, Kupoloöfen 2. Wasserräder 6 von 
I 45 Krft., 1 Dampfmaschine von 6 Krft., zusammen 





Kupfererze ~06,000 Pud. 43,830 Pud. 
Gaarkupfer 13,246 " 8,2ß3 n 
Kupferblech 4,'11!1 " 528 " 
Holz 10,%7 C.-Kl. 3,500 0.-KJ. 
Holzkohlen 22,062 Korb. 11,122 Korb. 
9. Bezirk Preobra,;ehenski (demsPIIwn Herrn 
Paschkow gehörig). Kreis Orenburg. Gmudbesitz 
101,119 Desät. (gegen 22 Quadratm.) mit 2!),6!12 Desät. 
Wald. Bevölkerung 2360. Gangbare Kupfergruben 15, 
1 Hütte mit 8 t:;chachtöfen, 1 Spleissofcn, 1 Guarherd 






Kupfererze 165,268 Pud. 57,500 Pud. 
Gaarkupfer 13,500 " 7,800 " 
Holz 6,836 C.-Kl. 5,206 C.-Kl. 
Holzkohle 15,225 Korb. 9,523 Korb. 
10. Bezirk Werchotorski (gehört den Herren 
Brüdern Paschkow). Kreis Sterlitamak. Grund-
besitz 51,163 Desät. (10 Quadratm.) mit 32,326 Desät. 
Wald. Bevölkerung 3291. Kupfergruben 20, Hütte 1, 
Schachtöfen 6, Spieissöfen 2, Gaarherde 2. Wasser-
räder 3 von 25 Krft. 
Produktion. 
1860. 1861. 
Gaarkupfer 11,209 Pud. 8,956 Pud. 
Holz 16,4n C.-Kl. 5,808 C.-Kl. 
Holzkohlen 20,627 Korb. 22,435 Korb. 
11. Bezirk Blagoweschtschenski (gehört der 
Fr. Geheimräthin Daschkowl. Kreis Ufa. Grund-
besitz 21,752 Desätinen (4 1 12 Quadratmeile) mit 14,380 
Desätinen Wald. Bevölkerung 2153. Gangbare Kupfer-
gruben 4, Hütte 1, mit 6 Schachtöfen, 1 Spieissofen 
und 1 Gaarflammofen. ·w asserräder 3 von 30 Krft. 
Produktion. 
1860. 1861. 
Gaarkupfer 13,880 Pud. 11,207 Pud. 
Holz 8,166 C.-Kl. 10,674 C.-KI. 
Holzkohle 22,187 Korb. 18,312 Korb. 
12. Bezirk Archangelski (gehört der Fr. Gräfin 
Kossakowska). Kreis Sterlitamak. Grundbesitz 
58,010 Desät. (gegen 1P(2 Quadratm.) mit 43,936 D. 
Wald. Bevölkerung 2386. Kupfergruben 7, Hütte 1 
mit 6 Schachtöfen, 2 Spleissöfen, 1 Gaarherd und 1 Gaar-
flammofen. vV asserräder 4 von 36 Krft. 
Produktion. 
1860. 1861. 
Kupfererze 241,550 Pud. 111,800 Pud. 
Gaarkupfer 11,421 " 10,540 " 
Holz 3,472 C.-Kl. 18,415 C.-Kl. 
Holzkohle 17,326 Korb. 14,000 Korb. 
13. Bezirk Kananikolsk (gehört der Fr. Admi-
ralin Schcschukow). Kreise Orenburg und Wersch-
neuralsk. Grundbesitz 114,548 Desät. (22 1/ 2 Quadrat-
meilen) mit 108,000 Dcsät. Wald. Bevölkerung 1691. 
Kupfergruben 20, Hütte 1, mit 6 Schachtöfen, 1 Spleiss-
ofen und 2 Gaarherden. vV asserräder () von 54 Krft. 
Produktion. 
1860. 1861. 
Gaarkupfer 4,498 Pud. 5,634 Pud. 
Holz 6,966 C,-Kl. 3,851 C.-Kl. 
Holzkohlen 9,356 Korb. 8,672 Korb. 
14. Bezirk Schilwinski (gehört dem Kaufmann 
Podjatschcw). Kreis Menselinsk. Kupfergruben 12, 
Hütte 1 mit 3 Schachtöfen, 1 Spieissofen und 2 Gaar-













15. Bezirk Troizki (gehört dem Herrn Benar-
d aki). Kreis Belebej. Grundbesitz 73,932 Desätin. 
(14 Quadratm.) mit 50,114 Desät. Wald. Bevölkerung 
2,088. Kupfergruben 5, Hütten 2. Schachtöfen 10, 














C. Gouvernement Wologda. 
1. Bezirk Kaschimski (gehört dem Herrn Be-
nardaki). Kreis Ustsysolsk. Grundbesitz 123,112 D. 
(23 1/ 2 Quadratmeilen) mit 108,640 Desät. Wald. Eisen-
gruben 42. Hütten 3 mjt 2 Hohöfen, 13 Frischherden 













D. Gouvernement Wiatka. 
1. Bezirk Kirsinsld (gehört dem H. Benardaki). 
Kreise Slobodskoi und Glasow. Grundbesitz 209,467 D. 
(41 Quadratmeilen) mit 167,020 Desät. Wald. Eisen-
gruben 83, Hütten 2. Rohöfen 2, Frischherde 8, Gas-
puddelöfen 5, Gasschweissöfen 6, Glühöfen 4. Wasser-
räder 24 von 530, Schwammkrug-Turbinen 4, von 120 






139,180 Pud. 223,644 Pud. 
48,871 " 10,997 " 
31,565 " 70,759 " 
80,436 Pud. 81,756 Pud. 
Holz 18,646 C.-Kl. 18,646 C.-Kl. 
2. Bezirk Omutninski (gehört dem Kaufmann 
Pastuchuw). Kreis Glasow. Grundbesitz 72,624 D. 
(14 Quadratmeilen) mit 44,236 Desätin. Wald. Be-
völkerung 1496. Eisengruben 167. Hütten 2, Roh-
öfen 2, Kupoloofen 1, Puddelöfen 3, Schweissöfen 3, 








136,962 Pud. 180,572 Pud. 
35,089 " 42,137 " 
42,916 ,, 42,209 ,, 
21,402 " 17,586 " 
64,318-Pu([ _____ 59,795 Pud-:---
Holz 16,493 C.-Kl. 16,877 C.-Kl. 
Holzkohlen 37,872 Korb. 32,344 Korb. 
3. Bezirk Bemyschewski (gehört H. Lebedew). 
Kreis Elabuga. Grundbesitz 15,765 Desät. (3 Quadrat-
meilen) mit 14,777 Desät. Wald. Bevölkerung 731. 
Kupfergruben 12, ·Hütte 1, Schachtöfen 3, Spieissofen 1, 






Gaarkupfer 1,993 Pud. 2,031 Pud. 
Holz 3,472 C.-Kl. 4,302 C.-Kl 
Holzkohle 6,900 Korb. 7 ,3~0 Korb. 
4. Bezirk Sch urminski (gehört dem H. Masa· 
low). Kreise Urschum und Glasow. Grundbesitz 
112,892 Desät. (22 Quadratmeilen) mit 101,768 Des. 
Wald. Bevölkerung 3674. Eisengruben 215. Hütten 7. 



















5. Bezirk Cholunizki (gehört dem H. Ponoma-
rew). Kreis Slobodskoi. Grundbesitz 5785 Desätin. 
(I Quadratmeile). Arbeiterzahl4889. Eisengruben 198, 
Hütten 4, Rohöfen 4, Kupoloöfen 1, Frischherde 26, 
















E. ·Gouvernement Kasan. 
1. Bezirk Meschinsk (gehört dem H. Korowin). 
Kreis Mamadysch. Grundbesitz 3677 Desät. Kupfer-
gruben 5, Hütte 1. Schachtöfen 4, Spieissofen 1, Gaar-













F. Gouvernement Samara. 
Bezirk Bogoslowski (gehört H. Schalasch-
nikow). Kreis Bugulma. Grundbesitz 6300 Dcsätin. 
(etwas über 1 Quadratmeile) Wald 3115 Desät. Be-
völkerung 505. Kupfergruben 3. Hütte 1 mit 2 Schacht-














Allgemeine U ebersicht. 
Alle Privat-Berg- und Hüttenwerke des Uralgebirges 
befinden sich in 6 Gouvernements, besonders in Perm 
und Orenburg vertheilt. - Es giebt im Ganzen 47 Be-
zirke mit 142 Hüttenwerken. Der Grundbesitz der-
selben beträgt gegen 9,000,000 Desätinen Land (gegen 
1766 geographische Quadratmeilen) mit etwa 6,000,000 
Desätinen Wald. Die männliche Bevölkerung beträgt 
· 230,965 Seelen. Mit der weiblichen wird sie bis 
460,000 steigen, die alle das Bergwesen ernährt. Mit 
den Kransbezirken steigt die Zahl bis über 600,000 Seelen. 
Gangbare Gruben: Gold und Platinseifen 39 Kupfer-
gruben 441, Eisengruben 1091. ' 
Gangbare Oefen: Rohöfen 91, Kupoloöfen, 48 Frisch-
herde (zu 2 Feuern) 850. Andere Herde 242 Flamm-
öfen ~um Roheisenumschmelzen 21, PuddelÖfen, ge-
wöhnhche und Gasöfen 211, dergleichen Schweissöfen 
171, Glühöfen 192. Schachtöfen zum Kupfererz-
schmelzen 169. Spieissöfen 30, Gaarherde und Gaar-
flammöfen 41. 
Maschinen: Wasserräder 1646 von 26.712 Krft. 
Turbinen 49 von 1734 Kft. Dampfmaschinen 86 von 
2040 Krft., zusammen gegen 30,500 Krft. 
Produktion. 
1860. 1861. 
Gold und Platinsand 79,695,000 Pud. 107,228,000 Pud. 
Geschmolzenes legir-
tes Gold 89 Pud 34 Pf. 68 Sol. 82 Pud 11 Pf. 53 Sol. 
Darin Feingold SO " 39 " 81 89/ 96 73 " 30 " 4233j96 
" Feinsilber 6 " 31 " 3879/ 96 5 " 31 " 87I"j96 Ausserdem von 
den Orenburg. 
Seifen, legirtes 
Gold 183 " 23 " 
DarinFeingd.165 " 16 " 
" Feinsilber 12 " 30 " 
Zusammen an 
37 " 96 " 39 " 21 " 
7245 /96 89 26 2464' /' )) )) r96 
6239/96 6 12 63221 
" " 196 
Feingold 246 " 16 " 5t;8/96 163 " 1 G " 67 ,, 
Zusammen an 
Feinsilber 19 " 21 " 91 2 2fg6 12 " 4 " 542 3j96 
Rohplatin 61 " 19 " 33 ,, 101 ,, 14 " 59. 
Kupfererze 7,120,000 Pud. 6,333,000 Pud. 
Gaarkupfer 259,323 " 216,224 " 
Eisenerze 21,800,000 ,, 22,G80,000 " 
Roheisen 12,770,976 " 12,;)91,043 " 
Frischeisen 4,970, 7!J7 " 4,3!l1,~2f) " 
Puddeieisen 5,077,154 ,, i{,(i20,3G4 " 
~tahl 
Steinkohlen 
16,64i,9CiT1\\d.-. -~8,012,18D Pud. 
61,000 " 81,876 " 
168,174 " 3t;O,I90 " 
Holz (Cubikklafter a 
343 C.-F. engl. 1,113,412 C.-Kl. 
Holzkohlen (ein Korb 
D~l1,462 C.-Kl. 
= 70 C.-F. engl.) 2,129,366 Korb. 1,740,672Korb. 
Der Gesammtwerth 
der ganzen Produk-
tion beträgt 20,000,000 Rubel. 16,000,000 Rub. 
Statistische Nachrichten über Sachsens Berg- unll 
Hüttenbetrieb im .labre 1862. 
(Nach dem Jahrbuche fiir den BPrg- und Hiittcnmam1 auf 1Rii4.) 
A. Regalbergbau. 
a) Die Zahl der im Gange befindlielum Bergge-
bäude betrug 354 bei einer Mannschaft:::zahl von 
10,717 Bergleuten und 724 Tagelöhnern, worunter 




An Maschinen waren im Gange: 93 Kunstgezeuge, 
aavon 52 Radkünste, 21 W assersäulenkunstgezeuge, 
14 Dampf- und 6 Turbinenkünste; 65 Treibegöpel 
OH W asseiTadgöpel, 20 Dampfgöpel, 6 Turbinengöpel, 
16 Pferdegöpel und 2 Handgöpel); 99 Pochwerke, -
ausser denen bei den Hütten, -mit 2374 Stempeln etc. 
Der W erth d~r verkauften Produkte, welche un-
mittelbar vom Bergbau herrühren, betrug 1750863 Thlr. 
25 Ngr. 4 Pf. und bestand vorzüglich in folgenden 
Posten: 
Thaler. 
Silberhaltige Erze 541918,70 Ctr., an W erth 1,329,916,o!i 
Zinn 2772,26 ,. ,, " 105234120 
Eisenstein " " " 153244,o5 
Kobalt-u.Nickelerze 4072,79 " " " 75527,oo 
Wismuth 196,68 " " " 53774,13 
Arsenikkies 24598150 " " ,, 12988,33 
Braunstein 12842,oo " " " 10009,13 
Wismutherze 1875,oo 
Zinkblende 8405,oo " " " 1 601,oo 
Uranpecherz 10,o8 " " " 1316,85 
Flussspath 4603,25 " " " 1233,ss 
Den Rest machen Kupferkies, Schwefelkies, Schwer-
spath, Molybdänglanz, Wolfram, Blutstein, Quarz, Farben-
erden u. dergl. aus. , 
An Ausbeute wurden vertheilt: 118055Thlr. 26Ngr. 
5 Pf., in welcher Summe jedoch 25600 Thlr. mit ent-
halten sind, welche als U eberschüsse von nicht berg-
männisehen Besitzungen vertheilt sind; ferner wurden 
3654 Thlr. 6 Ngr. 6 Pf. als wiedererstatteter Verlag 
berechnet. 
Dagegen betrug die Summe der Zubussen 166405 Thlr. 
27 Ngr. 7 Pf., worunter 7643 Thlr. 28 Ngr. 3 Pf. Berg-
begnadigungsgelder und 12628 Thlr. aus der Gnaden-
groschencasse besonders zu halten sind, und hierzu 
kommen an Einzahlungen von Gesellen und Allein-
besitzern noch 114137 Thlr. 15 Ngr. 7 Pf., wovon 
wieder 36433 Thlr. 25 Ngr. 3 Pf. als Zahlungen von 
einer Grube zur anderen und 3100 Thlr. aus dem Berg-
begnadigungsfond für sich zu halten sind. 
Aus Staats- und allgemeinen Bergwerkscassen wurden 
im Bergbau verwendet: 
81380 Thlr. Grubenvorsehüsse, worunter 
27800 Thlr. aus der Gnadengroschencasse 
50430 ,1 " den BergballCassen und 
3150 " " der Generalschmelzadmi-
nistrationscasse 
78107 Thlr. 15 Ngr. - Pf. Stollnreglementf)gelder, 
worunter 
70750 Thlr. für den Rothschönberger 
Stolln. 
1209t; Thlr. 6 Ngr. 9 Pf. Steuerbeg'nadigungs-Aequi-
valentgelder, 





" 4 " 1 " Staatsabgabcnerlasse, 
" 11 " 7 " Revierabgabenerlasse, 
" Zuschüsse aus dem Finanz-
zahlamte. " " 
f8942tfi'hir:~25-:Ngi. · 5.Pt __ _ 
An Vorschüssen sind dagegen wieder restituirt 
worden 28554 Thlr. 14 Ngr. 7 Pf. 
Der Gassenbestand sämmtlicher Berg- und Hütten-
knappschaftscassen betrug am Ende des J. 1862 
3768b0 Thlr. 22 Ngr. 9 Pf. und die Zahl der unter-
stützte.n bergfertigen Steiger und Arbeiter ( einschliess-
lich der Hüttenleute) 1695, diejenigen der unterstützten 
Waisen und Wittwen 4478. 
In sämmtlichen Bergwerksrevieren wurden aufge-
fahren 11458,28 Lachter und zwar 10299154 Lachter 
vor Oertern und 1158174 Lachter in Abteufen und 
Ueberhauen. Von dieser Länge wurden 1596,95 Lchtr. 
in guten Erzen, 2118133 Lchtr. in Pochgängen und 
77 4i$ Lchtr. im tauben Gestein betrieben. Aufgewältigt 
wurden 2042,8sLchtr. Strecke und 207,10Lchtr. Schacht. 
b) Die Hüttenwerke beschäftigten im Jahre 1862 
überhaupt 1025 Mann, worunter 802 bei den Anstalten 
der Generalschmelzadministration, 7 bei der Zinnhütte 
zu Altenberg, 50 bei dem Kupferhammer zu Grünthai 
und 166 bei den Blaufarbenwerken. 
Der W erth der bei den Hüttenwerken ausgebrachten 
Produkte beläuft sich auf 2585696 Thlr. 5 Ngr. t; Pf., 
w?rin ind~ssen die bei den Bergwerken angegebene 
Zmn-, W1smuth- und Arsenikmehlproduktion etc. im 
Betrage von 159651 Thlr. 21 Ngr. 8 Pf. mit inbegriffen 
ist, während die Produktion des Grünthaler Kupfer-
hammers, als fernere Verarbeitung von Hüttenerzeug-
nissen, dabei unberücksichtigt gelassen. 
. Zinn und Wismuth werden nämlich von den Gruben 
selbst in eigenen Schmelzöfen gewonnen. 
Die Freiherger Silberschmelzhütten verarbeiteten 
541758,4364 Ctr. Erze mit einem Durchschnittsgehalte 
von l9159 Pfundtheilen und bezahlten· .dieselben mit 
1,357333 Thlr. 13 Ngr. 7 Pf.; die Schwefelsäurefabrik 
machte 17878 Thlr. 27 Ngr. 5 Pf., die Ziegelei und 
Böttcherei 13020 Thlr. 10 Ngr. 3 Pf. Einnahme. 
Der Kupferhammer zu Grünthai verarbeitete bei 
der Kupferwaarenfabrikation 7969 Ctr. 20,77 Pfd. Raf-
finat·, Gaar-, Alt- und Abschnittkupfer im Werthe von 
262731 Thlr. 25 Ngr. 2 Pf. und producirte daraus 
7866 Ctr. 29,3 Pfd. diverse Kupferwaaren im Werthe 
von 285379 Thlr. 26 Ngr. 2 Pf. Der Gesammterlös 
der Anstalt betrug im Jahre 1862 28U424 Thlr. 24 Ngr. 
4 Pf. 
Die Hüttenknappschaftscassen besassen am Ende 
des Jahres 1862 ein Vermögen von 57560 Thlr. 6 Ngr. 
2 Pf. und unterstützten 201 Steiger und Arbeiter und 
417 Wittwen und Waisen. 
c) Das Gesammtausbringen des sächsischen Regal-
bergbaues lässt sich unter Berücksichtigung der. auf 
den Hütten noch zu verarbeitenden Produkte in runder 
Zahl zu 2700000 'l'hlr. annehmen. 
B. Kohlenbergbau. 
a) Steinkohlenwerke standen im Betriebe 106, 
davon 86 im Ausbringen. Angestellt waren dabei: 
im Inspectionsbezirke Zwickau (bei 94 Werken) 
342 Offleianten und 7467 Arbeiter, 
im Inspectionsbezirke Dresden (bei 12 Werken) 
151 Offleianten und 4404 Arbeiter, 
in Summa 493 Officianten und 11871 Arbeiter. 
An Wasserhaltungsmaschinen waren im ersteren 
Bezirke vorhanden: 40 Dampfmaschinen von 2353 Pferde-
kräften und 1 Radkunst von 8 Pferdekräften; an För-




nirten Wasserhaltungs und Fördermaschinen 21 mit 
322 Pferdekr. und 2 Wettermaschinen mit 23 Pferde-
kräften und 6 Fahrkünste. 
Im Inspectionsbezirke Dresden: 9 Wasserhaltungs-
dampfmaschinen von 332 Pferdekräften, 10 Förder-
maschinen mit 426 Pferdekr., 6 combinirte Förder-
und Wassergewältigungsmaschinen von 142 Pferdekr. 
und 1 Wettermaschine von 1 ts Pferdekräften. 
Die Produktion an Steinkohlen betrug im Inspec-
tionsbezirk 
Zwickau 1~796649 Scheffel im Werthe von 2,J48245Thlr. 
Dresden 5372427 " " " " 1,107411 " 
Summa-20169076 Scheffel im W erthe von 3,255656 'l'hlr. 
An Cokes wurden erzeugt: 
im lnspectionsbezirk 
Zwickau 663086 Scheffel im Werthe von 138344 Thlr. 
Dresden 391098 " " __ ,, " 6878~ 
Summa 1054184 Scheffel im Werthe von 207127 Thlr. 
Von der Mannschaft ve(unglückten tödtlich: 
32 oder ·~70 Proc. 
b) BraunkohlenlJergbau. Derselbe beschäftigt 
im Ganzen 34"07 Personen (incl. 98 Officianten) auf 
179 Werken, von denen 165 im Ausbringen stehen. 
An Maschinen waren im Gange: zur Wasserhaltung 
32 Darnpfinaschinen von 320 Pferdekräften, 4 Förder-
maschinen von 27 Pferdekr., 2 combinirte Förder- und 
Wasserhaltungsmaschinen von 8 Pferdekr. 
Die Braunkohlenproduktion betrug: 
im lnspectionsbezirk 
Zwickau 1,997750 Scheffel im Werthe von 115867 Thlr. 
Dresden 3,331586 " " ,, " 290694 " 
Summa 5,329336 Scheffel 1m W erthe von 406561 Thlr. 
Ausserdem sind fabricirt: 3,000000 Stück Briquettes 
im Geldwerthe von 3400 Thlr. und 50,807145 Stück 
Braunkohlenziegel im Werthe von 79185 Thlr. 
Vorn Arbeiterpersonal verunglückten Wdtlich 6, 
oder 11935 Proc. 
Mausfelder Knp f'erschiefet·- Bm·g bau. 
Vom 
Bergingenieur H. Mentzel in Schönebeck. 
(Hierzu Fig. 5-8 auf Taf. IX.) 
(Fortsetzung von S. 303.) 
Vorrichtung und Abbau. Bei dem flachen 
Fallen und der sehr geringen Mächtigkeit des Flötzes 
ist es zur Herstellung einer genügenden Ortshöhe un-
bedingt nöthig, neben den schmelzwürdigen Schiefern 
auch die unhaltigen Lagen des Flötzes und oft sogar 
einen Theil des Hangenden zu gewinnen. Da man 
hierdurch hinreichendes Material zum Bergversatz er-
hält, so wendet man zum Abbau des Kupferschiefer-
flötzes den Strebbau an, welcher im Allgemeinen bei 
regelmässiger Flötzablagerung wenig Vorrichtungs-
arbeiten erfordert, da der Abbau sogleich vom Schachte 
aus in Angriff genommen werden kann, welches V er-
fahren man in t1·üheren Zeiten auch beobachtet hat. 
Mit dem Fortschreiten des Bergbaues hat sich jedoch 
ein bestimmtes Prinzip ausgebildet, nach welchem man 
das Flötz durch streichende und schwebende Strecken 
in besondere Felder theilt, auf welchen sich der Abbau 
concentrirt. Die untere Grenze eines solchen Feldes-
bildet gewöhnlich der im Streichen des Flötzes ge-
triebene ::::\tolln, oder wenn derselbe im fremden Ge-
birge steht, eine streiohende Grundstrecke, deren Sohle 
in gleichem Niveau mit dem Stolln steht, und bei vor-
handenen Wasserzuflüssen ebenfalls im Liegenden aus-
geritzt wird. Die obere Grenze bildet die nächst höhere 
::::\tollnsohle oder der alte Mann, eine am Schacht oder 
in dessen Nähe angesetzte in der Falllinie des Flötzes 
getriebene flache :Strecke, ein sogenanntes Flaches, 
verbindet die tiefere Sohle mit der höheren und theilt 
das einem ::;chacht zugehörige Flötzfeld in zwei Flügel, 
von denen derjenige, welchen man das Gesicht de111 
Muldentiefsten zuwendend zur Rechten hat, der rechte, 
der andere der 1 ink e Flügel genannt wird. 
Die Weite der söhligen Strecken nimmt man zu 
3/ 4 Lchtr. und die Höhe, je nach der Lage der Förder-
bahn, zu 1-llfs Lchtr. Die Flachen sind 3/4 - 7(8 Lchtr. 
hoch und %- 3/ 4 Lchtr. weit, sofern nicht besondere 
Fördervorrichtungen ein Erhöhen dieser Dimensionen 
nöthig machen. 
Der saigere Abstand der söhligen Strecken und die 
durch diesen und das Flötzfallen bedingte flache Flügel-
höhe sind bis jetzt keine erfahrungsmässig festgestellte 
Grössdn, da die Baue grösstentheils von den Sohlen 
zwei er in verschiedenem Niveau liegenden Stolln, des 
Schlüssel- und Zabenstädterstollns auf dem untern, des-
Schlüssel- und Froschmühlenstollns auf den oberen Re-
vieren, begrenzt werden. Der Schlüsscl:<tolln unter-
teuft den Zabenstädterstolln um etwa 1:2 Lchtr., den 
Froschmühlenstoiln um 15 Lchtr., die durch ersteren 
aufgeschlossene Feldesstreifen waren daher gegebene 
Grössen, welche nur je nach der Stärke des Flötz-
fallens hinsichtlich der Flügelhöhe, welche auf den 
unteren Revieren zwischen 40 und 200 Lchtr., auf den 
oberen zwischen 100 und 225 Lchtr. schwankt, sich 
verändern. Aber auch bei Anlage der Tiefbaue hat 
man weniger ein bestimmtes Prinzip verfolgt, als 
vielmehr dem nächsten Bedürfniss oder der Lage der 
Betriebsverhältnisse Rechnung getragen, so dass die 
Gezeugstrecken im Schafbreiter Revier um 10 Lchtr. 
saiger unter einander liegen, während im Zimmermann-
schächter Tiefbau die erste Tiefbausohle 20 Lachter 
saiger unter den Schlüsselstolln gesetzt ist. Es sind 
zwar theoretische Berechnungen angestellt worden, nach 
welchem die ';o:.;theilhafteste Flügelhöhe 180 Lchtr. be-
trag~vüG.le Jedoch können diese Ermittelungen nicht 
zum nhaTte (iienen, weil die der Berechnung zu Grunde 
geleg en Zahlen auf Annahmen beruhen, deren .Nicht-
realisirung von der Rechnung sehr abweichende Resul-
tate ergeben kann. Bei der Anlage neuer Tiefbaue, 
wie solche demnächst auf dem Cuxberger Reviere zur 
Ausführung kommen werden, wird man daher lieber 
die bisherigen Erfahrungen, welche für eine griissere 
Flügelhöhe sprechen, zum Anhalten nehmend die crstP 
Tiefbausohle 25 Ltr. saiger unter den Schliü;sclstolln 
setzen, welche Saigerteufe bei dem durchschnittlichen 
Fallen des Flötzes auf dem Cuxberger Revier von 6° 
einer Flügelhöhe von 240 Lchtr. entsprechen würde. 
Die Ausdehnung der Flügel im Streichen ist durch 




geben und wird der rechte Flügel eines Schachtfeldes 
von dem linken des nächstfolgenden und umgekehrt 
begrenzt. Die Grenze ist jedoch selten fest durch eine 
Durchschnittsstrecke bestimmt; häufig bildet ein grösserer 
Rücken die natürliche Markscheide zwei er Schachtfelder, 
und nur bei wasserreichen Schachtfeldern trennt man 
dieselben durch ein Flaches, welches jedoch den Haupt-
zweck hat, die Flügel trocken zu legen. Während 
die streichende Länge der Flügel zur Zeit 150 bis 
300 Lchtr. beträgt, wird man dieselbe künftig hin 
zur Ersparung von Förderschächten und Fördervor-
richtungen grösser nehmen. Ein auf die angegebene 
Weise vorgerichteter Flügel wird mit dem Vorrücken 
des Abbaues durch verschiedene entweder söhlige 
oder diagonale Strecken getheilt, welche nach be-
stimmten Prinzipien getrieben, besondere Strecken-
systeme bilden und mit der Förderung in innigem 
Z.usammenhange stehen. 
Der Abbau wird in der Weise ausgeführt, dass 
man die Schiefer unterschrämt und hereinkeilt, und 
darauf die zur Nebenarbeit nöthige Ortshöhe durch 
Hereinbrechen oder Schiessen der Berge, resp. des 
Dachflötzes herstellt. 
Sind a und b (Fig. 5, Taf. IX.) die beiden Sohlen-
strecken, c die flache Theilungsstrecke, so beginnt der 
V er hau an den unter e n Ecken ( d, d) der Flügel, 
und geht auf beiden Flügeln gleichzeitig in strei<!ltmder 
Richtung vor. 
Indem man nach und nach mehr Arbeiter entweder 
im Flachen oder in der Grundstrecke anlegt, werden 
allmälig die Flügel in ihrer ganzen Höhe in Angriff 
genommen, wobei die Strebstösse eine zusammenhängende 
mehr oder minder gerade Linie, die sogenannte V er-
haulinie v v bilden, welche, wie in der Figur an-
gedeutet, in diagonaler Richtung die Flügel durch-
schneidet. Für diese diagonale Richtung, welche 
übrigens sich öfter entweder dem Streichen oder dem 
Fallen des Flötzes nähert, so wie für das Aufhauen 
der Flügel von den unteren Ecken aus, sprechen man-
cherlei Umstände und zwar hauptsächlich die Richtung 
der Bahnen, die Wirkung des Druckes, das Fallen des 
Flötzes, so wie die Rücksichten auf 'V asserzuflüsse 
und den Bergversatz. \Vie schon im geognostischen 
Theile erwähnt, treten die das Flötz in einzelne pris-
matische Körper, sogenannte Flötzriegel absondernden 
Schlechten oder Bahnen in zwei Hauptrichtungen auf, 
welche mehr oder minder diagonal gegen das Streichen 
und Fallen des Flötzes sind. Die r~elmässiger aus-
gebildeten, in ihrer Richtung der Str~<!ln«~i!' des 
Flötzes näher kommenden, werden Hau~ b l.".h n n, die 
minder deutlich auftretenden, mehr mit der Fä ungs-
linie des Flötzes zusammenfallenden Ne h e n bahnen 
genannt. 
Regel ist es, die Verhaulinie der Richtung einer 
dieser Bahnen mehr oder weniger parallel zu legen, 
um die Flötzmasse in ihrer natürlichen Absonderung 
zu gewinnen und die Schlechten für die Gewinnung 
am zweckmässigsten auszubeuten. 
Bei Beobachtung di,eser Regel wird besonders das 
Hereinbrechen eines in seiner Breite unterschrämten 
Flötzriegels nur geringe Mühe verursachen, und stets 
an den Bahnen erfolgen. Bei sehr druckhaftem Dache 
ist es nicht räthlich, die Verhaulinie vollständig 
parallel mit den Bahnen zu nehmen, weil in diesem 
Falle das Hereinbrechen der unterschrämten Schiefer 
auf grösserer Länge und früher, als es erwünscht ist, 
erfolgen und sogar für die Häuer gefährlich werden 
kann. Man giebt dann der Verhaulinie eine solche 
Richtung, dass die vor einem Flügel liegenden Häuer 
nicht stets in demselben Flötzriegel, sondern in ver-
schiedenen Riegeln, auf welche sich der Druck gleich· 
mässig vertheilt, schrämen. 
Ein zweites wesentlich bestimmendes Moment für 
die Richtung der Verhaulinie ist der Druck, welchen 
man bis zu einem gewissen Grade hervorzurufen sucht, 
da man in dem Bergversatz, im Schlagen von Stem-
peln oder Stehenlassen eines Flötzstreifens hinreichende 
Mittel besitzt, seiner immer Herr zu bleiben. Beim 
Beginn eines Flügelverhau\B_ wird der Druck von Null 
anfangen, und je grösser tlie entblösste Fläche wird, 
desto mehr wachsen unll. •in ~e~nen Wirkungen inten-
siver auftreten. ' ' • . . 
Zuerst löst sich gewöhnlich die Fäule· vom. Z~ch­
stein und senkt sich ohne bedeutende Wirkung auf 
den Bergversatz nieder. Erst wenn nach V er hau einer 
grösseren Flötzfläche die höher liegenden Gebirgs-
schichten, wie der Zechstein, die Rauchwacke, der 
Gyps oder die Asche die Senkung mitmachen, äussert 
sich der Druck in der Weise vortheilhaft für die Ge-
winnung, dass er sich auf die äussere Strebtlkapte 
setzend das Hereintreiben der unterschrämten Schiefer 
wesentlich befördert. Ausserdem werden dadurch, dass 
das Flötz zwischen Liegendem und Dach keilförmig 
zusammengepresst wird, die unteren Schichten desselben, 
welche zur ~chramführung dienen, entweder mehr oder 
minder gedrückt und zerbröckelt, oder doch in solehe 
Spannung versetzt, dass beim Schrämen leicht einzelne 
grössere Stücke, wie von einem spröden Körper ab-
springen. Erfahrungsmässig hat sich nun ergeben, dass 
die Wirkung des Druckes am günstigsten bei der dia-
gonalen Richtung der Verhaulinie ausfällt. 
Das Fallen des Flötzes kann in Rücksicht auf die 
Lage der Arbeiter von Einfluss auf die Richtung der 
Verhaulinie sein, und ein Abweichen derselben von 
der Bahnrichtung herbeiführen. 
Die Gewohnheit des Mausfelder Bergmanns, die 
Schrämarbeit nur im Liegen auf der linken Seite aus-
zuführen, bedingt nämlich für ihn bei dem V er hau 
eines rechten Flügels den ungünstigen Umstand des 
Bergabliegens, welches mit dem Fallen des Flötzes zu-
nimmt und für die Gesundheit und Leistung der Ar-
beiter gleich wenig vortheilhaft ist. Man vermindert 
das Bergabliegen, indem man die Richtung der V er-
haulinie sich mehr dem Streichen des Flötzes nähern 
läs.st (den Flügellang haut) oder vermeidet dasselbe 
bCI stärkerem Flötzfallen gänzlich dadurch, dass man 
den rechten Flügel nicht vom Schachte ab, sondern 
vom entgegengesetzten Ende nach dem Schachte zu 
abbaut, wobei die Lage der Arbeiter dann dieselbe, 
wie auf dem linken Flügel ist. Im Allgemeinen ent-
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schliesst man sich zu letzterem Mittel sehr ungern, da 
ein V er hau der Flügel nach dem Schachte zu gewöhn-
lich mit Rückförderung verbunden ist und sich die 
Wirkung des Druckes nie sobald einstellt, wie bei den 
gleichzeitigen Aufhauen der Flügel (demA useinander-
hauen derselben) vom Schachte aus. 
Auf dem linken Flügel wirkt ein stärkeres Flötz-
fallen in sofern nachtheilig, als die Arbeiter die Keil-
haue beim Schrämen mehr aufwärts führen müssen. 
Man begegnet diesem Uebelstande durch "Kurzhauen" 
der Flügel, d. h. durch ein Verlegen der Verhaulinie 
aus der gewöhnlich diagonalen in eine Richtung, welche 
sich der Fällungslinie des Flötrws nähert. 
Obwohl hinsichtlich der zweckmässigsten Kraft-
ausübung ein diagonaler V er hau der Flügel von oben 
nach unten (Fig. 6, Taf. IX.) der vortheilhafteste sein 
würde, weil in diesem Falle der Arbeiter die Keilliaue 
horizontal oder sogar niederwärts fuhren kann, so 
sprechen doch wichtigere Gründe fti.r das bisher übliche 
Verfahren, den Abbau an den unteren Ecken der 
F'lügel beginnen zu lassen. Erstens würde beim V er-
hau von oben nach unten der Druck, welcher vor-
herrschend schiebend in der Fällungslinie wirkt, nach 
Entblössung gr?sserer Flächen auf .. die .untere . Streb-
kante so mächtig werden, dass er fur die Gewmnung 
nicht nur nicht vortheilhaft, sondern sogar schädlich 
sein würde. Zweitens würde der Bergversatz be-
schwerlicher werden, die Berge aufwärts in die Mauer 
geschafft werden müssten und ausserdem stets das Be-
streben zeigen würden, aus denselben wieder herab-
zurutschen. Drittens würden bei nasser Arbeit die 
Wasser, welche beim Verhau von unten nach oben 
dem Ortastoase abfallen, hier demselben zufliessen und 
hinderlich werden. 
Ein anderer wesentlicher Nachtheil würde noch der 
sein, dass der Schram sowohl, als auch der Arbeits-
stoss schwierig vom Gebirge rein zu halten ist. 
Aus allen tdiesen Gründen ist der Abbau vom 
Schachte aus und zwar von unten nach oben, so wie 
die diagonale Richtung der Verhaulinie geboten. 
Trotz aller Sorgfalt wird letztere jedoch nur selten 
eine gerade Linie bilden und durch wechselnde Festig-
keit des Schrams, durch das Auftreten kleinerer Stö-
rungen: Börste, Rücken etc. geringere Abweichungen 
von ihrer Hauptrichtung erfahren. Mit besonderer 
Sorgfalt ist aber darauf zu achten, dass nicht einzelne 
Theile des Flügels beim Verhau zurückbleiben und 
dadurch Ecken in der Verhaulinie gebildet werden, 
ein Fall, welcher leicht bei ungleichmässiger Festigkeit 
des Schrams eintritt und stets einen nachtheiligen Ein-
fluss auf dem Abbau äussert. Die zurückbleibenden 
Theile ( b, b, Fig. 7, Taf. IX.) nehmen nämlich de.n 
Druck vollständig auf; ihre Gewinnung wird durch 
zu grosse Wirkung des Druckes daher schwieriger, 
während derselbe an den Punkten, wo der V erbau 
vorausgeeilt ist, so schwach ist, dass er nicht mehr 
wirksam auf das Unterschrämte werden kann. Durch 
die Stärke der Belegung sucht man den Wechsel in 
der Festigkeit des Schrams auszugleichen und das 
Entstehen erwähnter Ecken zu verhindern. 
Eines eigenthümlichen Verfahrens, des sogenannten 
"Stollnunterhauens", welches gleichzeitig mit dem 
~erbau eines Flötzes zur Ausflihrung kommt, muss 
hier noch besonderer Erwähnung geschehen. Während 
man bekanntlich bei dem Abbau von Kohlenflötzen 
zur Sicherung der Hauptstrecken Sicherheitspfeiler 
stehen lässt, wird beim Kupferschieferbergbau der 
Flötzstreifen c, d (Fig. 8, Taf. IX.) gewonnen und 
zwar aus dem Grunde, um den Druck, welcher sonst 
nach dem Abbau des über dem Stolln anstehenden 
Flügyls mit dem unteren Stoss des Stollns, resp. der 
Grundstrecke, abschneiden und leicht ein Hereinbrechen 
der Firste herbeifuhren würde, gleichsam über letztere 
hinweg zu leiten und ein gleichmässiges Setzen der 
Gebirgsschichten auf beiden Stössen herbeizuführen. 
(Fortsetzung folgt.) 
Die Mausfelder Hüttenprozesse in ihrer Abweichung 
von den Ober- und Unterharzer Kupfer- und Silber-
gewinnungsarbeiten. 
Vom 
Ingenieur Albrecht von Groddeck, 
Lehrer der Bergbaukunde an der König I. Bergschule zu Clausthal. 
(Fortsetzung von S. 311.) 
Betrieb der Oefen. - Der Schlackenherd. 
Der Herd des Ofens besteht, wie oben gezeigt, aus 
Quarzsand, der mit etwas gepochter Schieferschlacke 
gemengt ist. - Wollte man den an Schwefelmetallen 
und :Fe 0 reichen gerösteten Stein unmittelbar auf 
diesem Herde verschmelzen, so würde letzterer augen-
scheinlich in kurzer Zeit zerstört werden. Es ist des-
halb nöthig, über dem Quarzsand einen Schlackenherd 
aufzuschmelzen. Nachdem der Quarzherd fertig ist, 
wird Schlacke von hohem Silicirungsgrade einge-
schmolzen und zum Theil wieder abgestochen. Beim 
Betriebe des Ofens ist darauf zu sehen, dass dieser 
Schlackenherd einerseits nie abschmilzt, damit der 
Herd nicht zerstört wird, andererseits durch Ab-
kühlung nie so stark anwächst, dass dadurch die 
Dimensionen des Ofens geändert werden. 
Die Haltung des Herdes ist die Hauptsache beim 
ganzen Flammofcnbetriebe. Der Arbeiter muss beim 
Umrühren der Schmelzmassen mitteist einer Kratze, -
wie wir später niiher betrachten werden, - durch das 
Gefühl die Beschaffenheit des Herdes beurtheilen können 
und danach seine Arbeit eini-ichten. 
Die Haltung des Herdes spielt beim Flammofen-
prozess eine ähnliche Rolle, wie die Nasenführung bei 
der Schachtofenarbeit. 
Beschickung. - Das wesentlichste Moment bei 
dem Concentrationsschmelzen ist das beim Rösten ge-
bildete Fe 0 an Si 0 3 zu binden und als Schlacke zu 
entfernen. 
Der geröstete Rohstein enthält keine Si 0 3 in irgend 
beträchtlicher Quantität, sie muss daher als Zuschlag 
der Schmelzpost zugetheilt werden. 
Quarzsand, arme Sanderze und Schieferschlacke 
dienen als Zuschlag. Nach den Oekonomie-Plänen von 




auf der Eislebeuer Hütte 8-10 Ctr. 
" ,, Mausfelder " 10 ,, 
Quarzsand 
Sanderze oder 
12 Cbkf. Sand 
" " Kupferhammer Hütte 10 " Sanderze ode1· 
10,5 Cbkf. Sand. 
Ausser dem Kieselsäuregehalt der Beschickung spielt 
der Schwefelgehalt die wichtigste Rolle. Bei dem un-
gleichen Erfolg des Röstens in Stadeln hat man vor 
dem Verschmelzen des gerösteten Steins kein Anhalten 
zur Beurtheilung des Schwefelgehaltes desselben. Um 
nun nach der Erfahrung beim Verschmelzen den 
Betrieb reguliren zu können, wird einfeuriger (einmal 
gerösteter) und zweifeuriger (zweimal gerösteter) Stein 
gemengt. Bei zu geringem Schwefelgehalt der Be-
schickung muss einfeuriger, bei zu grossem Schwefel-
gehalt zweifeuriger Stein zugeschlagen werden. Von 
den Erscheinungen, welche bei zu hohem oder zu 
niedrigem Schwefelgehalt der Beschickung eintreten, 
wollen wir später sprechen. 
Einsetzen. - Der geröstete Stein - einfeuriger 
und zweifeuriger im Gemisch - wird in Quantitäten 
von 50-80 Ctr. auf einmal (Eckardthütte und .Mittel-
hütte) oder in 2 Chargen a 38-42 Ctr. nacheinander 
(Kupferkammer- und Kreutzhütte) eingesetzt, wobei 
man die entsprechenden Quantitäten Sand, Sanderze 
und Schieferschlacke zutheilt. 
Der Einsatz auf Eckardthütte beträgt 60 Ctr. Gaar-
rost mit 6 Ctrh. Sanderzen beschickt. 
Auf Kreutzhütte werden 80 Ctrn. Gaarrost in zwei 
Posten a 40 Ctrn. eingesetzt und mit 1 Tonne Sand 
beschickt. 
Auf Kupferkammer setzt man 2 Posten von 38 Ctrn. 
nacheinander ein und beschickt sie mit 2-3 Ctrn. 
Sand und 4 Ctrn. Schieferschlacken. Der in den 
Muffelöfen der Schwefelsäurefabrik daselbst geröstete 
Stein wird in Quantitäten von 50 Ctrn. auf einmal 
eingetragen, da ein Nachsetzen wegen des pulver-
förmigen Zustandes bei diesem Stein nachtheilig wirkt. 
Das Einsetzen geschieht mitte1st flachen Löffels und 
ist eine beschwerliche, meistens 1 Stunde Zeit in An-
spruch nehmende Arbeit. Um diese zu umgehen, hat 
man auf der Kupferkammer versucht, die Schmelzpost 
mitte1st eines Fülltrichters in den Ofen zu bringen. 
Dabei hat man es jedoch nicht in der Gewalt, den 
Stein gleichmässig auf dem Herde und mit Rücksicht 
auf die vor dem Einsetzen ausgebesserten Stellen 
desselben zu vertheilen. Man hat deshalb diese Me- ' 
thode wieder verlassen, trotzdem das Einsetzen mitte1st 
Löffels mehr Zeit in Ansprn~th nimmt und dabei natür-
lich eine grössere Abkühlung des Ofens eintritt. 
Die grösseren Stücke legt man zu unterst und 
schüttet das Klare darüber. Auf den verschiedenen 
Hütten ist mau über die Zweckmässigkeit der einen 
oder anderen Methode des Einsetzens, - so viel dem 
Verfasser bekannt - nicht derselben Ansicht. Das 
Einsetzen in 2 Posten hat natürlich den V ortheil dass 
man dabei an Zeit .und Brennmaterial spart, dagegen 
hat es den Nachthell, dass sich Krusten bilden wenn d~e zweite kalte Charge in die eingeschmolzen~ Masse 
emgetragen wird, und die Beseitigung dieser Krusten 
macht viel Arbeit .. 
schmiert, der Rost wird gereinigt und darauf lebhaft 
gefeuert. Um das Einschmelzen zu befördern, d. h., 
um den zugesetzten Quarz in vielfache Berührung mit 
dem Fe 0 zu bringen und ein Zusammenfritten des 
ersteren möglichst zu verhüten, wird nach ca .. 2 Stunden 
die ganze Schmelzpost tüchtig durchgerührt. Man ver-
hütet dadurch zugleich, dass sich ungeschmolzene Stücke 
auf . dem Herde festsetzen. Das Durchrühren wird je 
nach Bedürfniss 2 bis 3 Mal wiederholt. 
Nach ca. 8 Stunden sind die Massen in vollem 
Fluss, über dem bereits angereicherten Stein schwimmt 
eine beträchtliche Quantität Schlacke. 
Erstes Schlackenzie.hen. - Um eine fernere 
Anreicherung des Steins durch Bildung neuer Schlacken 
zu befördern, muss die bereits gebildete Schlacke ent-
fernt werden. Das Schlackenthor wird geöffnet, ein 
eiserner Hund davor gefahren (mit Sand bestreut) und 
in diesen die Schlacke mitte1st eiserner Kratzen gezogen. 
Kennzeichen des Ofenganges. - Ehe wir in 
der Beschreibung des Schmelzverfahrens fortfahren,' 
wird es nöthig sein, die Erscheinungen 21u betrachten, 
welche beim Durchrühren der Schmelzpost und beim 
Schlackenziehen eintreten können. Das Wesentliche 
bei der Beschickung ist 1 wie oben gesagt, der Si 0 1 
und S-Gehalt derselben. 
Da im gerösteten Gestein der S- Gehalt mit der 
Stärke der Röstung abnimmt, dagegen der Gehalt an 
Basen (FeO und CuO, resp. Cu2 0) damit wächst, so 
folgt daraus, dass, um eine Schlacke von bestimmtem 
Silicirungsgrade zu erzeugen, bei stark geröstetem 
Stein (basenreichem) ein grösserer1 bei schwach ge-
röstetem (basenarmen) ein geringerer Si 0 3 -Zuschlag 
gegeben werden muss, oder dass mit demselben Si03 -
Quantum unter obiger Voraussetzung mehr schwach 
gerösteter (einfeuriger) und weniger stark gerösteter 
(zweifeuriger) Stein verschmolzen werden kann. 
Es fragt sich nun zunächst, was für eine Schlacke, 
soll erzeugt werden. 
Die Schlacke muss zweien Hauptbedingungen ent-
sprechen, erstens muss sie die für den Prozess unbedingt 
nothwendig richtige Haltung des Herdes ermöglichen, 
zweitens muss sie sich von dem Steine leicht trennen und 
rein abziehen lassen. Diesen Bedingungen wird durch 
eine Eisenoxydul-Singulosilikatschlacke entsprochen. 
Ist die Beschickung so gewählt, dass sich eine solche 
Schlacke bildet, so hat der Herd eine schleimige Be-
schaffenheit. Beim Durchrühren der Schmelzpost kann 
der Arbeiter den Quarzherd unter dem schleimigen 
Schlackenherd durchfühlen. Beim Ziehen der Schlacke 
fl.iesst sie gleichmässig und nicht zu dünn an der 
Schlackenplatte herunter und wirft Blasen. Ist aber 
zu viel zweifeuriger Stein in der Beschickung, also bei 
(Lemselben Si 0 3 - Gehalt der Gehalt an Basen grösser 
und der an S geringer, so bildet sich ein Subsilikat, 
welches sehr schwerschmelzbar ist und zu Ansätzen 
auf dem Schlackenheerd Veranlassung giebt. Beim 
Durchrühren kann man' den Quarzherd nicht mehr 
durchfühlen, beim Ziehen der Schlacke fliesst diese 
ungleichmässig in einzelnen Klumpen aus dem Ofen. 
Das Einschmelzen. -- Nach dem Einsetzen 
werden die 'I'hüren des Ofens geschlossen und gut ver- 1 
Den bezeichneten Uebelständen wird natürlich durch 
Zusatz einfeurigen Steins abgeholfen. 
Ist hingegen . zu viel einteuriger Stein in der Be-




welche sehr leichtflüssig ist. Der Herd schmilzt dabei 
leicht fort, so dass man beim Durchrühren über dem 
Quarzherd den schleimigen Schlackenherd nicht mehr 
wahrnimmt. Beim Schlackenziehen ist man m Gefahr 
wegen der Dünnflüssigkeit der Schlacke Stein mit 
herauszuziehen. 
Durch Zusatz von zweifeurigem Stein kann die 
normale Schmelzung 1\'ieder hergestellt werden. 
Fernere Arbeiten. - Wird in zwei Posten ein-
gesetzt, so folgt nach dem ersten Schlackenziehen das 
Einsetzen der zweiten Post. Die Thüren werden ge-
schlossen und nach 3 Stunden hat sich dann gewöhn-
lich wieder so viel Schlacke gebildet, dass sie von 
Neuern abgezogen werden muss. Nachdem darauf 
wieder eine Stunde lang gefeuert ist, zieht man zum 
dritten :Mal Schlacke und durch eine Schöpfprobe über-
zeugt man sich, ob der Stein den erwünschten Gehalt 
hat. Die Bruchfläche der Probe muss glatt sein und 
eine blaugraue Farbe haben. 
Zeigt die Probe die gewünschte Beschaffenheit, so 
schreitet man zum Abstechen des Steins. 
Abstechen. - Da der Concentrationsstein behufs 
der spätern Röstung in ein feines Pulver verwandelt 
werden muss, so sticht man ihn unter den bekannten 
Vorsichtsmaassregeln in ein Wasserbassin ab, wobei 
man Kupfersteingranalien erhält. 
Produkte. - 1) Kupfersteingranalien: sie 
werden auf Mühlen in feines Pulver verwandelt. 
2) C on centrationsschlacke: sie kommt zum 
Rohschmelzen. 
Betriebsresultate. Ausbringen. Aus 100 Ctr. 
Rohstein werden je nach dem Gehalt desselben an 
Kupfer 34-65 Proc. Concentrationsstein und 70 bis 
46 Proc. Concentrationssteinschlacken erhalten. 
Der Concentrationsstein enthält: 
64,7 bis 69,6 Proc. Cu und 0,34 bis 0,55 Proc. Ag. 
Brennmaterialverbrauch. - Man verbraucht 
pro 100 Ctr. Rohstein: auf der Kreutzhütte 
12,s Tonnen Braunkohlen und 
12,4 ,, Steinkohlen. 
Auf der Mittelhütte 
11,6 Tonnen Braunkohlen 1 b . E' 1 b S . 9,6 " Steinkohlen I et lS e euer tem. 
13,3 " Braunkohlen 1 bei Sangerhäuser 
10,1 " Steinkohlen \ Stein. 
Auf der Kupferkammer 
11,9-12,6 Tonnen Braunkohlen 
13,o-12,1 " Steinkohlen. 
Zeitverbrauch. In 24 Stunden werden 105 bis 
110 Ctr. Rohstein concentrirt. 
Die Oefen haben im Jahre 34-36 Betriebswochen. 
Lohn Verhältnisse. - Die Lohnverhältnisse sind 
analog denen bei dem Rohschmelzen eingerichtet. Jeder 
Ofen hat ein W ochenwerk. Dasselbe beträgt je nach 
der Grösse des Ofens 700 bis 800 Ctr. Bei grösserer 
Produktion wird eine Prämie pro Centner bezahlt. 
Jeder Ofen wird von 3 :Mann während einer zwölf-
stündigen Schicht bedient. 
(Fortsetzung folgt.) 
Be fe rate. 
Bericht über die dritte allgemeine Versamm-
lung von Berg- und Hüttenmännern zu ~ä.h­
risch-Ostrau (14.-18. Septbr. 1863). Red1g1rt 
und herausgegeben vom Comite der Versammlung. 
Mit Holzschnitten und Figurentafeln. Wien 1864. 
Druck und V erlag der typographisch -literaris~h­
artistischen Anstalt (L. C. Zamarski und C. Dltt-
marsch). 
Andree, Verhältnisse des Ostrauer Steinkohlen-
revieres und dessen Bergbaubetri'eb.- Kurzer Ueber-
blick über Entstehung, Entwicklung und heutigen Stand des 
Steinkohlenbergbaues im Ostrauer Hevier. 
Huyssen, die allge~ei~.en yerhält~isse desyr aus-
sisehen Bergwesens mit Rucksicht auf Ihre Entwickelung. 
(S. d. Bl. S. 243.) 
Ritti~ger, Siebscala und Siebgru_Ppen.- Zur Er· 
reichung emer zweckentsprechenden S~paratwn nach der H;orn-
grösse, als Vorbereitung zu den nac~folgende?- C~ncentratwns­
arbeiten der mechanischen Aufbereitung, wird m Vorschlag 
gebracht: 
Die V o l um in a der aufeinanderfolgenden Korngrössen in 
der progressiven Reihenfolge: 
1 : 2,828 : 8 : 22,624 : 64 etc. 
d. i. 1 : 2,828 : 2,8282 : 2,8283 : 2,8284 etc. 
und die Lochdurchmesser nach der Progression 
1 : 1,414 : 2 : 2,828 : 4 ete., oder 
1 : 1,414 : 1,4142 : 1,4141 : 1,4144 etc. 
zunehmen zu lassen. 
Nach diesem Gesetze erhält man iür die Lochweiten inner-









2. Gruppe. 3. Gruppe. 4. Gruppe. 
Graupen. Gries. Mehl. 
16 Millimeter. 4 Millimeter. 1 Millimeter. 
11,3 " 2,8 " 0,71 " 
8 ,, 2 " 0,5 " 
5,6 " 1,4 " o,a5 " 
0,25 Millimeter= Staub oder Schlamm. 
Siebsatz mit gestautem Lademvasser. (Siehe d. BI. 
s. 150.). 
Erbreich, Verwendung roher Steinkohlen zur 
Roheisenerzeugung.- Der wesentliche Inhalt dieses Auf-
satzes ist in d. BI. S. lOS bereits mitgetheilt. 
. Bazant, Eisenwerke der k. k. priv. österr. Staats-
eIsenbahngesellschaft im Banat.- Kurzen Angaben über 
geognostische Verhältnisse, Vorkommen der Erze (Eisen, Kupfer, 
Zink, Blei, Gold und Silber) und Kohlen schliessen sich aus-
führlichere Bemerkungen über das Eisenhüttenwerk Reschitza 
mit 3 Hoböfen an. Der ringförmige Winderhitzungsapparat 
wird mit Kohlenabfällen und Cindern von Puddel- und Schweiss-
öfen geheizt. Der Dampfaufzug besorgt, sobald derselbe den ge-
ftillten Gichtwagen nach oben gebracht hat, das Aufheben des 
Gichtdeckels behuf der Chargirung selbst. Am obern Ende 
des Kolbens ist eine Kette, welche über eine Rolle auf das 
Mittel der Gichtklappe geht und ein Gegengewicht trägt, welches 
erstere contrabalaucirt mitte1st zweier über 2 Rollen hängender 
Ketten. Bei aufgehendem Gichtwagen wird das Gegengewicht 
frei und sinkt, hebt aber dadurch vermittelst der beiden Rollen 
und Ketten den Deckel. Beim HCI·abgehen wird der Deckf>l 
geschlossen. - Die Puddeihütte bietet nichts Besonderes dar, 
dagegen werden höchst interessante ausführliche 1\fittheilungen 
über Fabrikation der Kesselbleche gemacht. 
Benigny, Ermittclungen des Heizeffektes ver· 
schieden er Steinkohlen im Puddelofen.- Das Gewicht 
des Puddeieisens, welches durch eine bekannte Menge der zu 
u!lter~ueh~nd~n Steinkohle m:zeugt wu~de, dient als Maassstab 




der Heizkraftbestimmung meist nur das theoretische Maximum 
der Verbrennungshitze angeben. 
Obtulowicz, über die chemisch-metallurgischen 
Unterschiede der Karpathensp~ärosi~erite getren'!-t 
nach den geologischen Format1onsghedern, und d1e 
günstigste Schlackensilicirungsstufe fü~ die Erze. 
- Diese Sphärosiderite sind kohlensaure Verbmdungen von 
"f'e, Mn, Ca, Mg in wechselnden isomorphen V ~:hältniss~n,. v~r­
unreinigt durch Thonerde, Quarzsand, Thons1hkate, Eisenkies 
und Gyps. Zur Erlangung bestimmter Eisensorten beschickt 
man die kalkreichen und kieselerdearmen Erze aus dem Neo-
comien mit 21-22 Proc. Fe auf eine Schlacke von 14 'I'hon-
erdesingulo- und. 16 Kalke:debisilikat (a); die kiese!- nn~ thon-
erdereichen Apbenerze m1t 24-29 Proc. Fe auf 19 Smgulo-
und 23 Bisilikat (b). Albienerze, sehr kieselerdereich, arm an 
Thon- und Kalkerde mit 25-30 Proc. Fe auf gleiche Theile 
Singulo und Bisilikatschlacke; Cenomanienerze, reich an Kiesel-
säure, arm an Ba~en m~t 19-22. Proc. !~ auf Bi- _und Tri-
silikat (c), neuerdmgs B1- und Smgulos1hkat (d); d1e Eocan· 
erze in grösster Mannichfaltigkeit auf verschiedene Schlacken. 
Wegen schwerer Reducirbarkeit, grosser Dichtigkeit und Festig-
keit müssen die Erze gut geröstet und abgewittert werden. 
Die Schlacken von den einzelnen Erzen haben nachstehende 
Zusammensetzung: 
8i Äl Ca :r;Ig J!•e Mn 
a. Neocanien 47,40 18,00 30,52 0,91 2,24 0,60 
b. Aptienerze 49,55 14,42 26,00 4,46 2,10 1,20 
c. Cenomanienerze 63,33 11,66 22,60 1,30 0, 76 0,52 
d. do. 46,85 10,21 35,69 4,31 · 1,58 1,26 
Ein zu der Bi- Trisilikatschlacke ( c) gehÖriges Roheisen 
enthielt 0,760 ehern. geb. C, 3,041 Graphit, 4,071 Si, 0,055 S, 
Spr. Mn und P. 
L. Hohenegger, Spiegeleisenerzeugung zu Hradek 
in Oberungarn. - Die ununterbrochen schönes Spiegeleisen i 
liefernden steyerschen und kärnthnerschen Eisenspathe ent-
halten so viel Kalkerde, Magnesia und Mangan und so wenig 
Quarz und Silikate, dass meist Singulosilikatschlacken entstehen 
und es nicht selten thon- und kieselerdehaltiger Zuschläge be-
darf. Die ungarischen Spatheisensteine sind weniger geneigt, 
Spiegeleisen zu geben, weil sie fast immer sehr arm an Kalk und 
anderen Basen, aber quarzreich sind. Sobald man letztere aber 
durch Kalkzuschläge auf eine Singulosilikatschlacke beschickt 
und diese durch manganhaltige Zuschläge hinreichend flüssig 
macht, erzeugt sich daraus ohne Unterbrechung das schönste 
Spiegeleisen. Ein reines (a) und grau halbirtes Spiegeleisen (b) 
von Hradek hatten folgende Zusammensetzung: 
a. b. 
Fe 88,910 89,064 
Mn 5,865 6,187 
Cu 0,180 0,210 
p 0,036 0,030 
S Spr. Spr. 
Si 0,519 0,833 
c 3,982 2,574 
Graph. 0,065 "0,442 
Die zu (a) gehörige lauchgrüneSchlacke mit krystallinischer, 









bei einem Sauerstoffverhältniss der Kieselerde zu den Basen 
wie 19,68 : 20,00. Bei dem geringen Kohlenstoffgehalt des 
Spiegeleisens scheint dieses den Uebergang zu graphitischem 
Eisen zu bilden, worauf der geringe Graphitgehalt hinweist. 
K. Uhlig, Beobachtungen über die Leistungen 
der bei dem Erzherz. Eisenwerke zu Karlshütte bei 
Friedek in Anwendung stehenden verschiedenen 
Dampfkessel. - Die stehenden Kessel haben sich besser 
bewährt, als liegende; bei namhafter Ersparung an Capital und 
Raum geben sie weit grössere Dampfprorluktionen, als liegende 
Kessel. 
Notizen. 
v. Gohren, Roheise:p. von Blansko in Mähren. -
Es enthielten (a) grobkörniges Gusseisen, (b) feinkörniges 
graues G., (c) grobkörni~es etwas schaumiges G., (d) Roheisen 
aus den besten Erzen bm 150-160°R. Windtemperatur erblasen 
und (e) Roheisen aus den kieselerdereichsten Erzen bei 90 bis 
100°R. erblasen: 
a. b. c. d. e. 
Chem. geb. C. 0,640 1,230 0,520 0,7<11 0,291 
Graphit 2,860 2,640 3,080 2,568 2,453 
Phosphor 0,327 0,510 0,790 0,144 0,473 
Schwefel Spr. Spr. 0,034 Spr. Spr. 
Silicium 0,867 2,096 1,193 2,217 1,491 
(Chem. Centralbl. 1863, S. 637.) 
------
Fleury, Zugutemachung der Frischschlacken.-
Dieselben werden im zerkleinten Zustande mit gebranntem 
Ka~~' Koh~e und. koc~salzhaltigem Wasser zu einem Teig an-
Reruhrt, d_1eser m Z1egel geformt und dieselben nach dem 
Trocknen 1m Puddelofen auf Stahl oder Stabeisen behandelt, 
wobei der Kalk die Kieselsäure aufnimmt und das Kochsalz 
zur Entfernung von Schwefel, Arsen, Phosphor etc. beiträgt. 
(Le 'fechnologiste, Dec. 1863, p. 113.) 
5te[e=~efudj. 
Ein Bergwerkscandidat, welcher das bergmännische 
Staatsexamen auf der Bergakamie zu Freiberg bestanden 
und sowohl beim Erz-, als auch beim Kohlenbergbau 
praktisch gearbeitet hat, sucht unter bescheidenen An-
sprüchen eine entsprechende Stelle. Offerten unter 
A. H. 26 poste restaute Freiberg. 
Verlag der W eidmann'.~chen Buchhandlung in Berlin. 
Soeben erschien und ist in allen Buchhandlungen zu haben: 
Tafel 
der vielfachen Sinus und Cosinus, 
sowie der 
VielfachenSinus versus von kleinen Winkeln, 
nebst Tafel der einfachen Tangenten. 
Zum Gebrauche fiir praktische Geometer und Mechaniker 
überhaupt und Markscheider besonders. 
Zusammengestellt von 
Julius Weisbach, 
K, Sächs. Bergrath und Prof. an der K. Sächs. Bergakad. zu Freiberg. 
Zweite vermehrte Stereotyp- Ausgabe. 
hoch 4. geheftet. Preis 10 Sgr. 
Verlug der Buchhandlung Arthur Felix in Leipzig. Druck von A. Th. Engelhardt in Leipzig. 
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Jährlich 52 Nummern mit vielen Beilag~~' Tafeln und eingedruckten Holzs~hnitten. Ab~nnements-Preis jährlich 5 Thlr. ~rt. Zu beziehen durch 
alle Buchhandlungen und Postanstalten des In- und Auslandes. Original-Beiträge sind an Einen der Redactaure franeo einzusenden und werden 
halbjährig- auf Verlangen auch sofort. nach Abdruck - entsprechend honorirt. 
Inhalt: Haspelleistung in der Sierra del Cabo de Gata in 
der spanischen Provinz Almeria. Von Hermann Breit-
haupt. - Ueber die Produktion der Berg- und Hüttenwerke 
des Berg·lnspektorats von Moskau in den Jahren 1860 u. 1861. 
Von H. von Jossa. - Die Mausfelder Hüttenprozesse in 
ihrer Abweichung von den Ober- und Unterharzer Kupfer-
und Silbergewinnungsarbeiten. Von Albrecht von Grod-
deck. (Fortsetzung.) - Referate. - Notizen. - Anzeige. 
Der Schacht war sehr eng, O,so Meter*) in einem un-
regelmässigen Gevierte; die Haspelunterlage bestand 
nach Landesbrauch aus einem vierbeinigen 'l'iseh olmr· 
Platte, der Rundbaum war mit einem so schmalen und 
so hohen Seilfach versehen, dass das Seilfach weit eher 
einer Seilscheibe eines Pferdegöpels glich, als eben 
einem Haspel. Der Flanschendurchmesser betrug O,•s, 
der Durchmesser, auf welchem das O,o35 dicke Haspel-
seil ruht, 0,7o, die Fachweite 0,25 Meter. Der Haspel-
HaspeJieistung in der Sierra del Cabo de Gata in horndurchmesser war l,:w, der Zapfendurchmesser o,o4. 
der spanischen Provinz Almeria. Der Schacht war 70,5 Meter tief und eine Ausförderung 
Von bedurfte 3f 1/ 4 Umdrehungen. Das Seil war 3 1/ 2 Mal 
Hermann Breithaupt, Ber!!.'-lngenieur. um den Rundbaum (den seilseheibcnfiirmigen Aufsatz) ~ geschlungen und rutschte beim B.-tril'b stets nach dem 
Schon in Nr. 46 dieser Zeitschrift v. Jahre 1862 kleinsten in der Mitte der Axenlii.nge befindlichen 
spr-ach ich über die aussergewöhnliche Leistung des Durchmesser und wickelte sich von diesem Punkte nach 
Haspels, damals in der Sierra Almagrera und heute unten ab. Der Haspel wurde Yull 4 Männern betrieben 
komme ich auf denselben Gegenst'lmd zurück, aber die in der Zeit von Sonnemwtgang bis Sonnen unter: 
mit Bezug auf das in der Ueberschrift genannte Ge- gang, also durchschnittlieh in 12 Stunden, nicht allein 
birge. 225 Förderkörbe mit je ~() Kpani"ehen Pfimd Nettolast 
Beiläufig nur will ich bemerken, dass die Sierra zu ziehen, sondern auch die gesammte )[ann~chaft 
del Cabo de Gata dicht am mittelländischen Meere, zweimal in die Grube zu laHHen und zweimal wieder 
4 bis G Meilen östlich von Almeria liegt, aus Trachyt , herauszuschaffen hatten, was erfahrnno-smässicr Hi•dich 
besteht, und dass dieses Gestein von zahllosen mäch- ' 41/2 Stunden beansprucht. Ferner gelrt noch nvon'"' den 
tigen Quarzgängen durchsetzt wird, die in verschiedenen 12 Stunden Arbeitszeit mindestens 1 Stunde für .Früh-
Tiefem Bleierze ( Glanze und kohlensaure Bleioxyde) stück und Mittagessen ab und es bleiben somit für die 
führen. Der Bergbau ist mit Ausnahme einiger, aber eigentliche bergmännische Haspelförderung nur noch 
sehr alter, jetzt auflässiger Gruben ziemlich neu und 6 1/2 Stunden. Dann ist aber die Stundenleistung eines 
verspricht eine grosse Zukunft. Dies Gebirge hat in 1 Hasplers 
der mineralogischen Welt einen besonderen Ruf; es 1• ~3Vara~xßl!~ussX225KorbX80Pfd. _ 172384 
sollen in demselben viele seltene Mineralien vorkommen, 4~lannX61,'2Stundcn - span. 
allein trotz öfteren und längeren Aufenthalts in dem- Fus~pfuml oder 
selben, trotz Fragen, Nachsuchungen und Kreuz- und ~o 1\l 22~K b 80Pfd 0 Kl 
Q.uerzügen, habe ich ausser einigen hübschen Bleierzen ~--"'L~:t. X D or ~ ·X ' 46--1_- = 22071 Kilo-
nichts mineralogisch .Merkwürdiges entdecken können. 4Mann X 6 11-zStunden 
Man hat mir gesagt, dass das Cabo de Gata (zu deutsch: grammmetcr oder in rheinischen Fns:;en und Zollpfunden 
Katzencap oder Vorgebirge der Katze) eigentlich Cabo ~2071.3,ISG.2 = 140636 Fusspftmd' eine Leistung, die 
de ägata (Achatcap) heissc' weil schon die Alten - noch höher ist, als die in ~ierra Almagrera gefundene. 
die Phönicier, die Carthaginenser, die Hömer u. s. w. 
- von dort seltene Steine geholt hätten, ich muss das 
aber nach meinen Erfahrungen für eine etimologisch-
antiquarisch-mineralogische Mythe halten. 
Nun, in diesem Gebirge sah icl,J einen so eigcn-
thümlichen Haspel, und zwar auf der Grnhe Hespingo, 
dass ich demselben meine Aufmerksarnkeit schenkte. 





Ueber die Produktion der Berg- und Hütttnwerke 
des Berg - Inspektorats von ~los kau in den 
Jahren 1860 und 1861. 
Von 
Generallieutenant H. v. Jossa in Petersburg. 
A. Eisenwerke. 
1. Die Berg- und Hüttenwerke der Erben 
des H. J. Bataschow. Gouvernement Wladimir, Kreis 
Melenki; Kjasan, Kreis Kassimow. ·- Grundbesitz 
38,588 Desätinen (7 1(2 Quadratmeile) mit 28,431 Des. 
Wald. Männliche Bevölkerung 3721. Eisengruben 7, 
Hütten 3. Rohöfen 4, Kupoloofen 1, Frischherde 16, 
Puddelöfen 3. Wasserräder 69 von 460, eine Dampf-
maschine von 30 Krft., zusammen 490 Krft. 
















Holz (1 C.-Klafter ~t 
343 C.-F. engl.) 14,707 C.-Kl. 18,702 C.-Kl. 
Holzkohlen (1 Korb 
a 70 C.-F. engl.) 15,429 Korb. 21,690 Korb. 
2. Die Berg- und Hüttenwerke der Erben 
Schepelew. Gouvernement Wladimir, Kr.eis lVIelenki, 
'l'ambow, Kreis Jelatma; Nischni Nowgorod, Kreis Ar-
datow. - Grundbesitz 148,165 Des. (29 Quadratmeilen) 
mit 108,538 Des. Wald. Bevölkerung 9042. Eisen-
gruben 9, Hütten 6. Hohüfen 5, RösWfen 14, Kupolo-
üfen 3, Flammöfen 6, Frischherde 22, Schmiedefeuer 
144, Puddelöfen 16, Schweissöfen 10, Glühöfen 37, 
t\tahlöfen 2. Wasserräder 69 von 1056, Dampfmaschinen 
16 von 510, zusammen 1566 Krft. 1 Dampfhammer 
von 40 Krft. 






1,!JOI,66H Pud. 1,093,912 Pud. 
781,447 " 738,300 " 
1!)5,107 " 123,163 " 
151,717 " 151,842 " 
574,2t'1 " 520,353 " 
- 725,9!J8-Pur-~tfr7,195-Pud_--­
v erschiedcnc Eisen-
sorten lill,240 Pud. 
Darunter hauptsächlich: 
Eisenblech 120,956 " 





CISOll 122,592 1, 97,289 " Schmiedewaaren 1oo·ooo 96 0()0 
) " ' " tlensen 14iJ,382 ~ti.ick. 33,465 Stück. 
Holz 78,88?'> U.-Kl. 78,311 C.-Kl. 
Holzkohlen 83,472 Korb. 7fi,324 Korb. 
3. Die Hüttenwerke der Erb~n von tl. Bata-
sch o w. Gouvernement Tambow, Kreis Temnikow. -
(~rund besitz 50,195. lJe~~it. (!:P 4 Quadratmeilen). Be-
volkerung 3148. D10 Eisenerze werden von fremden 
Gruben gekauft: Y. Hütten. 3 Hohöfen, 4 Kupoloöfen, 
1 Flammofen, 1ti F nsehherde und 2 Puddelöfen. Wasser-
räder 29 von 232 Krft., Dampfmasch. 8 von 184 Krft. 








534,233 Pud. 416,000 Pud. 
261,679 " 185,657 " 
100,140 " 55,811 " 
146,811 " 130,508 ,, 
49,044 " 44,587 " 
195,855 Pud. 175,095 Pud. 
Eisenwauren 116,907 " 89,965 " 
Holz 43,441 C.-Kl. 40,164 C.-Kl. 
Holzkohlen 46,321) Korb. 42,370 Korb. 
4. Die Berg- und Hütten werke der Erben 
.Man uchin. Gouvernement Pensa, Kreis Krasnosto-
bodsk. - Grundbesitz 4158 Des. (O,s Quadratmeilen) 
mit 3943 Des. Wald. Bevölkerung 855. Eisengruben 4, 
Hütten 2. Rohofen 1, Kupoloofen 1, Frischherde 2. 
Wasserräder 4 von 48, Dampfmaschinen 1 von 12, 
zusammen 60 Kft. 
Produktion. 1860. 1861. 
Eisenerze 50,067 Pud. 145,245 Pud. 
Roheisen 16,615 ,, 51,051 " 
Gusswaaren (zum Theil ' 
aus altem Roheisen) 32,5U5 ,, 45,555 " 
Frischeisen 2,G08 ., " 
Holz 5, 777 C.-KI. 3,365 C.-Kl. 
Holzkohle 6,560 Korb. 5,611 Korb. 
5. Die Hüttenwerke des H. Schipow. Gou-
vernemente: Nischni-Nowgorod, Kreis Ardatow und 
Tambow, Kreis 'l'emnikow. - Grundbesitz 29,355 D. 
(gegen 6 Quadratmeilen) mit 25,128 Des. Wald. Be-
völkerung 2528. 2 Hütten. Eisenerze werden gekauft. 
2 Hohöfen, 2 Kupoloöfen, 2 Flammöfen, 8 Frischherde, 
5 Puddelöfen, 7 Schweissöfen. 8 Wasserräder und 
6 Dampfmas~hinen, zusammen 244 Krft. 
Produktion. 1860. 1861. 
Eisenerze verschmolzen 486,560 Pud. 379,770 Pud. 
Roheisen erzeugt 228,673 " 173,311 " 
Gusswaarcn 6q 724 65 783 
F..,. h" -, " ., " r1sc eisen 31 724 56,000 " 
Puddeieisen 28;764 :; 53,652 " _ 
60,48_8_ Pud. 109}f52-Pud.-
Holzkohlen 22,653 Korb. 14,175 Korb. 
6. Das Berg- und Hüttenwerk des H. Grafen 
U warow. Gouvernement Wladimir, Kreis l\Inrom. -
Gr~mdbesitz. mit Waldungen 33000 Des. (6 1/ 2 Quadrat-
meilen). Eme gangbare Eisengrube und eine Hütte. 
Rohöfen 2, Kupoloöfen 2, Dampfmaschinen 3 von 
36 Krft. 
Produktion. 1860. 1861. 
Eisenerze \)6, 117 Pud. 292,000 Pud. 
Roheisen 28,Hi3 ,, 99,764 " 
Gusswaaren 16,423 " 3, 784 " 
Holz 11,288 C.-Kl. 5,210 C.-Kl. 
7. Das Berg- und Hüttenwerk des H. Barkow. 
Gouvernement und Kreis Kiasan. - Grundbesitz 244 D. 
(etwa 288 :Morgen), ohne Wald. 1 Eisengrube und 
1 Hütte. 1 Hohofen, 1 Kupoloofen und 5 Frischherde. 
13 Wasserräder von 250 und 3 Dampfmaschinen von 




















Nadeldraht 14,7 40 " 23,317 " 
Holz 1,019 C.-Kl. 738 C.-Kl. 
Holzkohlen 7,223 Korb. 7,024 Korb. 
8. Die Berg- und Hüttenwerke des H. Ka-
ramsin. Gouvernement Nischni-Nowgorod, Kreis Ar-
datow. - Grundbesitz 5950 Des. (P/10 Quadratmeile) 
mit 5940 Des. Wald. 2 Eisengruben und 1 Hütte. 
1 Hohofen, 1 Kupoloofen, 1 Dampfmaschine von 20 Krft. 
Produktion. 1860. 1861. 
Eisenerze 384,440 Pud. 625,950 Pud. 
Roheisen 185,975 " 318,082 ,, 
Gusswaaren 3,807 " 4,938 " 
Holz 8,460 C.-Kl. 2,547 C.-Kl. 
Holzkohlen 17,012 Korb. 9,728 Korb. 
9. Die Giesserei des H. Milowanow. Gou-
vernement Tambow, Stadt Lipezk. 1 Kupoloofen und 
2 Pferdegöpel von 7 Krft. 
Produktion. 1860. 1861. 
Gusswaaren 6,851 Pud. 5, 730 Pud. 
Holzkohlen 414 Korb. 138 Korb. 
10. Die Hüttenwerke des H. Melnikow. Gou-
vernement Orel, Kreis Brjansk. - Grundbesitz 11,671 D. 
(2 1/4 Quadratmeile) mit 10,276 D. Wald. Bevölkerung 
793. 2 Hütten mit 1 Rohofen, 1 Kupoloofen und 
6 Frischherden. 11 Wasserräder von 58 Krft. · 
Produktion. 1860. 1861. 
Eisenerze 154,434 Pud. 122,159 Pud 
Roheisen 63,754 " 50,237 " 
Gusswaaren 26,679 " 18,423 " 
Frischeisen 13,677 " 11,649 ,, 
Holz 2,386 C.-Kl. ~.209 C.-KI. 
Holzkohlen 8,150 Korb. 5,B37 Korb. 
11. Die Berg- und Hüttenwerke des Herrn 
General 1\falzow. Gonvornemeute Kaluga nnd Orel, 
Kreise ~chisdra und Driansk. - Grundbesitz 1 !15,4!\l 
Desätincn (38 113 Quadratmeilen) mit 6U,531 De~. Wald. 
Bevölkerung 18,364. 7 Hütten mit 8 Hohiifen, 6 Ku-
poloöfen und 18 Puddcl- und Schweissöfcn. ·w asscr-
räder 14 von 332, 1 'l'nrbine von 4 und 16 Dampf~ 
maschinen von 141, zusammen 477 Krft. 
Produktion. 1860. 1861. 
Eisenerze 1,554,708 Pud. 1)37 ,225 Pud. 
Hoheisen 715,~lG6 " 501,701 " 
Gusswaaren 448,l(j1 " 307.181 " 
Pnddelciscn 476,8:.\G ,, i.\0:\879 n 
Eisenwaaren 5,!j24 ,, 5,t:m3 " 
Holz 81,50H C.-Kl. 47_.ö1R C.-KJ. 
Holzkohlen 50,33:2 Korb. 24,!Jl(i Korb. 
Produktion. 1860. 1861. 
Eisenerze -- Pud. 11,204 Pud. 
Roheisen " 2,407 " 
Gusswaaren 1,648 " 6,540 " 
Holz 1,538 C.-Kl. 3,106 C.-Kl. 
Holzkohlen 511 Korb. 3,357 Korb. 
13. Die Berg- und Hüttenwerke des Herrn 
Lawrow. Gouvernement Kaluga, Kreis Tarussa. -
Grundbesitz 18!:1 Des. mit 4 Des. Wald. Die Erze 
werden gekauft. 1 Hütte mit 1 Hohofen, 1 Kupolo-
ofen und 3 Wasserrädern. 
Produktion. 1860. 1861. 
Eisenerze 243,589 Pud. 192,430 Pud. 
Roheisen 125,188 " 99,276 " 
Gusswaaren 117,155 " 100,877 ,, 
Holzkohlen angekauft 8,635 Korb. 8,056 Korb. 
14. Die Berg- und Hütten werke der Fürstin 
Bi bar so w. Gouvernement K a l ug a, Kreis Tarussa. 
Grundbesitz 1252 Des. (1/4 Quadratmeile). Brenn~ 
material wird gekauft. 6 Eisengruben, 1 Hütte mit 
1 Rohofen 2 Kupolöfen, 1 \V asserrad von 20 und 
1 Dampfmaschine von 8, zusammen 28 Krft. 
Produktion. 1860. 1861. 
Eisenerze 232,090 Pud. 188,305 Pud. 
Roheisen' 117,228 ,, 97,697 " 
Gusswauren 83,003 " 7 4.434 " 
15. Die Berg- und Hüttenwerke der Fr. Be-
nardaki. Gouvernement Kaluga, Kreise Peremyschl 
und Koselsk. - Grundbesitz 172 Des. Brennmaterial 
gekauft. 1 Eisengrube und 2 Hi'ttti'n mit 1 Hohofen, 
2 Kupoloöfen, 6 Frischherden, 1:! \\'a::;,;errädern von ti8 
und 1 Dampfmaschine von 16, zusammen 84 Krft. 
Produktion. 1860. 1861. 
Eisenerze 164,4Ui3 Pud. 94,773 Pud. 
Roheisen 76J)l~ " 4:\;):3!1 ,, 
Gm;swaaren 41,000 " 24,55U ., 
Frischeisen :~.:!m.; ., :u ;;7 " 
16. Das Hüttel!W('l'k d~r 11. H . .1\Lt><oi•>W. 
Gom·crnement Tula, Kreis Otlojew. - UnuHlhe"it z 
G5 Des. Bevülkernng 40-±. En:c und Brennmaterial 
werden gekanft. 1 Hütte mit 1 Hohofcn. 1 Kupolu-
ofen und ] \Vasserrad von ;)tJ Krft. 
Produktion. 1860. 1861. 
Erze 1Gfl,021 Pud. 15f>,!>!)5 Pud. 
Rohei:-•·H 84~ 7Gl ,. 73,9~18 ,. 
Gw,;.~>l anr•·n 55,443 n 50,71G ,•• 
14. nas Hüttenwerk der Fr. 1\ferg:JRO\\'. Gou-
V('I'lll'lll<'llt Kaluga, Kreis LiehwilL -c Grnudhe~itz 
7 ],'.;I) Ucs. (Jl 2 Quadratmeile I mit 3,!1;.)7 Dc·"· \Vald. 
Erze und Brennmaterial werden gekauft. 1 I lütte mit 
1 llohofen und 1 KnpoloofeH. 
Produktion. 1860. 1861. 
Eisenerze !)f),:F,o Pnd. !54,.SG5 J>nd. 
Hobeisen f'>~, l.f:! ,. :n ,f>()f> ., 
Gnsswaan~n ~;),ll;)t) ,. 17 ,!112 .. 
18. Das Hiittenwnk d<~r Erben Kaw••riu. 
12. Die Berg- und Hüttenwerke des Herrn 
Kandalinzow. Gouvernement Kostromh, Kreis \Vet-
lnga. - Grundbesitz mit \Valdnngen 6000 V(~,;. (gegen 
1 1/ 4 Quadratmeile). 8 Eisengruhen uml 1 lliittc mit ' 
l Hohofcn, 1 Kupoloofen und 2 Dampi'111:t~el1inen von 
30 Krft. 
GonYcnwmellt Kalnga, Kreis ~ehisdr·a. ~ GnnHllll',.;itz 
38ß3 Des. (3 4 (_/,n:ulratnwile) mit 1:>00 UPs. \\'alt!. 
Beviilkcrnng 471. 1 lliitte mit 1 Hoholeu, 1 Kupolo-





Eisenerze 115,490 Pud. 
Roheisen 46,830 " 
Gusswaaren 38,778 " 
Frischeisen 558 " 
Holz 2,100 C.-Kl. 
Holzkohlen 3,513 Korb. 
19. Das Hüttenwerk des H. 










36 Des. 1 Rohofen und 1 Kupoloofen. 
Produktion 1860. 1861. 
Eisenerze 69,413 Pud. 107,138 Pud. 
Roheisen 22,120 " 45,907 " 
Gusswaaren 20,112 " 32,611 ,, 
20. Die Berg- und Hüttenwerke des Herrn 
Schab I y k in. Gouvernement Kaluga, Kreis Schysdra. 
Grundbesitz 5635 Des. (1 Quadratmeile) mit 5600 D. 
Wald. 1 Eisengrube und 1 Hütte mit 1 Hohofen, 
1 Kupoloofen und 2 Dampfmaschinen von 38 Krft. 
Produktion. 1860. 1861. 
Roheisen 38,727 Pud. war 
Gusswaaren 11,267 " nicht 
Holz 4,421 C.-Kl. Im 
Holzkohlen 5,691 Korb. Gange. 
B. Vitriol werke. 
21. Das Werk der H. H. Barkow. Gouverne-
ment Rjasan, Stadt Kasimow. - Grundbesitz 4 Des. 
Schwefelkiese und Brennmaterial werden von den 
Bauern gekauft, welche in den Flussbetten der Kreise 
Spassk, .T elatma und Melenki die Kiese sammeln. In 
der Hütte befinden sich : 1 Dampfkessel, 2 Lang-
bottiche, 2 Laugekasten, 2 Röstherde und 2 Rostöfen. 
Produktion. 1860. 1861. 
Eisenvitriol 873 Pud. 485 Pud. 
Hothc Farbe 353 " " 
Holzverbrauch 64 C.-Kl. 26 C.-Kl. 
22. Das \Verk des H. Manuchin. Gouverne-
ment Pcm;a, Kreis Krasnoslobodsk. - Grundbesitz 
H 1 lJ. 2 Schwcfülkiesgruben und 1 Hütte mit 2 Blei-
pfannen, 12 Laugbottichen, G Laugekasten, 2 Höstherde 
und 2 H.ii;;tofcn. 
Produktion. 1860. 1861. 
Produktion von 
Eisenvitriol )-),636 Pud. 5,552 Pud. 
Holzverbrauch 718 U.-Kl. 515 U.-Kl. 
2:3. Das \Ver k des H. Kotelnikow. Gouver-
nement Tambow, Kreis Morschansk. - Grundbesitz 
06 Des. 2 Kiesgruben um1 1 Hütte mit 2 Bleipfannen, 
2 Langbottiche, :·m Lauchkasten, 1 Herd und 2 Oefcn. 
Produktion. 1860. 1861 
Eisenvitriol 7,3ö3 l'ud. 5,841 Pud. 
Holzverlmmeh 497 C.-Kl.. 4:63 C.-Kl. 
24. Das \Verk des H. Prokunin. Gouvcrnem. 
und Kreis dieselben. - Grundbesit11 211 Desät. mit 
3~l Des. Wald. 7ü Kiesgruben und 1 Hütte mit 2 Blei-
pfannen, öG Laugkiü;ten, ß Hm·den nnd 2 Oden. 







Allgemeine Uebersicht. Es befinden sich daher 
im Berginspektorat von Moskau 24 Hüttenbezirke mit 
43 Hütten, 122 gangbaren Eisen- und Kiesgruben und 
einem Grundbesitz von 548,306 Des. (über 107 Quadrat-
meilen) mit 306,260 Däs. Wald. Die männliche Be-
völkerung beträgt 39,666. Hoböfen 36, Kupoloöfen ~5. 
Frischherde 85, Puddelöfen 34. Schweissöfen 17, Glüh-
öfen 37, Röstöfen 30, Flammöfen 9. Wasserräder 241 
von 2709, Turbine 1 von 4, Dampfmaschinen 61 von 


































Der W erth der ge-
sammten Produk-
tion beträgt bis 4,000,000 Rubel. 4,000,000 Rub. 
Ueber die Produktion der- Privat- Goldseifen, welche 
sich ausser den Berg- und Hüttenbezirken befinden. 
A. In den Ländereien der Orenburgischen Kosaken, 
der Baschkiren und Teptiaren, so wie auch im Gou-
vernement Perm, in den Kreisen 'l'scherdyn und Wer-
choturje: Es befanden sich daselbst im .Jahre 1861 an 
gangbaren Goldseifen 171 , woselbst 11,088 Arbeiter 
beschäftigt waren. Es wurden gewonnen und ver-
waschen 120,200,000 Pud Goldsand. :Man erhielt an 
Waschgold 100 Pud 11 Pf. 213 1/ 96 Solotn. Der Durch-
schnittgeltalt an Gold in 100 Pud Sand betrug 30 Doli 
(oder in 100 Ctrn. 0178 Pfundtheile). 
B. In West-Sibirien: Gangbar~ Goldseifen 81, Ar-
beiter 0045. Es wurden gewonnen und verwaschen 
44,890,500 Pud Goldsand. An Waschgold erhalten 
36 Pud, 36 Pf. 47 74/ 96 Solotnik. Der Durchschnitt-
gehalt an Gold in 100 Pud Sand ist derselbe, wie in A. 
C. In Ost-Sibirien: Gangbare Goldseifen 283. Ar-
beiter 27,824. Gewonnen und verwaschen an Gold-
sand 530,000,000 Pud. Erhalten an Waschgold 1026 P. 
37 Pf. 81 50/96 ~olot. Der Durchschnittsgehalt an Gold 
in 100 Pud Sand betrug 70 Doli (oder 1,82 Pfundth. 
in 100 Ctrn.). 
In allen oben genannten Bezirken waren im Gange 
538 Goldseifen mit 41,957 Arbeitern. Gewonnen und 
verwaschen an Goldsand ö95,000,000 Pud. An Wasch-
gold erhalten 1164 Pnd i) Pf. 54ii%6 Solotnik. 
Steinkohlen. Ausser dcrt Steinkohlen, welche 
im Undgebirge gewonnen waren, sind noch in anderen 
Gegenden Husslands Steinkohlen und Anthracit zu 
Tage gefördert worden; namentlich: im Altaigebirge 
im .Jahre 1860 50,000 Pud und im .T. 1861 231,000 P. 
lm Moskauer Bassin in beiden Jahren gegen 3,000,000 P. 
Im Donischen Bassin gegen 8,000,000 Pud. Im allge-




Jahre 1860 an Steinkohlen und Anthracit über 8 Millio-
nen und im Jahre 1861 über 12 :Millionen Pud zu 
Tage gefördert wurden. 






1,491 P. 17 Pf. 69 Sol. 1,456 P. 1 Pf. 76 Sol. 
61 " 35 ,, 19 ,, 105 ,, 11 " 80 " 
1070 ,, 14 " 86 " 967 ,, 31 " 82 " 




315,693 " 280,940 " 
18,174,125 ,, 17,463,786 " 
Puddeieisen 11,207,841 " 
.Stahl 97,400 " 
Gusswaaren 2,000,000 ,, 








Steinsalz 1,352,180 " 1,302,176 " 
das Sudsalz 7,400,000 " 7,700,000 ,, 
dasSeesalz17,000,000 " 17,000,000 " 
Von den 26 Millionen Pud Salz liefern die 
werke gegen 11 Millionen und die Privaten 
15 Millionen Pud. 
Kron-
gegen 
Die Mansfelder Hüttenprozesse in ihrer Abweichung 
von den Ober- und Unterharzer liupfer- und Silber-
gewinmmgsarbeiten. 
Vom 
Ingenieur Albrecht von Groddeck, 
Lehrer der Bergbaukunde an der König]. Bergschule zu Clausthal. 
(Fortsetzung von S. 335.) 
II. Die Silberextraktion und Kupfergewinnung. *) 
A. Das Mahlen der Kupfersteingranalien. 
Zum Mahlen des granulirten Concentrationssteins 
sind auf der Catharinenhütte bei Leimbach G l\Iühlen, 
auf der Gottesbelohnungshütte 4 Mühlen vorhanden. 
Die Mühlen haben eiserne Vorgelege, liegende 
Granitsteine, gewöhnliches Rumpfzeug und Füllkasten. 
Die Granitsteine liegen geneigt, haben 23/ 4-31/ 2 Fuss 
Durchmesser, sind 18-24 Zoll stark und mit vier 
radialen Schrammen versehen. 
Aus dem Kasten vom obersten Boek gelangt der 
Stein durch leinene Schläuche in den Rumpf, wo er 
gleichmässig zwischen die Steine geworfen wird. Der 
Bodenstein steht fest, der Läufer macht 140 Umgänge 
pro Minute. Das Mehl fällt in den SielJlmsten auf ein 
geneigtes messingenes Plansieb, das mitte1st Hebel-
vorrichtung von der Wasserradwelle in Bewegung 
gesetzt wird und pro Quadratzoll 108\J Oetfnungen 
besitzt. 
V crsuchsweise sind bei einigen Riebkasten Staub-
*) Siehe hierüber: Dr. A. S t c in h c c k ii hP1· d <'n l{üstprozcss 
des 1\Iansfelder Kupfersteins bchufs dessen 1:; t! ,; ! hcrung dnreh 
die Ziervogel'sche Extraktionsmethode i11 <J, r l'rcnss. Ztschr. 
XI. 95; auch d. BI. 1863, S. 2H, 3B8. 
Verminderungsapparate angebracht, welche das l\lehl 
durch die Siebe in Blechflaschen führen, in denen 
dasselbe weiter gefördert wird und dadurch das be-
schwerliche, vorzugsweise mit Stäuben verbundene Aus-
sacken des Mehls aus dem Siebkasten in Wegfall 
bringen. 
Die Mühlen werden durch oberschlächtige Räder 
von 9 1/ 2 bis 10 Fuss Durchmesser betrieben. 
Beim Mahlen nimmt der Stein durch Oxydation um 
ca. 1-2 Proc. an Gewicht zu. 
Nach dem Mahlen wird er in Gegenwart eines 
Rohhütten-Unterbeamten verwogen und von verschie-
denen Stellen des Haufwerks Proben genommen, welche 
versiegelt dem Königl. Berg-Guardein zur Untersuchung 
auf den Gehalt an Cu und Ag zugehen. 
B. Das Riisten des Coneentrationssteins. 
Die 0 e f e n. Der wesentlichste Punkt beim Höstr• n 
des feingemahlenen Concentrationssteins ist eine gam, 
allmälig wachsende 'l'emperatur, wie der Vergli·ic!J 
zwischen den chemischen Prozessen, denen der Stein 
bei langsam oder rasch steigender Temperatur unter-
liegt, mit dem Zweck dieses Röstens lehrt. 
Diese erwünschte allmälig zunehmende 'Wirkung 
der Temperatur auf das Röstgut kann - bei möglichst 
geringem Brennmaterialverbrauch - wohl nicht besser 
erzielt werden, als durch eine Ofenconstruktion, wie 
sie die specifisch Mansfeldischen, sogenannten Doppel-
öfen, mit zwei übereinanderliegenden Herden besitzen. 
In dem Werke von Grütz n er (Taf. III.) findet 
sich eine Skizze dieser - auch .ietzt noch mit "\Vell-
holz betriebenen Oefen, dere11 Dimensionen sehr gut 
mit dem übereinstimmen, was der Verfasser darüber 
erfahren konnte. 
Zu der Skizze im "\Verke von Grützner ist zu 
merken, dass jetzt die Feuerung für den obern HPrd 
gänzlich abgeworfen und vermauert ist, ja dass man 
sogar die Verbindung zwi~clwn dum olwren und unteren 
Horde geschloHHt>ll hat, um <lio Bilduu~ Yon Knoten 
Lei zu hoher Temperatur im oberen Horde mii~lich~t 
zu verhindern. Denn die Temperatur im letztPrell 
- bei der ietzigen Einrichtung nur dm·eh \Viirme-
leitung erz:et{gt, - ist dennoch· für die erste Pcriodl' 
, des Hüstprozc&He& hoch genug. 
Die cwparaten Füchse sind durch Klappen ver-
schlie~~l,ar. Für den oberen Herd - mts dem ein 
bestiiud i~ glciehmiissiger Abzug der Dämpfe stattfinden 
nm~~. - wird diese Klappe selten gebraucht, wi\hreml 
fiir dt•u Unterherd - in dem der Betrieb ahwPch~ellHl 
mit und ohne Feuerung umgeht, diese Klappt• uu-
bl·d inp;t nothwendig ist. 
Der Luftz;ug in letzterem kann zn gleieher Zeit 
dnrch eine Klappe regttlirt werden, wdclw in der den 
Asehenfi11l Yl'r>'diliP~~euden l\lauer ~~iw· ti Zoll breit<' 
und 10 Zoll laugr• Oeffmm~ lw<lt·ckt nmlmittel~t Pitw~ 
dicht an der Arbcitsiiffmmg h<'lindliehcn Zuges kidJt 
gcstl'llt Wl'rrlcn kann. 
l>it~ tlurch die Fiich:-;p aur~tl'i!!;t'1Hleu l>iimpfc striimcn 
in tli<~ über dt·m < )ft'IJ gPkg<,liC Flug,;tanbkatlllll<'l', in 
der sich Seheirlewiind<· l>dindnn, um dal' ZusammPn-
stot<sctJ der Lnftstriitllt~ zn Ynrhindern. 
l )ie entwPidwnd<'ll lwi~~üll Ua~l' W<T<kn Yorthe!i-




gerösteten Mehls nöthige Wasser zu erwärmen und. 
andererseits die zu Batzen geformten Rückstände zu 
trocknen. Drei Röstöfen besorgen das Erste. Ihre 
Dämpfe erwärmen eine über ihren Flugstaubkammern 
liegende mit Wasser gefüllte Bleipfanne; vier andere 
Röstö(en besorgen das Zweite. Aus ihren Flugstaub-
kammern strömen die Dämpfe in lange gemauerte 
Canäle, über denen die Darrgerüste stehen. 
Endlich werden alle Dämpfe in eine - mit Luft-
ring versehene - 150 Fuss hohe Esse von 2 Fuss 
6 Zoll lichter Weite geleitet. 
Die 7Röstöfen aufGottesbelohnungshütte. von denen 
je 5 und 2 ein gemeinschaftliches Gemäuer haben, 
werden von einem grossen Canal unterfahren, in welchen 
die Aschenfalle der Oefen münden. Ausserdem be-
finden sich unter der untern Herdsohle eines jeden 
Ofens noch kleine Abzüge für die Feuchtigkeit. Die 
kleineren derselben, rechtwinklig sich kreuzende Canäle, 
werden beim Betriebe gewöh11lich geschlossen gehalten' 
und nur beim Kaltlegen oder Anlassen eines Ofens 
geöffnet. Ein grösserer, 9 Zoll hoher, dicht über der 
Hüttensohle und unter der Arbeitsthür mündender 
Canal ist dagegen immer offen. 
Die Herdsohle einiger Oefen besteht noch aus einem 
Kopfpflaster feuerfester Ziegel von Salzmünde. Man 
hat ihre Langseite, um das Krahlen zu erleichtern, 
parallel mit der Feuerbrücke gelegt, doch hat sich ge-
zeigt, dass die Lage der Ziegel bei einer sonst ganz 
ebenen Herstellung des Herdes unwesentlich ist. -
Neuerdings ist der Herd bei einigen Oefen aus 14 Zoll 
breiten, 16 Zoll langen und 3 Zoll starken feuerfesten 
Platten (112 Theil feuerfester Thon und 1 '2 Th. Quarz) 
gebildet worden, was sich gnt bewährt hat. Die übrigen 
innern Theile des Ofens, als Gewölbe, Fuchs u. s. w. 
bestehen aus feuerfesten Ziegeln von Salzmünde. 
Jeder Ofen hat eine stets geöffnete Arbeitsthür für 
jeden Herd. Zum Schutz des Mauerwerks ist dieselbe 
mit einem gusseisernen Rahmen versehen, dessen Boden 
7 Zoll aus dem Ofen vorsteht und auf zwei schmiede-
eisernen Lagern eine leicht abhebbare gusseiserne, am 
besten hohl gegos:.;ene, gut abgehobelte Friktionswelle 
triigt. DiPse Friktinmwelle dient zm leichteren Hand-
habung dc:o; G,,ziihes. 
Der Betrieb. - Hesehickung. Der fein ge-
maldene i-lteiu allc~r Rohhütten wird je nach Vorrath 
gemengt nnd jeder lklcg,;dwft "'ugewogen. 
1 )a::; Riistmchl hat einen Gehalt von ca. 7() Pfd. Cu 
und VJ-14 Lth. Ag im Centner. Durch Zusatz von 
de_m beim Hiisten erfolgenden ZwisclHmprodukten, als: 
n:10he Rücbtände, Knoten, auf'gelaugte Ofensohle und 
Sllbergekriitze wird die Hüstpost angereichert. Dabei 
wird der Silbergehalt jener Z>vischenprodukte zum 
Tlteil gewonneu. 
Di<: ganze Hiistpost besteht ans 5 Ctm. Stein, 
70-75 l'fd. reichen Rückstünden, 25 Pfd. Knoten, 
4 Pfu. ausgelaugter Ofensohle und 4 Pfd. :-lilberkrätze. 
Sie wird in ldeincn Kästen vun Eisenblech, resp. Holz 
vor den Ofen geschafFt. 
Arbeiten im ohcren Herde. - Diese Kästen 
•ve~·uen - nachdem Jic Friktionswelle abgdwben -
auf die Thürschwelle des Ofen~ gestellt und !Jier um-
gekippt. Mit e;ner Kratze schiebt man das lWstgut 
in den heissen Ofen und vertheilt es gleichinässig in 
demselben. 
Damit sich Stein und Zuschläge gut mischen, wird 
der Stein in zwei getrennten Partieen eingesetzt. Die 
Reihenfolge, in welcher Stein und Beschickung ein-
getragen wird, ist wie folgt: 70-75 Pfd. reiche Rück-
stände, 250 Pfd. Stein (3 Kästen), 25 Pfd. Knoten, 
250 Pfd. Stein, 4 Pfd. ausgelaugte Ofensohle und 4 Pfd. 
Silberkrätze. 
Wenn der Ofen in Betrieb gesetzt wird und noch 
nicht die nöthige Hitze hat, werden glühende Kohlen 
auf die Röstpost und darüber ca. 1/4 Schock Wellen 
gelegt, um den Röstprozess einzuleiten. Später wird 
dieses durch ein wenig aufgeworfenes Braunkohlenklein 
ersetzt. Die gehörig erwärmte Post dampft stark und 
pulvert. Um letzteres nicht zu befördern, wird in der 
ersten Viertelstunde entweder gar nicht gekrahlt oder 
doch höchstens einmal, und dann ganz langsam, um das 
Entweichen der Feuchtigkeit zu befördern. Das Röstmehl 
backt in dieser Zeit etwas zusammen und wird nun 
ca. 1 Stunde lang unausgesetzt gekrahlt und geklopft, 
um das Ansetzen an die Herdsohle und die Bildung 
von Knoten zu verhindern. Zum Klopfen der Post 
liegt eine ca. 13 Fuss lange, 11 2 Zoll breite nnd 1 Zoll 
hohe eiserne Stange beständig im Ofen. An ihrem, 
aus der Arbeitsöffnung herausragendem l~nde wird :.;ie 
von Zeit zu Zeit in klopfender Bewegung von der 
einen Seite des Ofens zur anderen langsam fortbewegt. 
Während dieses Wechsels von Krahlen und Klopfen 
wird die anfangs nur an einzelnen Stellen aufglimmende 
Post durch die fortschreitendeOxydation immer glühender, 
und sobald die ganze Oberfläche glühend ist, wendet 
man die unten liegenden Theile nach oben. Mitte1st 
einer Kratze wird die Beschickung in die Mitte des 
Ofens gezogen und dann mit einer Schaufel wieder. 
nach der Seite geworfen und dabei gewendet, wobei 
jedoch darauf zu achten, dass so wenig 1\'lehl wie mög-
lich an die Seitenwände fliegt, um Ansätze dar an zu 
verhüten, die mit dem Krahl nicht wieder entfernt 
werden können. 
Nach dem Umwenden wird noch ca. ·5/4 Stunden 
lang gekrahlt, dann zum zweiten l\Ial umgewendet, 
und darauf ununterbrochen so lange wieder gekrahlt, bis 
im unteren Ofen die letzte vV elle aufgegeben wird. 
Diesen Moment künden die am unteren Ofen arbeitenden 
Leute durch ein Zeichen an, auf welches hin Alle:.; 
zum Herunterlassen der Post in den unteren Ofen vor-
bereitet wird. 
Es werden 20 Pfd. Braunkohlenklein über die Be-
schiekung geworfen und dieselbe sodann über die 
durch eine eiserne Platte geschlos:.;ene Oetfnung ge-
zogen, durch welche die Post in den unteren Ofen 
gelassen werden kann. Sobald letzterer leer ist, wircl 
die eiserne Platte mit einem eisernen Stabe gehoben 
und zur Seite geworfen. Die Post fällt zum Theil 
direkt in den unteren Ofen, der übrige 'I' heil wircl 
mitteist einer Kratze nach und nach vollständig her-
unter befölj(lert. 
Nach dem Entleeren beginnen die eben beschriebenen 






Berggeist 1864. Nr. 41 bis 51. 
Nr. 43.- Verbesserungen in der Grubenförderung. 
Hemmschlitten zur Vermeidung des Abschleifens der 
Räder an den Berührungspunkten mit den Schienen, beim 
Bremsen mit gewöhnlichen Hemmpflöcken, stehen auf den steil-
fallenden Theilen der Pferdebahn, zwischen der Steinkohleu-
grube "Friedlicher Nachbar" und der Ruhr (0.-B.-Bez. Dort-
mund) in Anwendung. Sie bestehen aus zwei auf Spurweite 
entfernten, vorn etwas aufgebogenen Winkelschienen, auf die 
ein jeder \Vagen passt. Gelangt der Zug an die steilgeneigte 
Stelle,. so hält man ihn durch Anziehen der an den \Vagen 
befindhchen Schraubenbremse an, hängt den letzten Wagen 
ab, hakt den auf das Gestänge gebrachten Schlitten an den 
Zl!gring des vorletzten W ~gens, . schiebt den letzten Wagen 
:Vleder auf und verkuppelt 1hm m1t dem Zuge, der nun wieder 
m Gang gebracht wird. Für jeden Zug ist ein Hemmschlitten 
vorhanden, der später bei der Rückfahrt wieder mit herauf-
gebracht wird. Das Gewicht eines Schlittens beträgt 33 Pfd.; 
a Pfund kostet 3 Sgr. Die Abnutzung soll eine sehr geringe sein. 
Schmalspurige Locomotiven von je 15 Pferdekraft 
sind seit Ende November 1861 auf dem früher fiir Pferdeförde-
rung ~ing~richteten !4,400 Fuss langen J<~riederikenschi~'menwege 
der fhskahschen Stemkohlengrube Gerhard und Pnnz Wil-
helm bei Saarbrücken in Anwendung gebracht. Das Gewicht 
dieser Lokomotiven beträgt ohne FiUlung je 84 Ctr.; mit der-
selben 103 Ctr.; sie haben liegende äussere Cylinder von 
5% Zoll Durchmesser, 1~ Zoll Kolbenhub, Gonlissensteuerung 
mit 2 Excentriks, 2 gekuppelte Treibachsen und 1 Laufachse. 
Die. Spm:weite .beti:ägt 273/ 4 Zoll; die ganze Länge einer Loco-
motive emschhesshch der Puffer 12 Fuss 91/ 4 Zoll und ihre 
grösste Breite 4 Fuss. Bei einer Dampfspannung von 900 Pfd. 
und trockner \Vitterung zieht eine Locomotive auf der von 
1 : 70 geneigten Bahn 50-56 leere Grubenwagen von je 500 Ctr. 
Gewicht mit 91; 2 -10 Fuss Geschwindigkeit pro Sekunde. Zu 
Gunsten dieser LocomotivfördernnO' stAllt sich per 100 Ctr. auf 
11l0 Lchtr. Länge eine Ersparung von 10 1,4 Pf. gegen die friihere Pferdeförderung heraus. 
Zündung von Sprenglöchern durch den elektri-
schen Funken.- Comte und Guife bringen in Vorschlag, 
statt der bis jetzt benutzten starken Batterien sich des Ruhm-
k o r ffschen Induktionsapparates zu bedienen, der selbst mit 
einer schwachen Batterie ungemein kräftige Funken liefert. 
Statt des Platindrahtes wird zur Verbindung der freien Enden 
der· Leitungsdrähte ein schwacher Staniolstreifeu angewendet. 
Derselbe schmilzt und lässt dann den Funken überspringen, 
der sicher das Pulver entziindet. An den 2 Inductionsdriihten 
kann man hintereinander eine grosse Anzahl in bekannter 'V eise 
vorgerichteter Patroneil befestigen, Sobald der ~'unken tlie 
erste Patrone entzündet hat, wodurch die Driihtc auseinander-
gerissen werden, springt er bei der folgenden Patrone iiher 
u. s. f. und zwar so rasch, dass man nnr eine einzige Explosion 
zu hören glaubt. Der Ruhmkorff'sche Apparat mit seinen 
wenigen Zellen Hisst sich leicht transportiren und funktionirt 
selbst bei der feuchtesten \Vitteruug, wo man die Reibuugs-
elektricität nicht benutzen kann. 
Produktion der schlesischenAktien-Gesellschaft 
für Bergbau- und Zinkhüttenbetrieb in 1863. - Sile-
sia I. mit 60 Oefen 56,763 Ctr., Silesia II. mit 60 Oefen' 
69,251 Ctr., Silesia III. mit 60 Oefen 59,810 Ch'., Thurzo mit 
18 Oefen 12,935 Ctr., Da viel mit 10 Oefen 8187 Ctr., zusammen 
196,966 Ctr., incl. 8987 Ctr. von der gepachteten Karlshütte 
in 12 Oefen, im Ganzen 205,963 Ctr. Preis pro Centucr Zink 
loco Breslau b Thlr. 14 Ngr. 9 Pf. 
Nr. 44. - Rachette's Hohofen zu .i\Iühlheim a.(Hh. 
- In Folge einer grossen l\[engc eingetretener Unfälle hat 
sich die Produktion nicht über 45000 Pfd. in 24 Stunden er-
hoben, wiihrend der Ofen unter günstigen Umst1iudeu das 
Doppelte hätte liefern können. (S. auch Nr_ 45.) 
.Nr. 45.- Hachctte'scher Rohofen zu Mühll1eim a/Rh. 
- Mit Befremden gewahrt mau zu Mühlheim Rtatt eines nie-
drigen Ofens, einen an 10 Meter hohen, während Herr Au beI 1 
eine geringe Schachth15he als einen wesentli~hen Paktor in den 
Vorzügen des Universalofens hingestellt hat. In jüngster Zeit 
nach alter Form erbaute Eisenhoböfen J,•i.;t,·n weit mehr, als 
ältere und es wäre dieser Thatsach011 -.:•':.:•·Hiiber wichtig zu 
erfahren, ob der Rachette'sche Ofen wirklich vortheilhafter 
arbeitet, als solche neuere Cokeshohöfen. 
Nr. 4i. - Kohlenseparationsvorrichtungen voll-
kommener Art, bestehend in einem Roster, welcher die grob-
sten über 4 Zoll grossen Stücke ausscheidet, einer Siebtrommel 
aus doppelten Blechmantel (einem innern von 11/ 2 zölligem und 
einem äussern von % und "/4 zölligen Löchern), und einem 
rotirenden Klaub- oder Lesetische, sind in letzterer Zeit 
bei der Kohlenaufbereitung im Dortmunder Oberbergamts-
bezirke eingeführt.*) 
Eiserne Querschwellen für Bahngeleise. - Einer 
der neuesten, in Belgien gemachten Versuche mit Anwendung 
derartiger Schwellen, scheint die Aussicht auf ein glückliches 
Gelingen zu haben. 
Die Schwellen sind aus \Valzeisen gefertigt und besitzen 
die Form eines doppelten T. An der Stelle, wo die Schiene 
aufliegt, hat die Schwelle zwei Löcher, durch welche Bolzen 
hindurchgesteckt werden, um Schwelle und Schiene miteinaudcr 
zu befestigen,. Die Schiene liegt nicht unmittelbar auf d('m 
Eisen auf, sonelern zwischen Schwelle und Schiene wird ci1w 
Unterlage von Eichenholz eingelegt. Damit will man de11 
doppelten Zweck erreichen, dass das Geleise nicht zu hart, 
soudem genügend elastisch sei, und dass die Schraubenbolzen 
gehörig angezogen werden können. 
Ein in der beschriebenen ·weise auf mehr als 1000 Puss 
Länge hergestelltes Bahnstück bei C h a rl er o i, welches unauf-
hörlich von schweren Kohlenzügen befahren wird, die durch 
400 Ctr. schwere Maschinen gezogen werden, hat sich seit mehr 
denn einem Jahre in wünschenswertbester Weise gut erhalten. 
Nr. 4K - Ilseder Hütte bei Peine. - Während im 
J. 1862 die Produktion mit 2 Oefen nur 21 Mill. Pfund betrug, 
so producirte man 1863 mit 1 Ofen 20 Mill. Pfund und brauchte 
31/ 2 l\fill. Pfund. Kohlen und 4 Mill. Pfund Cokes weniger, als im Vorjahre. Die Tagesproduktion betrug zuweilen lOOOOOPfd. 
Nr_ 49. - Gurlt, über den Hachette-Aubel'schen 
Ofen zu l\lühlheim a(Rh. - lJI'r ~ehacht desselben hat die 
Gestalt einer 11mgekehrten abgestuulJ>ften Pyramide mit oblonger 
Basis; Höhe vom Sohlstein bis zur l<'ormebene 2 Fuss, von da 
bis zur Gicht 30 Fuss, Seitenliin;.;e an der Gicht 16 und 8, in 
der Formebene 14 und 4 Fn,.,s. CDie 5 Düsen von !1-2 Zoll 
\Veite an jeder Seite sind altcmirenu. Das Rauhgemiiuer ist 
dünn und enthält Canalsystcmc, dmch welche heisse und kalte 
Lnft beliebig cireulirea nnd stagniren kann. Der im }{auh-
gemäner völlig freistchcnde l\.Prnschacht au8 belgisehen feuer-
festen Steincu ist a11 seiu<'ll diiunstcn Stellen nm· fj '/.. stark, 
aber vorzü!Giieh verankm·t und mit \Vasser- und Lnftkiihlnug 
versehen. lhs Gc!Jliise liefert pro i\Iin. aooo Cubikfuss Win<l 
von 11/ 2 - 3/ 4 Zoll Qnecksilberprcssnng, dlll·ch die Gichtgase zu 
erhitzen. \Viihrcnd die meisten Kritiker den Hanptvortheil 
dieses Ofensystems in cler zwcckmiissigen \Vindvertheilnng 
fiuden, so ist derselbe im \Vesentliehen in der \Viirmeregulinmg 
in deu verschiedenen Ofenzonen, nammlt.lich der Schmclzzonc, 
zu suchen, und zwar geschieht diese durch circnlirende kalte 
Luft- ut1d \Vasserschichten nnd durch stagnirende oder eü·cn-
lirell<l<~ warme Luftschichten in den Canalsysternen des Ofens. 
Das Lnfteaualsystem umfasst Abwiirmungscanälc im Funda-
ln"ntr· 1111d Ranh"'emäuer bis zur Gicht -- zum Anstrocknen des 
;\l:nwrwcrks wäh~eucl des Baues und des Anblasens, beim Betrieb,• 
selbst znr Abkühlnng dm-eh Circnliren kalter Luft o<IPr zur 
Yl•rhimlernng der 'Vitrmetransmission durch stagniren<le hciss~ 
Lnt"t -, fcmer direkte Luftkiihlnng durch Thomiihren im Rauh-
gr•mäuer. welche aus der atmosphärischen Luft an den Kern-
schacht fiihreu und nach Umständen geöffnet 1111d geschloss('n 
werden. Das \Vasscrcanalsystem bezweckt Kühlung der Formen. 
des Tiimpelciseus, der Backen der Vorherde durch Kiihlkiistrn, 
des Gestells dnreh drei im Kcmschacht.c iihrr einander li<•geml<• 
Kiihlbalken und des Obcrgestell" dnrch ~piralförmig mn di•• 
Gegend der Rast gelegte Eiscnriihn•u. Die tiiglichc l'rodn~;ion 
des am 2i. April angchlascur•u Ufrns betrug mn ersten I ag<' 
9R90 J>f,J., am drcizelmtcn hcr<'its iilwr 41500 Pfd., t.rot" eiu-
'
1
') 'Vir bemerken hierzn, dass rotirPJH!n Klanbtisr•lw lwi 
der Erzaufbereitung am 0 her h a r z c st•.hon snit. lii ugPrcr Zeit im 
Gehrauche ,;tehcu und \"f'I"II"eisen hiu~ichtlich <IN An,YrJHhmg 
vollkommenrr ~irhYorriehtung bei der Knhleureini~ung auf das 




getretener Unregelmässigkeit, Ungeübtheit der Arbeiter etc. 
Der Verfasser erwartet, es werde dem Raehette-Aubel'schen 
Hobofensystem bald allseitig die ihm in vollem Maasse ge-
bührende Anerkennung L;u Theil werden. (Ueber die Differenzen 
l\wischen dem Ingenieur Au beI und der Mühlheimer Hütten-
Aktien-Commandit-Gesellschaft Elfes & Comp. in Miihlheim, 
auf deren Kosten ersterer den Rachette'schen Ofen erbaut 
hat, giebt die Kölnische Zeitung Nr. 158 und 160 zweites Blatt, 
resp. vom 8. und 10. Juni d. J., Aufschluss). - Nach Nr. 51 
war die Tagesproduktion des Ofens, dessen Betrieb seit dem 
2. Juni d. J. unter ein neues Regime übergegangen, anfänglich 
auf 10000 Pfd. pro Tag gesunken, bleibt jetzt immer noch wenig 
über 20000 Pfd. die Windpressung ist verdoppelt (von 1 bis 
11/t Pfd. früher auf 3 Pfd.) und der Mehrverbrauch beträgt 
über 40 Proc., so dass die früher ausgesprochene Befürchtung 
eines Scheiterns des ganzen Unternehmens hiernach sich mehr 
und mehr rechtfertigt. 
Nr. 50.- Ueber die Umwandlung des Torfes in Kohle 
wird im Auszuge aus den Verhandlungen des naturhistorischen 
Vereins für Rheinland und vVestphalen ein kurzer Vortrag von 
Las a r d aus Minden mitgetbeilt. Derselbe bildet den Vor-
läufer einer grösseren Arbeit "über den Ursprung und die Bil-
dung der Steinkohlen", in welcher der Verfasser den Ursprung 
der Kohlen - wenigstens in Bezug auf die bedeutenden und 
mächtigen Lager - aus Torfmooren, oder torfartigen Ab-
lagerungen nachzuweisen gedenkt. Er bemerkt, dass mit dieser 
Erklärung alle Erscheinungen de1; Kohlenbildungen, sowohl 
hinsichtlich der Zusammensetzung der Schichten aus Conglome-
raten, Sandsteinen und Schieferthonen, als auch hinsichtlich 
der Uebereinstimmung des Charakters der Flora und Fauna 
der Steinkohlenformation mit dem der Torfmoore im vollen 
Einklange ständen. Das Material zu der Conglomerat-Sandstein-
und Schieferthonschichten sei aus den damaligen Continenten 
durch Flüsse herbeigeführt (wie bereits durch Budte in den 
Kohlenfeldern Nordenglands nachgewiesen) und habe zu Watt-
und Sumpf- und somit auch zu Torfbildungen Veranlassung 
gegeben. Schon die mikroskopischen Untersuchungen Link's 
(1838 mitgetheilt) lieferten das wichtige Resultat, dass fast alle 
bekannten Kohlen der Erde dieselben einfachen vegetabilischen 
Membrane zeigten. Mit Recht bemerke GöppHt in seiner 
Abhandlung über die Frage: "ob die kohlenbildenden Pflanzen 
auf derselben Stelle gewad1sen seien, wo sie jetzt gefunden 
werden?" dass von einer Herbeiführung aus weiter Ferne da 
nicht die Rede sein könne, wo die feinsten Formen der fossilen 
Pflanzen so ausserordentlich erhalten seien, dass sie sich dar-
stellten, als seien sie Fiederehen für Fiederehen für den Beob-
achter zurückgelegt. Zur weiteren Unterstützung seiner Ansicht 
verweist der Redner auf die meilenweite Ausdehnung gleicher 
Pflanzen des Kohlengebirges hin, die durch Zusammenschwem-
mungen nicht zu erklären sei, und macht auf die Verschieden-
heit der fossilen Kohlenpflanzen im Hangenden und Liegenden 
aufmerksam, welche mit der :N'atur unserer Torfmoore so sehr 
übereinstimme in derem Dache alle möglichen Pfl.anzen vor-
kämen, während am Grunde derselben nur die gefunden würden, 
welche als echte Sumpfpflanzen Wasserlachen schliessen nnd 
in breiartige weiche Masse verwandeln. 
Schliesslich wird auf einige Beobachtungen hingewiesen, 
die dargethan, dass Torflager durch starke Belastung von Sand 
und Erdschichten in ein vollständiges kohlenähnliches Produkt 
verwandelt seien und bemerkt, dass neuerdings die Ausgrabungen 
der Pfahlbaureste zu Robenhausen nnweit Zürich zu den 
interessantesten Aufschlüssen über die Umwandlung des Torfes 
in Kohlen verholfen habe. Ein Profil der hier durchsunkeneu 
Schichten wird dann mitgetheilt und zuletzt noch der günstigen 
Erfolge gedacht, welche die Untersuchungen des Kohlengebirges 
bei Chemnitz gehabt, wodurch die Ansichten des Dr. Vol~er 
(Abstammung der Kohlen von Torf) vollständig bestätigt seien. 
(S. 324.) 
Nr. 51.- Versuche zur Vergleichung der Ko h 1 en wäs ehe n 
nach Rexroth'schem und Neuerburg'schem Systeme sind im 
vorigen Jahre auf den Gruben Heinitz und,Dudweiler in 
Saarbrücken angestellt und haben folgende Resultate ergeben: 
System Rexroth. Syst. Neuerburg. 
Anlagekosten 33000 Thlr. 30000 Thlr. 
Betriebskraft 60 Pferdekr. 30 Pferdekr. 
Arbeiterzahl 9 Menschen. 7 Menschen. 
Leistung pro Stunde 500 Centner. 500 Centncr. 
Ausgewaschener Schiefer 
oder Kies 9 Proc. 
Aschengehalt der Kohle, 
wie sie nach den Cokes-
öfen geliefert wird 7-10 
Aschengehalt der Cokes 12-15 
Proc. 
" 
15 Proc. mit 55 
bis 62 Proc. Asche. 
Notizen. 
Erzrcichthum in Italien, - Nach der in 'l'urin unter 
dem Namen l'Italie erscheinenden Zeitung ist kürzlich eine fiir 
das ganze Königreich höchst wichtige Entdeckung gemacht. 
Man l~at !'ä~1lic~ eine Lage:stätte aufgefunden, welche irn Bezug 
auf Ergiebigkelt IhresgleiChen suchen soll. Dieselbe fiihrt 
Nickel-, Kupfer- und Kobalterze, liegt nur einige wenige Meilen 
von Turin entfemt in dem erhabenen Grunde zwischen Via 
'~nd .Merreuile. Man sagt, dass der Reichthum eines einzigen 
Gangtrummes der jetzt offi.ciell durch Ministerialbefehl als auf-
gefunden erklärten Grube so gross ist, dass Llie Regierung durch-
aus keine Schwicrigkeiteu haben wird, aus dem darin enthal-
teneu Nickel eben so wie in der Schweiz eine neue Miinze an-
statt des Kupfergeldes zu schlagen. 
. C~ul_tha!d's <_;ylindergebläsc mit Gummiballventilen 
w1rd h.msJChthch semer Leistungen sehr gerühmt. Eine solche 
i\laRc]m~e auf den Santon Ironworks bei Nottingham hat einen 
Lnftcylmder vo~ 5_6 Zoll und einen Dampfcylinder von 21 Z. 
Durchmesser, be1 emern 3 l<~uss hohen Hub beider mit 40 Pfd. 
Dan~pfdruck pro Quadratzoll im Kessel. Bei 35 Hüben pr. l\lin. 
betragt <ler Lnftdruck 3 1/ 2 Pfd. pro Quadratzoll und die er-
folgende \Vindmenge genügt für einen Ilohofen von 15 ]i'uss 
Durchmesser. Eine J\laschine nimmt bei 6000 Ctr. wöchent-
licher Roheisenproduktion nur 12 Cubikfuss Raum ein. (Minen-
unJ Jfütt.en-Jonmal 1864, Nr. 6. 
Poumarede, Zinkdämpfe als Redukti~nsmittel.­
Man thut Zink in einen feuerfesten Thontiegel, setzt in den-
selben das zu reducirende Metalloxyd (Eisen-, Nickel-, Kobalt-) 
oxyd ete.) in einem Porzellangefäss, bedeckt dasselbe mit Kohle 
und giebt etwa 1 stilndige Rothglnth, wo dann die reducirten 
Metalle krystallisirt zurückbleiben. (Dingl. J., Bd. 172, S. 280.) 
Correspondenz. 
Ueber die ausserordentlicheu Ergebnisse des oberharzer 
Emst-August-Stollns hatte ich der wissenschaftlich-gewerblichen 
Zeitschrift "Revista minera", die in Madrid erscheint, einige 
Mittheilungen gemacht, die mit folgendem Nachsatz in Tomo 15, 
Nr. 343 v. 15. Sept. M veröffentlicht wurden: 
"Ewiges Lob dem Volke, das so,grossartige,. so wich-
tige Unternehmungen beginnt und ausführt! Ruhm den 
Bergleuten in Deutschland, die der Nachwelt die reiche 
Ernte ihres \Vissens, ihres Fleisses, ihrer Ausdauer über-
liefern. Mögen sie durch unsere Zeitschrift die herz-
lichsten Grüsse empfangen von ihren Berufsgenossen, den 
spanischen Bergingenieurs." 
Ich habe mir erlaubt im Namen der mit so grossemRecht 
Gcf eierten, den besten Dank für die freundlichen Grüsse an 
die Herren Herausgeber der erwähnten Zeitschrift abzustatten. 
Mit Hochachtung 
Sierra Alm agr era. 
Hermann Breithaupt. 
Verbit drr BncldJandlung Arthu1· Felix m Leipzig. Druck von A. Tb. Engelhardt in Leipzig. 
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Die l{önigliche FriedrichsgnJ be bei Taroowitz~ 
Vom 
Berg- und Hütteningenieur L. v. Neuendahl zu Kl!(ezany 
bei Neu-Sandez in West-Galizjen. 
Geographi&che Lage und Grösse des Gruben-
feldes. 
Unter dem Namen "Friedrichsgrube" versteht man 
den ganzen , fur Rechnung des Staates umgehenden 
Bleierzbergbttu bei Tarnowitz, nördlich der Stadt bis 
nach dem 'l'hale der Stola bei Sowitz, südlich bis nach 
dem Trockenberge, Silberberge und Saugarten bei 
Repten. 
In diesem %Meilen langen Felde ist aller bisheriger 
Batt geführt worden. Dasselbe wurde in 4 Reviere 
getheilt, nämlich von Norden nach Süden gehend in: 
1) das StollnrevieJ', so genannt nach dem dort 
Für den Bleierzbergbau des Staates ist jedoch, lant 
allerhöchster Cabinetsordre vom 20. October 1837, ein 
weit grösseres Feld reservirt worden. Die geognost;:;che 
Begrenzung dieses ca. 2 1(2 Quadratmeilen grossen 
Feldes sind in obigem Erlasse wie folgt angegeben: 
auf der Westseite durch eine Linie von Piasetzna 
an der Stola über Rybna, Ptakowitz bis Biskupitz, 
auf der Südseite durch eine Linie von Biskupitz über 
Bobrek, Schomberg, Beuthen bis Kamin an der Bri-
nitza, auf der 0 s t seit e von Kamin, dem Laufe der 
Brinitza folgend, bis Karg, auf der Nordost- und 
Nordseite endlich durch eine Linie von Karg über 
Koslowagora, Orzech, Naklo bi~ Lassowitz an der Stola, 
und von hier, dem Laufe ([j,.~,·~ Flm;ses folgend, bis 
zum Anfangspunkte Piasetzna. 
Innerhalb dieses so begrenzten Feldes werden auf 
Blei- und Silbererze keine ~churfscheine ausgegeben. 
Die innerhalb desselben belegeneu Galmei- und 
Eisenerzgruben :;ind Ycrpßichtd, die auf ihnen ge-
förderten Blei- und :-lilbcrerze an tlic K.iinigl. Fri<)drichs-
grube abzuliefern, wofür ihnen die Fürder~, event. auch 
Waschkosten vergiitet werden. 
Ferner erhalten die Grafen Henkel von Donners-
eingebrachten Gotthelf-Stolln, I 
2) das Stadtrevier, westlich und südlich der Stadt 
Tarnowitz, 
mark auf N eudek, so weit das reservirte ~'eld im 
Gebiete der Standesherrschaft Tarnowitz-Beuthen liegt, 
den halben Zehnten in natura vom aufbereiteten 
Schm<>hgute. 
3) das Bobrowniker Revier, in der Nähe des 
Dorfes Bobrownik, und 
4) das Trockenherger Revier als das damalige 
südlichste, dem sogenannten Trockenberge und in der 
Nähe des Dorfes gleichen Namens. 
Unter obigen 4 Revieren geht nur noch im Trocken-
berge Bergbau um, da die Mittel in den übrigen, bis 
auf einzelne unbauwürdige im Babrowniker, gänzlich 
verhauen sind. 
Neuerdings kommt noch als fünftes und südlichstes 
Revier, das in der Nähe von Beuthen gelegene Mi e-
chowitzer hinzu, in welchemjedoch einstweilen meist 
nur Versuchsbaue umgehen. Die Resultate dieser letz-
teren sind jedoch von so erfreulicher Art, dass man 
bereits anfangt, dieses Revier stärker zu belegen, um 
in möglichst kurzer Zeit zu einer :<tarke Förderung 
zu gelangen. 
Srlbiger betrug laut Jahresbericht für das J. 1861 an: 
::)cheidestufferzen 1.135,7 Ctr. 
Wascherzen 1.306,03 ,, 
Bleierde . 1,9 " 
Grabenschlieg 47,1 " 
Herdschlieg · 17n,t ,, 
Summa Schmelzgut aller Art 2~67o;o:1Ctl~,----·· 
wofür jedoch die Standesherrschaft die \V aschkosten 
der Friedrichsgrube zu erhalten hat. Sclbige betrugen 
i für obiges Jahr und obigen Zwam:igsten = 2.nl2 Thlr. 
25 Sgr. 
Geognostische Verlüdtnisse der Grube. -
Der Muschelkalk, in dem die Bleierze vorkommen, 
besteht auR 3 Abtheilungen, von denen die unterste der 
sogenannte BlausohlenRtein ist. Auf diesem lagert 





1) Der Blausohlenstein ist ein dichter, körniger, 
bläulichgrauer Kalkstein. Er ist deutlich geschichtet 
und in dünne Bänke gesondert. Auf seiner Oberfläche 
kommt sporadisch, in flache Mulden gelagert, ein tho-
niger Kalkstein vor, der unter dem Namen Cäment-
stei n bekannt ist, und auf Kosten der hiesigen Cäment-
fabrik, behufs Fabrikation eines äusserst brauchbaren 
Cäments gewonnen und gefördert wird. 
2) Der D o I o mit ist ein selten dichtes, meist das 
Mittel zwischen dicht und erdig haltendes Gestein, das 
nicht ganz ohne Schichtung ist. Namentlich deutlich 
ist dasselbe im Liegenden, also bei seiner Auflagerung 
auf dem Blausohlenstoin, in Bänke von 6 bis 15 Zoll 
Stärke geschichtet. 
und durch diesen wiederum an das Verflächen des 
Blausohlensteins gebunden ist. 
Das Hauptstreichen ist im nördlichen Felde (Trocken-
berger Revier) von Norden nach Süden, im südlichen 
(Miechowitzer Revier) dagegen scheint die Lage eine 
muldenförmige Wendung nach Westen und Nordwesten 
zu machen. Das Hauptfallen ist im nördlichen Felde 
vornehmlich ein westliches, im südlichen dagegen, dem 
Streichen zufolge, ein nördliches und nördöstliches, 
und beträgt in dem jetzt nur noch im Bau begriffenen 
Trackenberger und Miechowitzer Revier im Mittel 
pptr. 3-31/ 2 Grad. Das specielle Fallen erleidet jedoch 
oft erhebliche Schwankungen, die zwischen 3/ 4 -10 Grad 
betragen. 
Die Aus- und Vorrichtungen der Bleierz-
lage. Da die einzige wirkliche Ausrichtungsarbeit, 
Der Dolomit ist im unverwitterten Zustande von 
lichtasch- oder selbst bläulichgrauer Farbe, die aber 
beim Verwittern , welches sehr rasch vor sich geht, 
alle Nüancen vom Okergelb bis Schwärzlichbraun 
durchläuft. Diese Erscheinung ist dem bedeutenden 
Gehalte, bis zu 10 Proc., an kohlensaurem Eisenoxydul 
zuzuschreiben, welches als isomorpher Bestandtheil die 
kohlensaure ~agnesia zum Theil ersetzt. 
Selten ist das Gestein geschlossen, meist sehr zer-
klüftet, was oft so weit geht, dass es nur aus rund-
lichen Klötzen besteht, zwischen denen dann Eisenocker 
oder auch nur eisenschüssiger Letten und Dolomitsand 
eingelagert sind. 
1 die jetzt auf hiesiger Grube im Betriebe ist, nämlich 
das Hauptort des tiefen Friedrichsstolln, weniger eine 
1 weitere Verfolgung der Bleierzl'age bezweckt, als nur 
dem Felde Wasserlösung verschaffen soll, die soge-
' nannten Haupt- und Mittelstrecken aber, die die Blei-
erzlage ausrichten, zugleich den Abbau vorrichten, so 
sind hier Aus- und Vorrichtungsarbeiten wohl nicht 
! gut streng zu scheiden, sondern besser mit einander 
zu behandeln. , 
3) Der Opatowitzer Kalk kommt nur auf den 
grössten Erhebungen des Terrains, im westlichen Theile 
des Grubenfeldes vor, und erreicht selten eine grössere 
Mächtigkeit als 1-P;2 Lachter. Er hat demnach für 
die Grube selbst nur eine ganz untergeordnete Be-
deutung. 
Bleierzlage. - Diese besteht aus einem grob-
blättrigen silberarmen Bleiglanz (Silbergehalt = 3/ 4 bis 
1 Loth preuss. oder 2,5 bis 3,4 Quint hannov. im Centner), 
ohne fremde metallische Verunreinigungen, als höchstens 
hin und wieder, jedoch auch nur sehr selten, etwas 
Schwefel k i e s. Der Bleiglanz kommt zum Theil 
derb in Schnüren und Bestegen bis selbst zu Lagen 
von 6 Zoll bis 1/ 2 , ja selbst bis 1 und 1% Lachter 
Mächtigkeit vor, zum Theil findet er sich aber auch 
nur in einzelnen Krystallen bis zu den feinsten Schliegen 
im mürben Dolomitmergel eingesprengt. 
Die Erzlage hält weder im Streichen, noch im 
Fallen aus, sondern kommt zwischen Absonderungs- , 
klüften (bald in der einen, bald in der anderen Kluft, ! 
selten in zweien oder mehreren zugleich) der einzelnen 
Bänke der liegenden, also zunächst über dem Blau-
sobleustein befindlichen, ungefähr 2-3 Lachter mäch-
tigen Dolomitpartie eingelagert vor und pflegt sich 
selten weiter vom Blausohlenstein zu entfernen. 
Sie ist in dem Theile des Grubenfeldes , in dem 
gegenwärtig der Bau umgeht, meist von fester Be-
schaffenheit, was nach der Teufe zu zuzunehmen scheint; 
während sie in den jetzt abgebauten Revieren, die vor-
nehmlich das Ausgehende derselben bauten, durchweg 
von lettiger, milder Beschaffenheit war. 
Nach obigem V erhalten der Bleierzlage kann von 
einem selbständigen Streichen und Fallen derselben 
wohl nicht gut die Rede sein, wohl aber in sofern, als 
sie an das Streichen und Fallen des Sohlendolomits 
Wie aus dem oben beschriebenen V erhalten der 
Bleierzlage hervorgeht, kann von einer bestimmten 
Regel beim Ansetzen der Haupt- und Mittelstrecken 
hier nicht die Rede sein. Man fährt vielmehr in den 
betreffenden Feldestheilen von den einzelnen Versuchs-
schächten, bezw. vom Stolln aus im ungefähren Strei-
?hen der Erzlage. und guerschlägig dagegen, womöglich 
1m Blausohlenstem, d1e Hauptstrecken söhlig auf und 
durchörtert, je nach Befinden, von diesen aus, in bald 
grössere.n Interval~en die eigentliche Bleierzlage, indem 
man mit den Mittelstrecken sowohl streichend, als 
schwebend in ihr auffährt, und nimmt demnächst die 
einzelnen edlen Partieen der Lage zum Abbau in 
Angriff. 
Der Betrieb der Haupt- und Mittelstrecken so wie 
das Schachtabteufen erfolgt in Prämien- oder General-
gedinge. Ersteres findet statt wenn die zu durch-
fahrenden Schichten, in Bezug ~uf ihre Beschaffenheit, 
u~bekannt sind, _letzteres dagegen durchgängig beim 
Mittelstreckenbetrieb, so wie bei den meisten Haupt-
strecken und Schächten. 
Der Gedingedurchschnittssatz pro Lachter ist beim 
Schachtabteufen 50 Thlr., beim Hauptstreckenbetrieb 
40 Thlr. 15 Sgr., bei den Mittelstrecken- und Hülfs-
bauen 16 Thlr., wobei immer die Förderung und 
Zimmerung mit inbegriffen ist. 
Die jährliche Leistung pro Häuer ist: 
beim Schachtabteufen . . . . . 1170 Cubikf. 
beim Hauptortsbetrieb . . 1530 " 
bei den Mittelstrecken und Hülfs-
bauen . . . . . . . . . . 3150 " 
Zimmerung findet in den Strecken nur untergeordnet 
Anwendung, und wenn dies der Fall ist, so beschränkt 
sie sich meist in den Mittelstrecken auf einfachen 
Stempelschlag mit Anpfahl, nur selten muss man zur 
vollständigen Thürstockzimmerung seine Zuflucht neh- ' 
men. Wo dies der Fall ist, und ein längeres Offen-




und Querschlägen, vorauszusehen ist, da wird die 
brüchige Stelle in Mauerung, aus platten Kalkbruch-
steinen mit gewöhnliehem Mörtel bestehend, gesetzt. 
Das letztere gilt auch von den Schächten. Diese werden 
länglich viereckig (100 Zoll lang und 55-60 Zoll 
breit in Lichten) abgeteuft, und wenn sie nur vorüber-
gehend gehraucht werden, in der oberen Teufe, soweit 
sie im aufgeschwemmten oder rölligen Gebirge stehen, 
in ganze Schrotzimmerung gesetzt; im klüftigen Dolo· 
mit findet die Bolzenschrotzimmerung mit Schwarten-
(Schaalkanten-) Verschalung Anwendung. Grössten-
theils ist aber in einiger Teufe der Dolomit von solcher 
Beschaffenheit, dass die Schächte ohne alle V erzimme-
rung stehen; natürlich werden in diesem Falle die 
Ecken nicht scharf herausgenommen, sondern es wird 
dem Schachte eine mehr ellipsoidische Form gegeben. 
Das Auswechseln der schadhaft gewordenen Schacht-
und Streckenzimmerung, so wie das Legen des Trage-
werks und des Gestänges in den Strecken, als auch 
das Vertonnen der Schächte und dergl. N ehenarbeiten 
sind von den Ortsgedingen ausgeschlossen und werden 
1m Schichtlohn verrichtet. 
Die Schacht- und Streckenmauerung erfolgt im 
separaten Lachtergedinge, welches je nach der Be-
schaffenheit und der Vollständigkeit der Ausmauerung 
ungemein wechselt. 
(Fortsetzung folgt.) 
JJie Mausfelder Hüttenprozesse in ihrer Abweichung 
von den Ober- ·und Unterharzer Kupfer- und Silber-
gewinnungsarbeiten. 
~it einer Schaufel das vorne rechts Liegende nach 
hmten rechts geworfen und gewendet. Dabei ist natür-
lich wieder darauf zu achten, dass nichts an die Herd-
wände fliegt. 
Je mehr bei diesen Operationen der Gehalt an 
Sch":~felmeta!len durch die .Oxydation abnimmt, je 
schwacher Wird letztere. Dw anfangs rothglühende 
Post wird immer dunkler und schliesslich schwarz. 
Sobald dieser Moment eintritt, besteht die Post im 
Wesentlichen aus einem Gemenge von Eisenoxyd und 
schwefelsauren Salzen. 
Um letztere bis zu dem gewünschten Grade zu 
zersetzen, wird zu feuern begonnen und dabei zur 
Vermeidung eines zu starken Zuges die Zugklappe 
heruntergelassen. Es wird jetzt beständig gekrahlt. 
Wenn die Temperatur einen gewissen Grad hat, so 
beginnt eine energische Zersetzung der schwefelsaurcn 
Salze, und es steigen bis zum Ende des Prozesse~ 
dicke weisse Dämpfe von wasserfreier Sehwefelsäure 
auf. Diese Zersetzung ist, wie früher die Oxydation, 
an der Feuerbrücke am stärksten. Eine von dort ge-
nommene Probe unterrichtet davon. Sobald eine solche 
Probe Annäherung an die Gaare zeigt, wird wie oben 
gewendet. Damit die nach der Feuerbrücke dadurch 
translocirten Theile die Gaarc erreichen, wird noch 
ca. 1 Stunde lang unter beständigem Feuern gekrahlt, 
wobei genommene Proben von dem Fortgange der 
Reaktionen unterrichten. 
i Beim Probenehmen wird auf folgende Weise ver-
fahren. Mit einem kleinen Löfid aus Schmiedeeisen 
wird etwas Höstgut aus dem Uf<·n geholt, dieses zur 
schnellen Abkühlung auf einem Barnstein ausgebreitet 
und dann auf den Rand einer weissen flachen Schaale 
gethan. Man tröpfelt Wasser darüber und beobachtet 
I die Farbe desselben, wenn es von dem Röstgut ab in 
Vom die weisse Schaale fliesst. Schwach bläuliche Färbung 
Ingenieur Albrecht von Groddeck, deutet die Gaare an, ein wenig Kochsalz giebt sogleich 
Lehrer der Bergbaukunde an der Königl. Bergschule zu Clausthal. die bekannte Reaktion auf ::-\ilbcr. 
i Sobald diese Erscheinungen eintrden, wrrd1•n die 
(Fortsetzung vou S. 342·) Zugklappen mehr geöffnet, die letzte \Velle aut'g-elcgt 
Die gleichzeitig im unteren Herde vor sich gehenden . und das Zeiche:~ zmu Autgcbeu des Braunkohlenkleins 
Arbeiten sind folgende: I gegeben. Unter diesen Verhältnissen wird noch ca. 
Arbeiten im unteren Herde. - Die Post, 10Minuten lang geki·ahlt, damit sich etwa vorhandenes 
durch das Zusammenziehen im obern Herde vor dem Kupferox,vflul oxydiren und ausgeschicdene8 Silber 
Herunterlassen etwas abgekühlt, gelangt in den durch unter dem Eiußuss der Sehwefelsüuredämpfe in schwefel-
das Dechargiren ebenfalls etwas abgekühlten unteren saure,; Silberoxyd umwandeln lcann. 
Herd. Sie wird auf letzterem mit einer Kratze gleich- :\lau entfernt sodann die Post aus dem Ofen. Mit 
rniissig ausgebreitet und ohne Feuerung ca. 41/ 2 Stdn. der Kratze wird sie nach Yorn gezogen und mitteist 
lang durchgekrahlt. Piner Schaufel in kleinen Partieen auf ein Sieb mit 
Die Klappe am Fuchs wird, um eine zu starke 12 --16 Löchen pro Quadratzoll gethan, wekhe,.; auf 
Abkühlung der Post zu verhindern, erst 1 Stunde nach I einem zweirädrigen dicht Yor dem Ofen gefahrenen 
dem Herunterlassen der Post ganz geöffnet. Karren liegt und an einem Stiel Yon zwei Arbeitern 
Unter diesen Umständen wird das Röstgut von : stark hin- und her bewegt wird. E" tt'CillH'n "ich dabei 
einem durch die Arbeitsthür und durch den H.ost ein- die Knoten von dem Feinen. Sdwn lwi den ersten 
tretenden Luftstrom getroffen, wobei eine kräftige Oxy- V ersuchen im Jahre 1844 hat ,-ivh da:o: Ab::;icben ab 
dation stattfindet. niithig erwiesen, da sonst di<· IWek,;tiinde zu rricb 
Dieselbe muss selbstverständlich an der Feuerbrücke, wurden. Die gehörig ahgddihltcn Knotrn werden für 
wo die Luft einströmt, am stärksten sein. Um alle i sich au;;gelaugt. (Sichp oben.) Sobald der mlterP 
Theile gleichmässig zu behandeln, wird die Post eine 1 Herd leer ist, wird die Post aus dem oberen herunter-
Stunde nach dem Herunterlassen so gewendet, dass gelassen. 
die am Fuchs gelegenen Massen an din Feuerbrücke Betriebsresultatt:. Zeit- und RrPnnmal<!· 
gelangen und umgekehrt. Mit einer Kratze wird Alles rialverbrauch. Die Zeit undBrcnnmateria.lverbrauclt 




Zeit. Wellen. Einsatz. 
Stunden. Minuten. Schock. Stück. Pfund. 
f>l/'1. 5 21/2 500 
51/z 10 21/2 6 500 
f>3j4 10 21/2 500 
53/4 21i2 500 
5% 5 21/4 9 500 
51/2 21/4 9 500 
Produkte des Röstens. - Das Rohmehl nimmt 
durch das Rösten nach gemachten Erfahrungen 4 Proc. 
an Gewicht zu. 
Das geröstete Mehl, und zwar jede Post für 
sich , wird ausgelaugt. Wenn die Post abgekühlt ist, 
schüttet man sie in eiserne Kästen, welche vermittelst 
eines Handaufzuges direkt aus dem Rösthause nach 
der Laugerei geschafft werden. Die ausgelaugten Rück-
stände enthalten 70-72 Pfd. Cu und im Centner Gaar-
kupfer %, bis 3 Lth. Ag. Die, welche mehr wie 1 Lth. Ag 
enthalten (1 Lth. Ag incl.), werden als reiche Rück-
stände zum Rösten gegeben. Man erhält ca. 18 Proc. 
reiche ~ückstände. Nach gemachten Erfahrungen kann 
der Silbergehalt der Rückstände unter lj2 Lth. im 
Centner nicht getrieben werden. 
Die Knoten werden für sich ausgelaugt und 
~ommen darnach mit ca. 65 Pfd. Cu und 2,2 Lth. Ag 
Im Centner zum Rösten zurück. 
Her~sohle. J?i~ Herds.ohle wird alle 8 Tage von 
den Ansatzen gere1mgt. Dw Ansätze werden in zwei 
ü~er dem Laugebassin stehende Eimer gethan und hier 
mit Wasser begossen. Dieses Wasser tropft langsam 
in .. das Laugebassin und kommt so zum Auslaugen des 
Rostmehls. . Der ausgelaugte Rückstand, mürbe ge-
worden, w1rd getrocknet und kommt zum Rösten als 
"ausgelaugte Ofensohle". 
Flugstaub .erhält man ca. 1/ 2 Proc. Cu und wird 
alle Jahr auf Stem verschmolzen· der Staub enthält bis 
über 9 Proc. Selen, welches a~s demselben als Han-
delsprodukt dargestellt wird (d. Bl. 1863, S. 388). 
Proben. - Die genommenen Proben werden zu-
sammen gethan, getrocknet und mit dem Flugstaub 
verschmolzen. 
Belegschaft. Vor jedem Ofen sind 5 Mann be-
schäftigt, ~ l\iann am obern und 3 Mann am untern 
Herde. Sw stehen im Schichtlohn. 
Al~. no~ales .Ausbringen wird eine Entsilberung 
der Ruckstande b1s auf 1 Lth. im Centner Gaarkupfer 
a~_genommen. Von dem Mehrausbringen erhalten die 
Roster und Lauger 12 Proc. als Prämie. 
C. Die Ziervogel'sche \Vasserlaugerei. 
U eb.ersicht. Der gut geröstete Stein besteht im 
W esenthchen aus einem Gemenge von Fe 0 Cu 0 
und AgO, SOs und k~einen Quantitäten C;0,3S03 • D~s ~gO S03 - Im kalten Wasser fast unlöslich 
-;- Wird m 88 '!heilen heissem Wasser und in reich-
hcl~?rcm 1\~aasse 1~ schwefelsäurehaitigern heissen Wasser 
g~lost. Dwsc Eigenschaft wird zur Abscheidung des 
Silbersalzes aus dem gerösteten Stein benutzt. 
Um Verluste zu vermeiden wird dabei dasselbe 
W asse~, so. weit es nicht durch Verdampfen, durch die 
Feuchtigkeit der Rückstände und des Cementsilbers 
durch die sogenannte Tripplauge und durch den Trans: 
port verloren geht, immer wieder benutzt. 
Die Lösung enthält Silber- und Kupfervitriol, fliesst 
über Kupferbarren 1 setzt auf denselben das Silber ab 
und wird dann wieder zum Auslaugen neuer Posten 
benutzt. 
Wenn wir die bei ·diesem Prozess verspritzte Lauge, 
die sogenannte Tripplauge, mit berücksichtigen, so resul-
tiren zur weiteren Verarbeitung: 
1) Das Cementsilber, 2) die Tripplauge, 3) die Lauge 
selbst. 
Was zuerst das Cementsilber betrifft, so muss 
das~elbe, da es b~im Abstreichen von den Kupferbarren 
kl~me Kupfertheilchen aufgenommen hat und vermöge 
semer porösen Beschaffenheit Lauge aufgesogen ent-
hält, einem Waschprozess unterworfen werden. 
Es wird zu diesem Zweck fein gerieben und dann 
abwechselnd mit reinem und säurehaitigern Wasser 
behandelt. 
Die a bfliessenden Wasser, da sie natürlich noch 
Silber- und Kupfervitriol enthalten , werden nochmals 
über Kupfer geleitet, das entstehende Cementsilber wie 
oben behandelt und die abiliessende nur Kupfervitriol 
enthaltende Lauge zur · Abscheidung des Kupfers über 
altes Eisen geführt. Den dabei entstehenden Eisen-
vitriol lässt man ins Freie laufen. 
Die. Tripptauge enthält Silber- und Kupfervitriol 
und Wird eben so behandelt, wie die· beim Waschen 
des Cementsilbers abiliessenden Wasser. 
Die Lauge selbst benutzt man, wie oben bereits 
gesagt, wiederum als Laugewasser, versetzt sie zu 
diesem Zweck mit etwas S03 und erwärmt sie bis auf 
70°. Es könnte scheinen, als ob sich in derselben 
sowohl der Kupfervitriol-, als auch der Schwefelsäure-
g~halt immer mehr concentriren müsste. Das ist jedoch 
mcht der Fall. Denn was zuerst den Kupfervitriol-
gehalt anlangt, so wird derselbe durch dieselben Um-
st~nde, wie die Menge der Laugewasser selbst, ver-
mmdert, wenn man natürlich von dem Verlust durch 
V ~rda~pfen ab_sieht. Besonder~ halten die ausgelaugten 
Ruckstan~e mit der Lauge vwl Kupfervitriol zurück. 
Den Kupfergehalt des letzteren gewinnt man natürlich 
b~i.m Schwarzk~pferschmelzen. Den Kupfergehalt der 
'I~1pplauge schmdet man, wie oben gesagt, durch altes 
E~sen ab. D~s ~o niedergeschlagene Cementkupfer 
w1rd zum Thell Wieder zur Silberfällung benutzt· der 
unreinere Theil kommt zum Schwarzkupferschm~lzen. 
In Bezug auf die S03 ist zu bemerken, dass 
sie zum Theil durch den Kalkgehalt der Lauge-
wasser als Gyps entfernt wird zum andern Theile 
nachdem sie in den verschiedenen Prozessen mit-
gespielt, als Eisenvitriol ins Freie fliesst und endlich 
a~ch. dur~h die Feuchtigkeit der Rückstände, in denen 
s1e d1e Bildung basischer Eisen- und Kupfersalze ver-
anlas~t, dem Betriebe entzogen wird. 
D1e fortgehenden Mengen sind gering, wie der 
Zufluss selbst, und es dauert daher lange Zeit, ehe von 
einem bestimmten Moment an gerechnet alle vorhandene 
Schwefelsäure entfernt und durch neue ersetzt ist. 
Ganz dasselbe ist von dem gebrauchten Wasser zu 
behaupten. 
Kupfer, Schwefelsäure und Wasser circuliren also 
beständig und werden - wie in einem organischen 
Wesen die Körperbestandtheile - allmälig und erst 




a~ch wohl geschieht, die alte Lauge, wenn sie zu un-
rem gewo~den? auf Kupfer verarbeitet und der Lauge-
prozess mit frischem Wasser begonnen wird. 
(Fortsetzung folgt.) 
Bleischmelzprozess zu. Vialas (Lozere). 
Von 
M. L E. Rivot. 
Die auf Gä~ge.n mit Quarz und Thonschiefer, wenig 
Blende, ~chwefelkws, Kal~spath, Eisenspathund ~chwer­
spath embrechenden Ble1glanze geben bei der Auf-
bereitung Produkte mit nachstehenden Gehalten: 
Pb Ag in 100 Kil. Pb. 
Stufferz . . . . . 
Grobe und mittlere Graupen 
Feine Graupen . • • . 
Kastenschlieg . . 
Sandschliege von mittel-
53 Proc. 545 Proc. 
56 " 501 " 
65 ,, 496 " 
57 ,, 477 " 
reichen Erzen . . . . 53 
" Feine l;chliege von Gruben-
klein . . . . . . . 33 " 
Sandschliege von armen 






men Erzen . . . . . 33 ,, 409 
Kiesige Schliege . 19 421 '' 
D. . " " wse Produkte werden mit Rauch, Krätzschliechen, 
Ofei_tbrüchen und den bleiischen Vorschlägen aus dem 
VorJahre gemeinschaftlich verarbeitet. · 
. Nach vorhergegangener Probirung und Wägung 
dwser Materialien werden sie ins Schliegmagazin ge-
schafft und dort bis zur Verarbeitung getrennt auf-
bewahrt. Nach der vorjährigen Produktion und dem 
muthmaasslichen Erzerfolg aus den in Angriff genom-
menen Grubenbauen wird vom Betriebsführer das Ver-
hältniss, in dem die Stufferze ,' Graupen und verschie-
denen Schliege zu einander angewendet werden müssen, 
berechnet und hiernach die Gattirung ausgeführt. An-
nähernd kann das einmal angegebene Verhältniss 
während der ganzen Dauer der Arbeit beibehalten 
werden, was ein wichtiger Punkt für die zulässige 
Bezahlung der Arbeiter im Gedinge ist, so dass die 
Löhne beim Rösten und Schmelzen auf die Tonne 
Erz fixirt werden können. 
Die. ganze metallurgische Arbeit besteht in folgenden 
OperatiOnen: 
1) Rösten und Fritten. - Hat der Betriebs-
f~hrer die verschiedenen Schliegsorten, Schlämme, Rauch, 
die zuvor trocken gepochten Stuffe und bleiischen Vor-
s~hläge bezeichnet, so wird aus diesen die Melange, 
die ~asche, Jede ohngefähr 40 Tonnen wiegend, im 
Schhegmagazme hergestellt und zunächst der Röstung 
übergeben. 
Die 3 Röstöfen mit nur einer Herdsohle sind 
nach gleichem Prinzipe construirt. haben aber, da sie 
z~ versch~edenen Zeiten erbaut wurden, verschiedene 
Dimensionen. Die grösseren Oefcn geben die besseren 
R~sultate; sie fassen Chargen von 1100 Kilogr. Ge-
Wicht. 
Die Operation des Röstens zerfällt in 2 Theile m 
das eigentliche Rösten und das Fritten. ' 
. Rös.ten. - pie eingegebene Beschickung wird in 
emer mcht zu ~hcken Lage regelmässig über die Herd-
sohle ausgebreitet und behutsam gefeuert, bis nach 
Verlauf von mehreren Stunden eine der Dunkelroth-
gluth . nahe kommend_e Temp.eratur eingetreten ist, 
W?rauf das Durcharbeiten begmnt. Das 'l'ranslociren 
Wird, sobald es begonnen hat, fast ohne Unterbrechun"' 
fortgesetzt, d~mit die üxydation und das ~teigen de~ 
Temperatur emen regelmäsRigen Verhtuf nehmen. Ist 
Alles fast todtgeröstet, welcher Fall nach ungefähr 
12 Stunden eintritt, so wird zur Frittun~ geschritten. 
Fritten. -- In dieser Periode wird das Fcu<>r n~r­
~tär~t und das Röstgut partieenweise nach und nach 
m dw Nähe der Feuerbrücke geschafft· hat t·~ hier 
eine Zeit lang verweilt, bis es in ein~n "C:'liuterten 
Zustand übergegangen ist, so wird es durch die nächste 
Arbeitsthür ausgezogen. Um die Frittun"' der ganzen 
Charge zu bewerkstelligen, braucht man f'nel. des Aus-
z.iehens ungefähr 4 Stund~n, so dass die ganze Opera-
tiOn des Röstens und Fnttens nahezu 16 Stunden in 
Anspruch nimmt. 
Die gerösteten und zum Theil mit "Wasser abge-
kühlten Erze werden von einem Aufseher auf ihre 
Qualität geprüft, verwogen und ins Schliegmagaziu 
geschafft. Sie müssen ein vollständig erdiges Ansehen 
haben, also durchaus keine dem blosen Auge sicht-
baren unzersetzten Schweflungen enthalten, dürfen beim 
Zerschlagen und Transportiren nicht stäuben und keine 
Zeichen irgend welcher wirklichen Schmelzung an sich 
tragen. Bei den Bergarten der verschiedenen Gänge 
zu Vialas lassen sich die erwähnten Eigenschaften der 
gerösteten Erze ziemlich lange erhalten während bei 
ausschliesslich quarzigen Erzen eine theilweise Schmel-
zung gewiss nicht zu vermeiden stände. 
. Die hauptsächlichsten Punkte des ganzen Prozesse;; 
sind - um alle Steinbildung beim späteren Schmolzen 
zu vermeiden - die möglichst vollständig zu errei-
chende Oxydation und die Frittung. Die letztere muss 
derart geleitet werden, dass der grösste Theil der im 
~nfange der Röstung gebildeten schwefelsauren Salze 
siCh zerlegt und die Erze in annähernd gleich grosse 
und vollständig poröse Stücke behuf des Schmelzens 
zerschlagen werden können. 
Bei der Röstung stellt sich ein kleiner Blei- und 
Silberverlust heraus, der hauptsächlich durch das Fort-
reissen von feinen Erztheilehen beim Einsetzen und 
erstem Tranaloeiren der Charge vom Gaszug ,Ycranlasst 
wird. Die fortgeführten Staubtheilehen condensiren 
sich fast vollständig wieder in den Rauchkammern. 
2) Schmelzen.- Das Schmelzen wird in niedrigen 
Schachtöfen von 1,6 Meter Höhe und ziemlicher Tiefe 
ausgeführt. Der Wind ist von beinahe constanter 
Pressun_g, gewöhnlich zwischen 0,025 und O,oao l\l!'tPr 
Quecksilbersäule schwankend, und wird durch je eine 
Düse in die Oefen geleitet. Die angewandteil Vor-
herde haben eine ziemliehe Grösse, da sie von der 
Vorwand ab gerechnet 0,25 1\ioter messen. Die Schlacke 
ßiesst aus ihnen während der ganzen Campagne fast 
beständig ab. 




Oefen auf der Hüttensohle hergestellt; sie haben 
meistens folgende Zusammensetzung: 
Eigrosse Stücke gerösteten Erzes . . . . 100 
Erzgraupen enthaltende oder durch Rohgang 
erzeugte reiche Schlacken von höchstens 
Fanstgrösse . . . . . 50 
Ofenbrüche) Abfälle vom Probiren und un-
reine Glätte von ebenfalls höchstens Faust-
grösse . . . . . . . . . . . . . 10 
Quarziger Eisenstein in geröstetem und in 
kleine Stücke zerschlagenem Zustande . 4 
Schwerspath in haselnussgrossen Stücken . . 4. 
Der Eisenstein und Schwerspath dient theils als 
Fluss-, theils als Reduktionsmittel und vertritt auf eine 
vortheilhafte Weise den Eisenzuschlag) der auf ver-
schiedenen Hütten angewendet wird. Man erhält dabei 
eine genügend bleiarme Schlacke von gutem Fluss. 
Die Arbeit bei diesem Ofen unterscheidet sich von 
der gewöhnlichen Schachtofenarbeit nicht; man setzt 
beim Aufgeben die Beschickung auf die Form- oder 
Hinterwand) die Cokes auf die Vorwand und arbeitet 
bei ohngefähr 0125 Meter langer heller Nase beständig 
mit dunkler Gicht. 
Das Schmelzen geht mit ziemlicher Schnelligkeit 
vor sich; man setzt gewöhnlich 60- 70 Tonnen ge-
röstete Erze in 10 Tagen durch und verbraucht auf 
100 Kilogramm Beschickung 12-14 Kilogramm Cokes. 
Die mittlere Dauer der Schmelzcampagnen stellt sich 
höchstens zu 12 -13 Tagen) was hauptsächlich seinen 
Grund in der Anwendung keines besonders guten Ofen-
banmaterials hat; man bedient sich zum Aufbau des 
Kernschachtes eines schiefrigen, mit ziemlich grossen 
Zwischenräumen durchzogenen Gesteins, das dem Feuer 
mehr Gelegenheit zum Aushessen darbietet und so die 
Abnutzung der Ofenwände, besonders der Hinterwand, 
bedeutend beschleunigt wird. Wendete man feuerfeste 
Baeksteine an, so >viirden zwar längere Schmelzcam-
pagnen erzielt werden, indess ist der Preis der Back-
steine ein sehr hohcr und en;eheint es ausserdcm von 
keinem wahren ökonomischen Interesse, die Campagnen 
zn verlängern. Es sind Hiimlieh mehrfach schon zu 
Via]m; V ergoleiehe augrf'tellt "·orden, diese haben mit 
längeren mu1 kürzeren Selnnchcampagnen aber immer 
in Anbeteacht des Coke:-;Yerbrauehcs, dc;.; Blei- und 
Silbct·ansbringPn;.; nud der Arbeitsliihnc - voransgesetzt, 
dm;s d('l" Ofengang in beid011 Fällen ein regelmiissiger 
war - g!Piclw Hc;.;ultate ergchrn) sowohl l•ei 12 bis 
13tügigen, ab liingen'n Campngnen. 
l>as Silberaushring<•n Reheint ~i('b sogar noch um 
etwas besser zu :-;teilen, wenn da:; Dnrchsetzquantum 
für eine Campagne auf 60 Tonnen gerö~tcten Erze,; 
beschrünkt wird, weshalb man dies gcgcmYiirtig· auch 
als Grenze, die man nidü zn überschr~iten rmclJt, be-
trachtet. 
Bei. <ler ~cli~nelz~~rbeit füllt als hanptsüchlichcs Pro-
dukt ia~t etnztg '\ er k b l e i in welchem sich der 
griisste Tlwil dc•,; Silber" con~entrirt hat. und nur in 
,.:ehr seltenen Füllen bildet sich ~ te in ~liimlich dann 
n:1r, w~nn _!lie Hü;.;t.ung- keine genüg~nde war. Ist 
d10ser J1 all Je<loch emp;etreten, so wird der Stein ge-
pocht. ;..\et·iistet und gebt wieder in die Scbmclza.rl;eit 
zurück. · 
Al:> Nebenprodukte werden ~chlacken, Rauch 
und Ofenbruch gewonnen. Die reinen, gut geschmol-
zenen Schlacken) seien sie nun bei Stein- oder Werke-
fall erzeugt) werden über die Halde gestürzt oder als 
Wegbaumaterial benutzt) hingegen schlechtgeschmolzene) 
unzersetzte Erzgraupen enthaltende und beim Abstich 
der Werke mit ausgeflossene Schlacken den Be-
schickungsschichten hinzugeftigt. 
Nach der Probe stellt sich der Bleigehalt der reinen 
Schlacken zu 11(2-2~(2 Proc.) der Silbergehalt zu 
keinem bemerkenswerthen) so dass dieser vernachlässigt 
werden kann. Das Ergehniss der Bleiprobe ist nun 
aber im Verhältniss zum wahren Gehalte gewiss ein 
zu geringes und der hiervon herrührende Verlust ein 
sehr bedeutender Theil des Gesammtverlustes. Es 
wäre leicht) den Bleigehalt der Schlacken bis auf ein 
.Minimum herabzudrücken und also auch den Gesammt-
verlust auf eine möglichst niedrige Stufe zu bringen, 
wenn man die Schmelztemperatur erhöhen wollte, allein 
es müsste dies doch um ein Bedeutendes geschehen 
und würde dadurch wieder ein noch grösserer Verlust 
durch Silberverflüchtigung herbeigeführt. Auf dem 
Hüttenwerke zu Vialas ist es aber gerade der Silber-
verlust) der auf die Vermehrung oder Verminderung 
des Gewinnes be,deutend einwirkt) so dass es vortheil-
hafter erscheint, lieber ein wenig Blei durch Ver-
schlackung verloren zu geben. 
Die ziemlich viel Blei und Silber zum grössten 
Theil im geschwefelten Zustande enthaltenden Ofen-
brüche werden den Beschickungsschichten wieder vor-
geschlagen. Es wäre vielleicht vortheilhafter) in An-
betracht der grossen Menge Schweflungen die Ofen-
brüche vorher trocken zu pochen und dieselben einer 
lWstung zu unterwerfen. Man wird auch diese Modifi-
kation in nächster Zeit versuchsweise zur Anwendung 
kommen lassen. 
Der austretende Hüttenrauch wird in Rauch-
kammern) von denen aus Canäle auf einen Berg führen, 
?ondensi~·t, a~ Schlusse der Campagne gesammelt und 
1m Verem nut Gräupelstuffen und Schlieg der Röstung 
unterworfen. 
(Schluss folgt.) 
Vereinfachung der volumetrischen Proben. 
Yon 
A. Stevart. 
Es ist bekannt 1 dass die volumetrischen Proben 
neuerdings zu einer immer allgemeineren Geltung ge-
langen. Jedermann kennt die Leichtigkeit und Schnellig-
keit, mit welcher man die V ersuche nach diesem V er-
' fahren ausführt) bei welchem lange und ermüdende 
Filtrationen, Auswaschungen etc. nicht erforderlich sind. 
Die nachstehende Bemerkung bezweckt zu zeigen, 
·wie man diese Analysen noch beschleunigen ka~n,_ in-
dem man das ,,~ägen der Proben und das Titnren 
betrüchtlich abkürzt. 
Man bringt auf einer Waage eine 0,5 -1 Gramm 
sich nähernde Menge Probirgut ins Gleichgewicht) ersetzt 
dieselbe dann auf derselben Schaale durch ein gleiches 




mal~ösu~g d.~ent. Nachdem dann beide auf passende 
W mse m Losung gebracht, so behandelt man sie mit 
der nicht titrirten Normallösung bis zum Erscheinen 
des Reaktionsendes. 
Es seien n und nJ die Zahlen, welche die bis zum 
Eintreten des Reaktionsendes bei beiden Substanzen 
verbrauchten Normallösungsmengen bezeichnen; x Proc. 
und a Proc. ihre resp. Gehalte, so ist 
. Px_ J,Pa na 
n · 100 - n . 100, also X = llJ 
Ein Beispiel soll dies näher erläutern. 
Es sei der Gehalt verschiedener eisenhaltiger Mi-
neralien . zu besti.mmen. Man bringt auf die W aag-
schale eme Ge"WIChtsmenge P (ungefähr 1/ 2 Gramm) 
schwefelsaures Eisenoxydul-Ammoniak mit ~ Eisenge-
halt. Dann ersetzt man diesen Körper allmälig durch 
gleiche Gewichte verschiedener eisenhaltiger Mineralien, 
welche z. B. io~ , iJ; etc. Eisen enthalten. 
Nachdem man die Lösungen der einzelnen Sub-
stanzen mit übermangansaurem Kali behandelt hat, 
ergeben sich bis zum Eintritt der Entfärbungen z. B. 
nachstehende verbrauchte Mengen von Chamäleon: 
15 für das schwefelsaure Eisenoxydul-Ammoniak. 
47 " " erste Mineral mit x Proc. 
70 " " zweite Mineral mit y Proc. 
Man hat dann die Proportion : 
-.~- .Px_" .PY lo . 7 - 47 . 100 - 10 . 100 etc., 
woraus sich ergiebt 
100. 47 
x = -'7-:--fß~ = 44,762 Proc . 
- 100 . 70 - '~ l) y - ~7 . 15~ - tiu,666 roc. 
Diese Methode ist bei allen V ersuchen anwendbar, 
welche eine 'l'itrirung der Flüssigkeit erfordern und fast 
alle volumetrische Bestimmungen, welche den (;··halt 
der Erze bestimmen sollen, sind in dieser Lage, JJain.:ut-
lich die Proben auf Eisen, Zink, Blei, Kupfer, Autimon, 
Zinn etc. 
Man gewinnt dabei viel Zeit und der Gebrauch der 
Gewichte, welcher leicht zu Irrthümern führt, ist voll-
ständig überflüssig. Auch genügt eine empfindliche 
Waage, welche nicht sehr exakt zu sein braucht. Selbst 
mit einem Nicholson'schen Aräometer wird man an-
nähernde Resultate erhalten und spart dabei die Waage 
nebst den Gewichten ganz. 
(Revue univers., 8. an., 3. livr., p. 559; 1864.) 
Referate. 
_Berggeist 1864. Nr. 52-65. 
Nr. 52. - Oberschlesische Eisenindustrie in 1863. 
Im Betriebe befindliche 46 Cokes- und 36 Holzkohlen-
öf~n lieferten 2,744,138 Ctr. Roheisen, (die Langen'schen 
Wmderwärmungsapparate haben sich sehr vorthei!haft bewährt), 
Gusswaaren 181,9R2 Ctr., Herd- und Puddeieisen 1,453,314 Ctr., 
Schwarzblech 67,226 Ctr. 
Nr. 53. - Skizze von dem Etablissement der Ge-
sellschaft John Cockerill in Seraing. 
Nr. 55. - Feuerfestes Material von R. Keller in 
Sto I b erg übertraf bei Schmelzversuchen im Sefs tr ö m'schen 
Ofen die Steine der renommirtesten Fabriken Belgiens und 
Schottlands an Feuerbeständigkeit. 
Nr. 57, -- Kupfer h ü t.te Tubalk ai u producirte in 1863 
aus 33500 Ctr. Erzen 2550 Ctr. Blockkupfer; die Sternerhütte , 
bei Linz 1780 Ctr. Rosettenkupfer mit 2 Flammöfen, 1 Krumm-
ofen, 1 Gaarherd und 5 Säurekästen. 
Zu Mühlheim a. d. R. producirte die Zinkhütte der 
Vieille Montag n e mit 26 Schmelz- und 2 Oxydh·öfen 78197 Ctr. 
Rohzink und 15,807 Ctt·. Zinkweiss mit 306341 Ctr. Kohlen, 
36958 Ctr, ealcinirtem Galmei, 149960 Ctr. gerösteter Blende, 
42619 Ctr. preussischem und 6560 Ctr. belgisehern Thon. Durch-
schnittspreis pro Centner Rohzink 5 1/ 2 Thlr., Zinkweiss 9 Th!r. 
Nr. 60. - Höchste Produktion des Hobofens 111 
Steele im Monat Mai täglich 87,934 Pfd. 
Nr. 61.- Aufbereitung der Kohlen.-- Zur Ergänzung 
und Berichtigung des Referates aus Nr. 51 des Berggeistes 
(S. 344 d. Bl.) fiigen wir hier folgende Angaben aus vor-
bezeichneter Nummer bei. . 
In Du d weile r werden die gemahlenen Kohlen in vier 
Korngrös~en separirt, die drei gröbern der SetzarJ:leit un!er-
worfen, d1e feinste, der Staub 1; 4-'/. des Ganzen, mcht weiter 
aufbereitet, sondern ungewaschen mit. de~1 gewas.chenen Koh.lcn 
gemengt. In Heini t z treibt man dw Setzarbeit etwas weiter 
und lässt Alles, was nicht mehr gesetr.t werden kann, verloren 
gehen. In Folge dessen ist der Ase.heugeha~t. der .~ur Ver-
cokung gelangenden Kohlen hier grrmger, die Abgange da-
gegen sind höher, wie in Dudweiler. . 
Die Resultate eines dreimonatlichen Betriebes sind nach-
folgend zusammengestellt: 
1. Erforderliche Betriebskraft •. 
2. Aschengehalt der Förderkohlen 
3. " " gewaschenen 
Kohlen •............ 
4. Aschengehalt des Staubes .. 
5. " der Kohleu, wie 
sie zur Vercokung gelaugen 










6- 7 " gestelften Cokes . . . • . . . 10-11 " 
7. Abwg an ausgewaschenem 
Schiefer . . . . . . . . . r, ,, 6 " 
8. Abgang an Schlamm . . 4 " 14 " 
9. Gesammtabgang . . . . . 9 " 20 
Die ausgewaschenen Schiefer haben einen Aschengehalt 
von 50 --60 Proc, und enthalten keine nutzbare Kohle mehr. 
Anders ist es mit dem Schlamm. Dieser enthält noch 30 bis 
40 l'roe. Kohle, welche man bis jetzt noch nicht im 8tande ist, 
ihm zu entziehen, weil es an einet· zweckmässigen Schlamm-
wiische fehlt.*) 
Die Leistung ist zu Dudweiler etwas grösser als zu Hei-
nitz. Die Anlagekosten sind fiir beide Wäschen ungefähr 
o-leich, ca. 33000 Thlr. Die Löhne für das Waschen stellen ~ich zu Dudweiler etwas geringer, 1 Pf. gegen 1, 7 Pf. pro 
Centner gewaschene Kohle.**) 
*) \Vir sind iiberzeugt, dass die coutinuirlich arbeitende 
Harzer Aftersetzmaschine (vide Nr. l nud Taf. I. des gegen-
wärtigen Jahrgangs d. Blattes) in etwas moditicirter 'Weise zu 
frag!. Zwecke bei dcr Kohleuaufhcrcitnug die vortheilhafteste 
Anwendung tinden kaun. Die R c d. 
**) Nachständio- kommt lllls in illr. G3 des BerggeistCF ein 
Eingesandt" von Ai. N c n erb ur g (dem Construktcur der llci-~itzer \Väsche) zu Gesicht, m1s dem wir .Folgendes hier bcifiige1t. 
"Die \Väschc zu Hcinitz arlwitct eben so, wie die Vud-
weilcr Wäsche, nur mit einem System, d. h. mit der einen 
Hälfte der Apparate und <Iiese Hälfte leistete in 10 Stunden 
regelmässig 2.~00 Ctr., oft aber auch schon 3000 und sogar 
3200 Ctr., je nachdem die Förderung stiirker oder schwächer 




Roheisenpro du ktio n. zu _Mühl~ei m a. d:. Ruhr. 
Die beiden Hoböfen der Fnednch Wdhelmshutt_e waren 
während des Jahres lti63 in ununterbrochenem Betnebe und 
producirten 20'/ Millionen Pfund Roheisen und Gusswaaren, 
während die Gie~serei 41/ 2 Millionen Pfund Gusswaaren lieferte. 
Zu diesem Hobofenbetriebe wurden 661/ 2 Millionen Pfund Erze, 
500000 Scheffel Cokes und 22 3;'4 Millionen Pfund Kalksteine 
verwendet. Die eigenen Gruben lieferten der Hütte 39 Mill. 
Pfund Erze. 
Die Aktienaesellschaft für Eisenindustrie in 
Styrum, Station ~b~rhau~en, hatt~. i~. Jahre 1863. 20 Pu~d­
lingsöfen ll Schwe1ssofen 3 Blechwarmofen, 1 Sclu ottofen 1m 
Betriebe,' womit 22,458,80? ~fd. Stab- und Fa~oneiseu, Gruben-
schienen und Bleche fabnmrt wurden. Der Kohlenconsum be-
lief sich auf 7110 Waggons nnd _fanden durc~ das _We:k durch-
schnittlich 563 Arbeiter Beschäftigung und emschhesshch deren 
I<'amilienglieder ca. 1 iOO Personen Unterhalt. 
Stassfurtcr Saline. - Zur Begünstigung inländischer 
Pottaschen-Fabrikation gcwiihrt die preussische Regierung für 
schwefelsaures Kali eine Bonifikation von 1 Thlr., für Pottasche 
von 1 Thlr. 24 Sgr. pro Centner, wen';! das Rohsalz hierzu 
direkt oder indirekt aus den Schächten bei Stassfurt entnommen 
wird. 
Nr. 62-65. - Bergbauproduktion im Siegen'schen 
pro 1863. -In den 4 Revieren: Siegen I. u. II., Burbach 
und M ü s e n wurden gewonnen: 
:o9-l,749 Tonnen Eisenerze im Werthe von 
80,797 Centner Bleierze ,, " 
31,8G7 " Kupfererze im " 
11,385 " Fahlerze " " 
33,667 " Zinkblende " " 
58 " Nickelerze " " 














Seit der im Jahre 1861 eingetretenen Eröffnung der Deutz-
Giessener und Ruhr-Sieg-Eisenbahnen hat sich d~e Förderung 
an Eisenerzen mehr als verdoppelt. Eben so hat d1e Aufhebung 
der Bergwerkssteuer auf Eisenerze (seit 1. Januar 1863) viel 
zu dem erfreulichen Aufschwunge des Betriebs beigetragen. 
Der Bergbau ernäh1·t im Kreise Siegen gegenwärtig 3589 Ar-
beiter mit 52tH Familienangehörigen - zusammen also 8808 Per· 
Honen oder 17 Proc, der ganzen Bevölkerung. 
Hohofenbetricb.- Im Betriebe waren 17 Hohöfen und 
betrug deren Gcsammtproduktion: 
1. Hohci,cn in Gänzen und Masseln einschliess-
lieh Wascheisen = MH,OOO Ctr. im Werthe von 725,000 Thlr. 
2. l{ohstahlcisen = 151,000 " ,, ,, ,, 302,000 " 
Beim Eiseugiesserei-, Pnddlings- nnd lValzwerks-
b e trieb wurden dargestellt: 
1. Eisengnsswaarcn: 34,000 Ctr. im W crthe von 121,000 Thlr. 
2. Stah-, Blechf'isen 
und Holtstahl 298,000 " " ,, " 885,000 " 
Bei der Hchwarzhlrehfahrikation wurden angefertigt: 
H3,000 Ctr. Bl<'che im Wertbc von 366,000 Thlr. 
Die Eisendrahtfabrikation erreichte an gewalztem und 
grzngenPm Draht 1>1.5113 Ctr. im 'V crthe von 180,600 Tl1lr. Die 
K('tte11schmiederei lieferte 1i127 Ctr. Ketten im Werthe von 
9657 Thlr. 
Beim Metallhüttenbetriebe wurden dargestellt: 
Silber 4000 Pfd. im Werthe von 120,000 Thlr. 
Weich- und Hartblei 1750 Ctr. " " " 10,000 " 
Gold- u. Silberglätte 10700 " " " " ö9,ii00 ,, 
Kupf('r i\636 " " ., ,, 103,000 ,, 
. Die durchschnittlichen Absatzpreise waren fiir: 
81lber 29 Thlr. 25 Sgr. pro Pfd. 
W ci.,hbl('i 6 ,, 10 " " Centner. 
Hartblei G ,, 5 ,, " " 
<{.oldglä~te 28 " 15 " " 'l'onnet a 500 Pfd. SJibNglattc . . 27 ,, 15 " ,, " \ 
Hoscttcnkupfer . 28 " 15 , Ccntner. 
Der W erth siimmtlichcr Bergwerk~'- und Hüttenprodukte 
betrug im Jahre 1863 !l.f\65.300 Thlr. 
" 
" 1862 a.:l29.500 " 
fJ000-1\001~ Ctr. waschen .. I~re Leistung ist also keines-
wegs geflnger, als dte In Du_dweiler, - Die Anlage-
kosten der Wäsche in Undweiler smd um 10 Proc. höher, als 
die der Wäsche in Heinitz." 
Besprechung. 
Die Unglücksfälle in den Oberharzischen Berg-
. werken. Historische Darstellungen. Von Friedrich 
Schell, Königlich Hannoverschem Bergeschwornen. 
Nebst einem Vorworte von G. Schulze, einem 
Stahlstiche und 2 Lithographien. Clausthal. V erlag 
der Grosse'schen Buchhandlung. 1864. 
Der Verfasser hat sich der Arbeit unterzogen, die ausser-
gewöhnlichen Unglücksfälle, welche in den ersten 50 Jahren 
d. Jahrhunderts in den Gruben des Oberharzes sich ereignet 
haben, möglichst wahrheitsgetreu un<,l vollständig nach Oert-
lichkeit, Umständen, Hergang und Rettungsverfahren zu be-
schreiben. Das Material zu diesen Schilderungen haben vor-
zugsweise die bergamtliehen Akten geliefert, ausserdem sind 
aber noch andere glaubwürdige Ueberlieferungen und die Aus-
sagenunverwerflicher Augenzeugen mit zum Anhalten genommen. 
Auf den Nut.r:en, welchen die sorgfältige Aufzeichnung und 
Zusammenstellung derartiger Begebenheiten ftir den Fach-
genossen hat, brauchen wir wohl kaum aufmerksam zu machen. 
Die eigene Erfahrung wird wesentlich dadurch bereichert und viel 
des Lehrreichen, für ähnliche Fälle Anwendbaren oder zu Ver-
werfenden kann daraus geschöpft werden, In keinem Arbeits-
kreise ist aber eine umfassendere Berücksichtigung aller schäd-
lichen .Momente mehr erforderlich als beim Bergbau, um so 
mehr, da hier nicht nur die Gefahren in der mannigfachsten 
und ausgedehntestcn Art sich darbieten, sondern auch in Allem, 
was die Sicherung von Leben und Gesundheit der Mannschaft 
anbetrifft, der Ingenieur mehr unabhängig und unumschränkt 
und daher auch desto mehr verantwortlich dasteht, als bei irgend 
einem andern Gewerbe. 
Ausser diesem besonderen Werthe des Buches hat dasselbe 
noch einen allgemeineren sowohl für den Bergmann selbst, 
als auch für jeden .Freund desselben und fiir Laien da-
durch, dass es eine Aufzählung bewunderungs- und nach-
ahmungswürdiger Thaten enthält, eine grosse Menge Beispiele 
von Berufs- und cameradschaftlicher Treue, von Muth, Beharr-
lichkeit, Entschlossenheit und Umsicht uns vorführt. In IWck-
sicht hierauf l1at der V erfass er dem Inhalte des Buches nicht 
nnr eine anziehend erzählende },orrn gegeben, sondern den-
selben auch durch die niithigen Erklärungen und Erläuterungen 
für den des Paches vollständig UnkLmdigen verständlich ge-
macht. 
Ausser jedem Fachmann und theilnehmenden Laien möchte 
das Buch noch jedem Harzer, durch Beruf, Bekannt- oder Ver-
wandtschaft mit den Begebenheiten mehr oder weniger ver-
kettet, zu empfehlen sein. 
Correspondenz. 
Znfiillig kam mir vor einiger Zeit Bd. 165 des Polytech. 
Jouruals in die Hiinde, welches die Beschreibung eines von 
Herr!l Langen zu Siegburg angewendeten Apparates .zur 
Ableitung der Hobofengase enthält. Es freute den Unterzmch-
neten, in dieser Vorrichtung seine bereits 1860 in diesen BI. 
ausgesprochene Idee ( d. Bl. 1860, S. 1ii8) verwirkliebt zu finden, 
ZL~mal dur:h dieselb: "eine grosse Regelmässig~eit des Be-
triebes, eme erhebhebe Kostenersparung und eme sehr er-
freuliche Oekonomie durch die vollständige und uugestörte Be-
nützung der Gase eingetreten." 
Ein Fachgenosse aus Deutschland äussert sieh in einer Zu-
schrift an den Unterzeichneten hierüber folgendermaassen: 
,,In so weit mir die Literatur bekannt, haben Sie zuerst 18GO 
in der Zeitung in Ihrem Gichthut die Idee ausgesprochen, dass 
es zweckrniissig sei, die Gichtgase erst oberhalb der Beschickungs-
säule abzuleiten. Langen ist jedenfalls später gekommen und 
seinem Apparate liegt ganz dieselbe Idee zum Grunde." 
Ameberg bei Askersund in Schweden. '!'. 
Jetzt complet. 
In allen Buchhandlungen ist zu haben: 
Dr. Carl Zerrenner's 
Lehrbuch des deutschen Bergrechts. 
2 Abth. in 1 Bd. 1862- G4. 
8. eleg. broch. Preis 'l'hlr. 3. 





BRUNO KERL, und FRIEDRICH WIMMER, .... 
Professor der Metallurgie Berggeschworner und Lehrer der Berghr.ukun~ 
an der Bergschule zu Clansthal. 
:=~- ----'=----==-
Jährlich 5lfNnmmern mit vielen Beilagen, Tafeln nnd eingedruckten Holzschnitten. Abonnements-Preisjiihrlieh 5 TIJ!r. Crt. Zu hezh•!tru durch 
alle Buchhandlungen und Postanstalten des In- und Auslandes. Original-Beiträge sind an Einen der Heda<•tenrr fmnco einzusend<•n und ".,den 
halbjährig- auf Verlangen auch sofort nad• Ahdruck -entsprechend honorirt. 
Inhalt: Ueber die m Freiherger Revier üblichen Schiess-
methoden und die dabei verwendeten Gezähe und l\Iate· ' 
rialien. Von Richter. (Schluss.)-- Die Mausfelder Hütten-
prozesse in ihn·r Abweichung von den Ober- und Unterharzer 
Kupfer- und Silbergewinnungsarbeiten. Von AI b r e eh t Y o n . 
Groddeek. (Fortsetzung.)- Produktion \Vürtemberg's in r 
Die geehrten 
IH62. - Produktion Baden's in 18ß2. - J'r,"hd<tion des 
Knrfilrstcnthmns Hessen in 1862. - Prodnkti"" ,j,., Gross-
herzogthums lle>;scn in 1RG2. - Parn·'s Roh•·;,,.llr:tffiuin·fen 
(\Veissofen) mit Steinkohleufeuerung. und \\ ""'Td:nnpfz:t-
fiihn~ng. - BPsprcc!mJJgen. - Eiugeg:w;.:<'n<' :-;chriften. -
Anze1gen. 
Abonnenten 
dieser Zeitung werden ergebenst ersucht, ihre Bestellungen auf den nächsten .Jahrg~ng rechtzeitig aufzugeben, 
damit keine Unterbrechung in der Zusendung derselben stattfindet. 
Der bisherige Abonnementspreis von 5 Thh·. für den .Jahrgang musste im \' ergleieh zn dem, was die 
Zeitung an Original-Arbeiten, Abbildungen etc. bietet, längst als ein zu nie(hi~ .. ,. ange~ehen werden, so dass 
die geehrten Abonnenten der Zeitung es nicht ungerechtfertigt tinden werdt·n, \Yenn die V erlagshandJung den-
selben vom nächsten .Jahre an auf 6 Thlr. erhöht. Dagegen fällt die Verpßichtung zur Abnahme des 
ganz-en Jahrgangs weg und man abonnirt viertt•ljährig mit l Thlr. 15 N~r. 
Leipzig, den 1. December 1864. 
Ueber die in 
methoden und 
l~reiberger Relier iiblichen Schiess-
die da bei HI'W endeten Gezähe und 
'laterialien. 
Yom 
Berggeschwornen Richter 111 Freiberg. 
_(Schluss ,·on S. 423.) 
Die Rindsdärme werden trocken und zu einelll 
Preise von 8-10 Pf. pro Lachter oder 2,s Pf. pru 
Elle angeliefert. 
Die Bickford'sche Zündschnur kann in zwei nr-
s_chiedenen Qualitäten bezogen werden. Die eine Qua-
htät, die sogenannte weisse, kostet pro Elle 2 Pf., die 
andere, die schwarze, die Elle 4 Pt., weil die weisse 
Zündschnur sehr leicht Nässe anzieht, so kann sie nur 
bei trocknen Betrieben benutzt werden, wogegen die 
bessere Sorte überall gebraucht werden kann und ihrem 
~wecke auch gemeiniglich vollkommnn entspricht. ErBt 
m neuester Zeit sind einige Fiillt• yorgekommcn, wo 
d~r Theer, mit welchem die bc""''rc ~orte getränkt iHt, 
hm und wieder auch bis in d j,. Pulverröhre einge-
drungen gewesen ist und auf di•·"c ·weise eine Unter-
brechung in dem schnellerc11 Fortbrennen des Pulvers 
Arthur Felix. 
herbeigeführt hat, w0leher U ebeh-taml ,;clioll zweimal 
Vcrunglüeknngen uach sieh w~zogen hat. Es lllUSI> 
daher all<·mal en;t ein :-itück vou jed<•r :-idmur auf 
Keine Tüchtigkeit geprüft werden, ehe rlieselbc dem 
Ut•lm.mche übergeben wird. 
I )as Patronen- oder Hübenpapier mHs:-: gell'ilnt sein, 
damit eiu Fortglimmen müglicli:,;t Yennieden wird. Yon 
,.;ulchem Papier kostet der Centncr ca. 5 Thlr. 11nd 
werden daraus gcwiihnlich von invaliden Bcrgarlwitvm 
Jiu Patronen verfertigt, wofür dieselben pro ~ehock 
10 Pf. erhalten. Ein Sehock Patrmw11 im·l. Papier 
wird aber von einer Grnbe an die :md<'rt' für 1 ?\gr. 
~~ Pf. abgelassen. 
Die ~chilfi-iihrchen werdeu wi!•,Jenun Yon lwrg--
fcrtigen Arbeitnn aus dem ang<·lid(Ttt~ll uml mit r) b'is 
G Pf. pro Pfund z11 hez:ir·h<•ndPu 'l'<'i<'h:-whilte ausgP-
selmitten, wofür ilnwn pro ~dll>ek :"> Pf. bcwhlt winL 
Es werdeu hierzu nnr die :-;liirk<·n·n Stiing<'l lwnutzt, 
wohingeg<·H die selmiiell('rPil ~tiingel und di" Enden 
z:u Zündern n·rwPnrlet werd<'ll. Fiir tbs Aus,.;chn<'i<h•n 
und Fiill<'n einef' Sehoelu< solelwr HehilfsziilHlt•r mit 
eingPriihrtem hoeht'ehliigigen und fiir 1 :-< 1 3 Thlr. pro 
Centncr zu lH'zielwnd<•li sogenannte11 ZiiHdPrJmln'r 




Die jetzt immer allgemeinere Anwendung findenden 
Strohzii.nder werden aus stärkerem Weizenstroh aus-
geschnitten nn~ für .. den Pre~s ~o.~ 4 Pf pro Seh?ek 
anO'eliefert. Die Fullung mit Zundpulver geschieht 
ab~r auf den Gruben und wird für letztere Arbeit 
derselbe Lohnssatz gewährt, als bei den ~ehilfzündern 
Die so gefüllten Zünder werden in den Huthäuse1:n 
auf Herden sehr ~fältl getrocknet, wogegen dw 
Schilfröhrchen liel>er -an inem etwas feuchten Orte 
aufbe·wahrt wer{en, i em etwas feuchte IWhrehen 
weniger leicht ali · ,..;en, als ganz trockene. 
I las l\Iom; oder Heu, oder vielmehr Grummet wird, 
wn es nicht selbst crzengt werden kann, partieenweise 
und mi;gliehst trocken eiugekanft nnd wird für den 
ContnPr l J 1., Thlr. bezahlt. 
Alle di~ zuletzt genannten Schiessmaterialien, alo 
nämlich \Volgern, Schwefelfaden, Rindsdttrm, Biek-
fo nl' ~ehe Züncbehnur, Patronen, Sehilfrübrchen, Moos, 
ZiiiJ(ln· nnd Inselt zum Einschmieren der Schiessnadeln 
werden den Ifiiuern allwöchentlich an einem bestimmten 
'l'a "e in einer d<'m Beclürfniss entsprechenden Menge YC'l~breicht und haben die Häuer diese .Jfaterialien 
· ·rlPr nnr in einen cinzigeu1 alsdann aber mit einem 
Unters · cde versehenen Korh oder auch in zwei ver-
schiede Körbe in der \V eise einzulegen, dass in 
den ei en Korb oder in den einen Unterschied, das 
.~. oder Heu, die Zünder, Zündschnur, Rindsdärme, 
Patronen und das Pul versiiekchen, die \V olgern und 
die Schilfi·öhrchen aber in den anderen Korb, reslJ. in 
die andere Abtheilung der Körbe kommen, während 
der in Schwefelmänner zerschnittene Schwefelfaden in 
der von jedem Häuer zu tragenden Lede_rtasehe. und 
da,; Inselt in tler Blentle untergebracht wird. Dw so 
angefüllten Kiirbcn werden schliesslich in der GruLe 
an cinl~lll miiglichst trocknen Orte aufg·elwngen. Damit 
die Ziintlcr alwr l1ei liingerew Liegen in der Grube 
nicht feucht werden, sind clieselLen in besonderen 
bkchenwn Büchsen aufiluhewahrcn, welche letztere die 
Hiiner tiiglidt mit n:wh Hanse nehmen nnd deR anderen 
Tage:-; wieder mit znr ~teile bringen. 
Da,; \V<~ gt h n n der Bohrliicher zerfällt wieder in 
da,; An~tl·ck<•n nnd Hm·linruen der Lüeher. 
I )a,.; ,\u~teckcn rler be,.;etzten Liicher erfolgt nach 
Bc~eitig:nug allm· HilHlerui,.;,.;e, welche der Flucht des 
Hiin<'r:-; :-;ieh irgcudwie hemmend entgegenstellen kiinnten, 
<lmch <la,.; ,;ehr vorsichtig au,.;zufiihrende Anhrennen 
de,; nm dem Ziindcr winkdrecht abstehenden Schwefel-
nuum,.; mitteist eine,.; \Vach~lichts. Iu Ermangelung 
des,o;en winl andt iifter,.; ein zweiter Sehwefelmann ge-
nommen. 'Xieht aber ist es gestattet, gleich mit der 
Lampl: da,.; Loch anzulmmnen, indem mehrfilCh schon 
Fiille vorgd..:ommen :-;ind, wo durch daR \Viedereinstecken 
d<.·r Lampe in (lic Blende, die Lampe verli:;cht und 
dadnreh der Hänc1· in ,;einer Hetirade aufgehalten wor-
den i"t, ,.;o (las,.; er den be:-;timmten Zufluchtsort vor 
d(·m Lo~gTheu lle;.; Loche,; Hicht mehr hat erreichen 
kiinnen nwl (lmch die nachgeschleuderten \Vä.nde ge-
tr•,ffen und meltr oder minder beschiidigt worden ist. 
In einzelnen Fiillen, wo die Liicher mit Ziindsehnur 
besetzt sind uwl \V() dPr Znflncht,.;nrt ein sehr naher 
i,.;t, kommt es aneh vor, dass das Anbrennen der Schnur 
sofort nml olnw Anwcmhmg eines an die Schnur an-
gcbiihten Schwcfcilllanns erfolgt. In diesen Fällen 
muss aber die Schnur etwas aufgesch\t.zt und • 
darin entlmltene Pulver etwas blossgcl~·gt~~= 
dies aber auch noch ein gutes ~tück über die .:\liiruiung 
des Loches herausragen, so dass der Häuer bei dem 
ziemlich langsam vor sich gehenden Ausbrennen der 
Zündschnur noch Zeit genug behält, um bis an den 
bestimmten sicheren Ort zu gelangen. Zu dem un-
mittelbaren Anbrennen der Schnur bedient man sich 
aber weniger <,les hellen, sonelern mehr des durch in 
Brand gesetzten Schwamm erzeugten glimmenden Feuers, 
da die Erfahrung gelehrt hat, dass Pulver durch helles 
. Feuer weniger leicht entzündet wird, als durch Kohlen-
feuer. Der Häuer wendet diese Art des Aqprmmens 
viel. lieber an, als das mittelbare Anbrennen des Lochs 
durch den Schwefelmann, weil dadurch das dann und 
wann vorkommende wirkungslose Abbrennen des 
:-Jchwefelmanns vermieden und er so der l\lühe über-
hoben wird, das Anbrennen noch einmal vorzunehmen. 
Ein solches Anbrennen kann aber nur unter günstigen 
Umständen und bei erfahrenen und anerkannt vor-
sichtigen Häuern gebilligt werden, eben so wie auch 
das gleichzeitige Anbrennen mehrerer mit Zündschnur 
besetzter Löcher nur unter gewissen V oraussetr.ungen 
zuzulassen ist. Dieses Zusammenanbrennen kaun nur 
i in Aqteufen und weiten Bauen 1 wo mehrere Löcher 
in ganz geringen Entfemungen von eiuaurlel" gebohrt 
worden sind, erfolgen und werden zu dem Behufe die 
a.us den verschiedenen Löche1·n hervorragenden Enden 
der Zündseimur zusammengebunden und in Gemein-
schaft angebrannt. Es hat diese Manipulation den 
V ortheil für' sich, dass erstens mehrere Löcher zu-
sammen angesteckt werden können und also die öftere 
und mitunter durch dichten Pulverdampf und herum· 
liegende Berge gefährlich werdende Arbeit des An-
steckens ersiJart oder doch wenigstens beschränkt, und 
dass zweitens auch ein mehreres Zusammenwirken der 
Löcher und also eine grössere Leistung erzielt wird. 
Aus letzterer Rücksicht, nämlich um das Anstecken 
der Löcher zu erleichtern und ungefährlicher zu machen, 
so wie um durch das gleichzeitige Losgehen mehrerer 
Löcher eine grösRere Wirkung herbeizuführen, sind in 
neuester Zeit zwei V ersuche mit der Entzündung der 
Bohrlöcher in cler Grube durch den elektrischen Funken 
angestellt wonlcn. Man bediente sich hierzu einer 
ganz einfachen Elektrisirmaschine, von welcher aus ein 
von den ~treckenulmen durch eingetriebene hölzerne 
Pflücke abgehaltene und so isolirter Kupferdraht bis 
an das unterste der besetzten Löcher gezogen wurde. 
Die Löcher selbst waren mit Schilfzündcrn, welche mit 
in ~piritus eingemachtem feinen Pulver gefüllt waren, 
besetzt, und befand sieh an deren oberen Enden ein 
inwendig hohles und mit eineni, aus einer gleichen 
:Misdmng von Schwefelantimon und chlorsaurem Kali 
zmammengesetzten Knallpulver ausgefülltes Holzklötz-
chen, in <las zu beiden Seiten zwei eiserne Stifte ein-
geschlagen waren, nm die Verbindung der einzelnen 
Löcher miteinander durch dar an zu befestigende schwache 
Kupfer- oder Eisendrähte zu vermitteln. Von dem 
letzten Loche aus wurde der Draht wieder bis zur 
Maschine ZlU'ückgefi.i.hrt, oder auch gleich mit der Erde 
in Verbindung gebracht, welche dann die weitere U eber-
führnng des Funkens übernahm. 




'""?"iib Jt 'tMUB sh e1'~_ek1 triscl~end.FmG~kenbs zu ~ntladun_g 'd'on ese z en o r oc 10rn m er ru e wemgstens m er 
vorgedachten 'V eise Yiel zu kostspielig, zeitraubend 
und störend für den Betrieb ist, als dass damit ein 
V ortheil erreicht werden könnte. Denn mit dem Auf 
stellen und Anwärmen der Maschine, mit dem Ziehen 
und Isoliren der Hauptdrähte und mit dem Aufstecken 
und V erbinden der Zünder unter einander und mit 
dem Hauptdrahte vergeht schon so viele Zeit, dass 
selbst 1 wenn alle Löcher zugleich kommen, noch kein 
Gewinn herausspringt Da indessen bei den einzelnen 
V ersuehen nur sehr selten alle Löcher zugleich ent-
laden werden konnten 1 und in der Hegel eine zwei-
und mehrmalige 'Viederholung des Verfahrens 1;tatt-
finden musste 1 ja sogar mehrere Löcher gar nicht mit 
dem Funken wegzubringen waren, und auf gewöhnliche 
'V eise geholt werden mussten 1 so schwindet der aller-
dings in der geringeren Gefährlichkeit bei dem An-
stecken und in der nicht ganz wegzuleugnenden und 
durch das Zusannuemvirken, wenn auch nur einzelner 
Löcher henorgebrachten grüsseren Leistung derselben 
liegende V ortheil dieser l\1ethode de1; Ansteekens gänz-
lich zusammen und schliigt Yielmehr in einen nicht 
unerhebliclwn Nuchtheil um, W(·,;halb dc>ml :weh nm 
Vornahme weiterür Versuche abgesehen wordL·n ist. 
Das Heräumen der Bohrli\cher gPsehieht in <lnm 
1 Palle. dass nur einige lose Schalen n()dl an dem festen 
Gesteine hüugen geblieben sind, mit dem blostwn Fitu::;tel, 
' im anderen Falle aber und wmm diP nicht her(·in-
geworfenen1 doch aber reg(~ gcwordcmm Ocstniu,;~tii<'ken 
noch in ziemlich fe:;ter Verbiudnug mit dem ( ;,.,t,·ine 
stehen, durch :::lchlägel und Eisen, oder dmC'll ti;,.; Ein-
treiboll eines langen Biihrcrs oder durch r·i 1" I ;reC'h-
stange. 
Hie Mansf'rlder Hiittenprozesse in ihrer· Abweichung \"On den Ober- und llntt>rharzer I<upl't>r- uud Silber-
gew iunungsar·heit en. 
Yom 
Ingenieur Albrecht von Groddeck, 
Doeenten der Bergbaukunde an der Königl. Bergschule zu Clausthal. 
(Fortsetzung von S. :357 .) 
Gerösteter Stein mit !wisse Schwefelsäure enthaltender Lauge uud heissem ""asser ausgelaugt und die 
Lauge über Kupferbarren geleitet. 
~------·-------------------------------------------~---------------------------------------------
1. C emen tsi l ber1 2. Trippla uge, 3. Lauge, 
zerrieben und mit \Yasser gewaschcu. Silber- nllll Kupfenitri• 1 • :tl- erwärmt mit 803 ver,;etzt und 
zum Auslaugen neuer Posten 
verwendet. 
2. Cem entsil her, 
abwechselnd mit reinem und 






wird getrocknet und fein-
gebrannt. 
Waschwasser. 
Silber- und Kupfen·itriol ent-
haltend, wird über Kupfer ge-
leitet. 
haltend. 
iihn Knpfer geleitet 
wiP dit• \\·a,chwasser. 
4. C e m e n t s i I b er 
wie 3. 
K upfen itr i ol-
l a 11 c:· ,. 
über alt<'>- Fi~"" geleitet. 
Die heim Trt~Il6JIOrt ühcr-
lRnfendt> Langr> wird iihcr 
altes .FP geleitet, wie die 
.--------
C em en tku pte r 
zum einen ThPik ztun 
Sch warzkupfersc h m< ·l;ceu. 
zum anderen TlH'ile zum 
Silberfiillen. 
Der Auslauge-Apparat. Diever~chiedeneuTheil(• 
des Apparates liegen am zweckmäss1gsten terrnsscn-
förmig übereinander. Am höchsten - auf dem Boden 
des Gebäudes - befindet sich das 'Vasser- und Lang?-
reservoir. Tiefer - im ersten ~toek, - liegen dw 
A usl an o-ebotticlw der Klärung~ ka::<ten und danmter der 
Silberfä'Unngs- dnd "" asch:q 'l •a rat. . Die _abfliessenden 
Waschwasser, die Tripplmt~··· ltlld d~e benn. Trans1~ort 
verspritzte Lauge werde11 i1 das Sonterrmn geleitet 




K upfervitr i o 1 I a u gc . 
bereits gebnlllcltteu Lauge in da,; am lliiclistcn gelegene 
Lauo-ercsenoir i,;t t·iue kleine l>mupfpmupc antge;;tellt. 
b • • }) \\' . . Das\\ a:-;:<l'J"ref'ervuir. a,.; a,.;:;eJTeRCJTOII', <'lll 
bleicl"lll'l' na"siu von 71 Cubikfn,.;:-; luhalt I wird dureh 
eim· Willrentour aus zwei l1iiber gdegei!l'll biilz\'nwu 
Bottichen gespei.-t 1 in weid](' da" "'asse1· tlurd1 tliv 
Geb!Hsema~chine für die ~dm-arzkupferiiü·n din·k1 aus 
der Hadstnbc gdwl)('n winl. - Vict>e~-' Ht•:<nv"ir wird 
dmeh die abzielwmlcn Dämpfe voll :1 Wi,.;tiif(•l\ gd1ciä 




Dampfkessel, welcher die Heb~pumpe. für die Lauge der in der oberen Reihe stehcudcu Bottielle q 
betreibt hineinleiten. Durch d1ese Mittel auf ca. 70 von der in der unteren Reihe bctindlichen macht. "'In 
bis 750 C. erwärmt, fliesst das Wasser durch bleierne, der oberen Reihe stehen 10, in der unteren 8 Fäll· 
mit Werg umwickelte Röhren nach den Auslauge- bottiehe. . 
bottichen. Dieselben sind eben su eingerichtet, wie die Lang· 
Aus demselben Reservoir führt eine Röhrentour bottiche, nur kleiner (20 Z. tief bei :H Z. lichtem Durch· 
warmes Wasser nach den Silberwaschbottichen. messer). Jeder Silberfallbottich ist mit 3,1 Ctr. Kupi~ 
Die Lauget·eBervoire. Die Laugereservoire sind gefüllt. Eben so liegt auch in dem Sammelka.&ten 
zwei hölzerne rnit Bleiplatten ausgeschlagene Kasten Kupfer. Die untere Reihe der Büttiche dient nur zur 
von je 80 Cubikfuss Inhalt. In dieselben wird die Sicherheit, damit kein Ag mit der Lauge ~ortgeht. 
bereits gebrauchte Lauge durch oben genannte Dampf- Aus diesen Bottichen ßiesi;t letztere dureh· ein~ 
pllmpe gehoben und dort durch vom Dampfke~>sel Rinne in das sogenannte Pumpenbassin. 
hineingeleitete DärnJ>fe auf 70-75°C. erwärmt. Die bis jetzt bes·chriebenen Bottiche und Kasttln 
Zum Ansäuern der Lauge stehen auf dem Rande stehen in 5 ::;tuten übereinander. Damit keine §)auge 
der Kasten Eimer mit verdünnter roher bchwefelsäure, verloren geht, befindet sich unter ihnen ein beinaht 
aus welchen letztet·e durch Hähne tropfenweise in die horizontal liegender, mit Bleiplatten ·belegter Boden. 
Lauge fällt. Ferner stehen daselbst Eimer, in welchen Derselbe hat nach einer Oelfnung hin Fall, durch 
die ans den Röstöfen kommenden Herdansätze mit welche die abtropfende Lauge (Tripplauge) in das 
Wasser begossen werden. ' Die dadurch erzeugte, eben- :Souterrain gelangt. 
falls etwas saure Flüssigkeit fliesst auch tropfenweise Der Silberwaschapparat. Der Silberwa~ch· 
zur Lauge. Letztere gelangt, so erwärmt und ange apparat besteht: 1) in einem gewöhnlichen Sammel· 
säuert, durch ebenfalls mit Werg umwickelte Bleiröhren hottich; 2) in dem Anreibebottich, in welchem das 
zu den Auslaugebottichen herunter. , Cementsilber in kleinen Particen mit einer hülzernen 
Die Auslnuge bottiche. Zehn Auslaugebottiche Keule gerieben wird; 3) in ein(~ll\ gewöhnlichen Wasch· 
stehen in einer Reihe nebeneinander und werden ver- ' bottich und 4) in 9 Waschbottichen mit Steigeröbren. 
mitte1st Hähnen aus den über i1men hinlaufenden Röhren ~it W as~er, resp. Lauge gespeist. 8ie sil!d aus p;
2 
Diese sämmtlichen Bottiche stehen auf einem g1 
b1s 2zölbgen Dauben gefertigt und mit 3 eisernen meinschaftliehen, mit Blei bekleideten Untersatz un . 
ReifEm beschlagen. Ihre Tiefe ist 24 Zoll, ihr lichter 1 w~rden durch zwei über ihnen hinlaufende Röhren 
Durcf!messer 26 Zoll. Um ein ungehindertes' gleich- mlt ~armem und ~altem. Wasser vers~rgt . . 
mäss1ges, möglichst klares Abtliessen der Lauge zu ; . D~e Waschbottwhe smd eben so emgerJChtet 1 .Wl6 
ermöglichen, befindet sich ü.ber dem Boden eines jeden \ di'.l S1lb~rfallbottiche. - Jeder hat jedoch noc~ ewe, 
Bottichs noch ein zweiter sogenannter falscher Boden" · an der mnern Vvand vom untern Boden aufsteigende 
der mit Löchern versehen ist und a~f a; Zoll hohe~ hölzerne Röhre, in welcher die durch das Fi!ter g?· 
Füsschen oder Leisten auf dem untern Boden steht. gangene Flüssigkeit emporsteigt und durch em~n m 
Die Löcher am fitlschen Boden sind 3/ Zoll weit und 1 2/3 der Höh@ des Bottichs angebrachten Hahn abfliessen 
stehen Ft8 Zoll von einander ab. '
4 kann. Diese Einrichtung verhindert dass die aus dem 
Um das Durchfallen des "Mehls du.rch diese Lö~her Bottich fliessende Flüssigkeit feine Silberblättchen 
zu . verhindern, liegt auf dem falschen Boden ein mit mech~nisch mit fortreisst. Die Waschwasser, we!cte 
L?m~vand. i.i.berspan~lte::~ Korbgeflecht Unter dieser aus. ~enen .oberen Hähnen in eine ge~einschafthc e 
F)ltnrvornchtung, d1cht über dem unteren Boden sitzt Blemnne fl1essen, werden der Sicherheit halber ~och 
etn hiilz.emer Hahn, aus welchem die Lauge i~ den in zwei kleine mit Kupfer gefüllte Waschbottlebe 
Klärungsk~ste.n ll~flim;s~. . (~6 Z. tief. und. 16 z. weit) geleitet. Hier schlag~~ 
r J~Kler .hottiCh fat~st eme Röstpost = 6 Ctr. geröstetes ste da~ meiste Silber nieder und werden dann gemelh l\.upfcrsteun~~chl mit clen Zuschlägen. seh~fthch mit den, aus den unteren Hähnen der. W asc. · 
• 1, D.? 1: Klar u n g s k n s t e n. Der Klärungskasten, aus botti~he abg~lassen~n ,Wassern durch ein Bleuohr m 2 ·~.zolhgen 1Bo~en hergestellt, ist 30 F. lang, }1[2 F'. das 8outerralll gele1tet. brmt .und 1/2 :b. hoch.. . . Apparate zur Verarbeitung der Tripplau~~ 
. Dle aus den verscluedene.n Bottichen direkt aus- und der Wasenwasser etc. Auf einer gemeln ~~~~sendek Laug~ V~)rme.ngt siCh in demselben. Der schaftliehen mit Bleiplatten bedeckten Unterlage stehen 
S .rr~1dgs a~en 1~t m semer L~ngenrichtung durch eine im Souterrain zwei Reihen von je 3 Bottichen über-scchlei~t:whn .(dw o?en zw.m halbkreisförmige Ein- einander. Letztere (16 z. tief uitd 16 z. weit) habr 
1 n \.' 1 at) bn ~hei A bt~~Ilunge.n getheilt. In der die bekannte Filtrirvorriehtung und sind mit K;up er . ~ etn .1 ~~~ ~n~~ othe hen. zunac~st ~legenden Abtheilung g.efüllt. Ein Paar dieser Bottiche hat grössere Dunen· 
e zedn :;ILc 1 Ie ~ecd aUisch m1tgenssenen Mehltheilchen swnen und empfangt die Tripplauge Die beiden an· 
aus er ange me er letztere kl" fl' d p . · . d egen (lur l d' l· lbk .. f·' . -:--- so ~e art - tesst eren aare von klellleren Dimensionen dienen ag t 
Cdl . Ied. l,t 11 Cis oArbmlhg~n Emschmtte der Scheide- zur Verarbeitung der Waschwasser die übrigens ers 
wan 111 1e an( ere t ellung · · S ' Der \;.! '11 b f•·tl · . In elnen ammelkasten gelano-en. 
Q er a a PP a rat. Der Sdberfalla t n· 0 W llSser 
besteht aus zwei terrassenf6rniig übere · d t hpp~a . d 1~ aus den unteren Bottichen abtliessenden lk ten 
Reihen von Fällbottichen zwischen d:nan e; h e .en e!I sm Sllberfrei. Sie gelangen in einen Samm~ ~elll 
Blei ausgeschlagener Sa~melkasten (3~e~'slc ei~tzt E~d von da in ein System von Bottichen, die ~mt a 'eh· breit und 6 Zoll hoch) befindet welch · a·ngA hi lsen gef"üllt sind. Die Bottiche haben Filtnrvo:l'lben 




tilesst '11'le"""D.Ur Eistnvitriol enthaltende Flüssigkeit ins krystallinisch ab. Er wird alle 14 Tage entfernt und 
Freie. mit den Abgängen auf Stein verschmolzen. 
Pumpenvorrichtung. Das Pumpenbassin liegt Das Waschen des Cementsilbers. Das An-
im ~outerrain und ist eben so beschaffen, wie das reiben des Cementsilbers hat den Zweck: 
Laugreservoir. Eine 3/4 pferdekräftige Dampfpumpe 1) die Kupfergranalien vom Silber vollständig zu 
hebt die Lauge aus ersterem in letzteres. Das Pumpen- lösen und 
rohr besteht aus Blei, der Kolben aus Holz. 2) den eingeschlossenen Gyps feinzureibeu und da-
Der Betrieb. - Das Auslaugen. Zwischen durch löslich zu machen. 
das mit Leinwand überspannte Korbgeflecht und die Das angeriebene Silber wird in eine irdene Schüssel 
Seitenwände des Auslaugebottichs wird ein Wergzopf gebracht und diese im Waschbottich unter \Va~ser, 
fest eingedrückt, um beim Laugen das Durchlaufen etwas geneigt, kreistiirmig bewegt. Die feinen ~ilber­
des Röstmehls zu verhindern. Vom letzteren wird blättchen hebcu sich und werden aus det· ~ehiit-;sel ge-
jedesmal eine Höstpost in den Bottich gethan und dann spült, die Kupfergranalien bleiben zuriick. 
so lange heisses Wasser darüber geleitet, bis die ganze ~chon im \Vaschbottich wird ein beträchtlicher '!'heil 
:Masse davon durchsogen ist und dasselbe aus dem des Gypses gcliist. Das nachfolgende Wa1-1chen hat 
unteren, stets offen stehenden Hahne auszufliessen be- zum Zweck: 
ginnt. Die Quantität des so einfliessenden Wassers l) den Gyps vollständig zu entfernen, 
beträgt ca. 3-4 Cubikfuss und ersetzt gerade die 2) das dem Cementsilber beigemengte Kupfer, resp. 
oben schon näher bezeichneten \Vasserverluste. Kupferoxyd zu lösen. 
Darnach wird heisse Lauge aufgelassen, welcher im Zu diesem Ende wird das Cementsilber in den 
Laugebassin so viel Schwefelsäure zugesetzt ist, dass !:) Waschbottichen mit ~teigeröhrchen während 6 bis 
auf jede Post ca. 1/ 2 Pfd. kommt. In ca. 13/4 bis 7 Tagen systematisch mit heissem, schwefelsiiurehaltigem 
2 Stunden ist eine Post ausgelaugt, wobei ausser dem Wasser ausgelaugt. 
oben bezeichneten Wasser noch· ca. i'l -!:} Cubiktuss Nach dem Waschen muss die Probe eine Feine 
Lauge von ti-10°B. verbraucht sind. Das Ende der von 860-870 in 1000 Theilen zeigen. Sobald diese 
Auslaugung zeigt eine von der unte~ ausfliessenden Feine erreicht, lässt man noch einige Zeit reines 'V asser 
Flüssigkeit genommene Probe an, die mit Kochsalz durch den oberen Hahn abfliessen, dann wird durch 
keine Silberreaktion geben darf. den unteren Hahn alles Wasser abgelassen, das Silber 
Um das möglichst vollständige Abfliessen der Lauge mit den Händen ausgedrückt und zu faustgrossen Batzen 
zu befördern stösst man mit einem flachen Holz Löcher geformt. Diese werden auf eine Blechpfanne gelegt 
in die ausgelaugte Masse. Beim Entleeren des Bottichs und in einem besonderen Ofen getrocknet, so dass sie 
(mit einer kupfernen Schaufel! nimmt ma:n Proben von i nur ca. 2 Proc. \Vasser enthalten. 
oben, aus der Mitte und von unten. Dw ausgelaugte/ Die Kupferfällung. Das alte Eisen wird jedes 
Masse bleibt in einem benachbarten Raume so lange Vierteljahr von dem niedergeschlagenen Kupfer befreit. 
liegen, bi.s die Proben über den Silbergehalt entschieden ' Dasselbe ist grobkörnig krystallinisch, weil die anfangs 
haben. Ist letzterer geringer als 1 Loth im Centner, das Eisen bedeckende Kupferschicht die Wirkung des 
so kommt sie zum 8chwarzkupferschrnelzen. galvanischen 8tromes schwächt. Dies körnige Gefüge 
Der entleerte Bottich wird sofort wieder beschickt ist erwünscht. J )ureh wiederholtos Deoantiren und 
und dabei der Wergzopf und die Lei!~ wand er~eu~rt. W aschcn wird das Cementkupfer in ein doppeltes Korn 
Von den 10 verhandenen Bottichen smd gewohnhch getheilt, wovon da;; röKchm·e zum 8ilberfällen benutzt ? zum Laugen des Höstmehls und 1 für die Knoten wird, da e;; fast rein ist; das feinere dagegen, welehes 
1m Betriebe. basische Eisensalze, Zn, Co, Ni und Pb enthält, kommt 
Die Sil b e.rfäll ung. Die auf das Kupfer fa!lende zum ~chwarzkupferschmelzen. 
~auge legt sich immer ti·ische Flächen blos:;, mde~n Zeit und Materialverbrauch. In 12 ~tunden 
s1e die gefällten ~ilbertheilchen zur ~eite spült. Dw ! werden ca. 12-14 Pfd. Silber dargestellt. Unter dem 
so zum Theil schon entsilberte Lauge Hiesst von den Dampfkessel werden in 24 Stunden S Tonnen Braun-
obersten flachliegenden Kupferbarren auf die darunter kohlen verbraucht. Zum Trocknen von 100 Pfd. Cement-
befindlichen, auf die hohe Kante gestellten, läuft an silber sind 22 Tonnen Braunkohlen nöthig. Zum An-
denselben herunter und trifft dann, ehe sie durch das säuern der Lauge werden pro Post 1/ 2 Pfä. S03 und 
Filter gelangt eine 1 Zoll hohe Schicht Kupfergrana- zum Auswaschen des Cementsilbers pro Centner 1/2 Pfd. 
lien, in der si~ längere Zeit aufgehalten wird. S03 verbraucht, iiberhaupt a 100 Ctr. Stein 20 Pfd. 
Das niedergeschlagene Silber. wird. ~äglich M~~·gens Belegs chaf~. In der Laugerei si.nd pro. ~chicht 
5 Uhr entfernt, indem man dw auf hegende ;-;Ilbe~·- 5 Mann beschäftigt. Der erste hat diC Aufsicht und 
masse mit einem hölzernen Schäutelchen abhebt. Dw muss das Abstreiehen des Cementsilbers besorgen, zwei 
Kupferbarren werden mit ledernen Handschuhen ab- l\Iann reiben und waschen das Silber, zwei Mann sind 
gestrichen. Sämmtliches Cementsilber schüttet man an dem Auslaugebottich beschäftigt. Alle stehen im 
in den Sammelbottich. Die Kupfergranalien wäscht Schichtlohn und nehmen ausscr den Silberreibern an 
man in demselben ab um die grössten derselben sofort 
1 
der Silberprämie '!'heil. 
abzuscheiden. Nach Entfernung des Silbers wird der (Fortsetzung folgt.) 
Bottich sofort in oben angedeuteter Weise mit Kupfer 
gefüllt (mit 15-20 Kupferbarren = 2-2 1/t. Ctr.) 
· Alle acht Tage wird das Filter erneuert.. In den 
unteren Silberfällbottichen setzt sich sehr vtel Gyps 
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Produktion Wiirtemberg's in 1862. 
1 Anzahl-, PrO-·· I Werth. Ar-Erzeugnisse. I der I duktion. Thlr. heiter. Werke. Zollctr. ! 
I. Gruben. 
Eisenerze .. I 17 640,fl42 90,8811 426 
·I 
Vitriolerze . 
-I 1 1,500 28() 2 
Summe I. 
-1 18 642,0421 91,1671 428 
II. Hütten. I 
Holleisen in Gänzeu und 
.Mas~eln . . . . , . . · · 6 124,863 246,047 113 
Rohstahleisen . · · · · · ·I 1 2,829 8,390 
Gusswauren aus Erzen . 1 4 78,205 318,1t>2 290 Gusswauren aus Roheisen 1 
4 48,730 220,909 205 Stabeisen und gewalztes I 
Eisen .......... 17 170,364 973,815 482 
Stahl ........... ·, 4 8,372, 61,713 26 
Alaun ...... · . · · · ·1 1 401 1371 1 Kupfervitriol . . . .... 1 501 286 1 EisPn vitriol . . . . . . . · 200 377 
Summe Il. 38 433,653 1,829,865 1118 
III. Salinen. 
Steinsalz .•..... 2 493,579 231,338 175 
Kochsalz .......... 6 376,992j 623,0821 197 
Schwarzes u. gelbes Salz 8,917, 12,738 3 
Düngegyps . . . . . . . . 1 78,0541 8,6371 31 
Summe III. 1 9 957,542' 875,7951 406 I 
Hauptsumme I 65 !2,033,237/ 2,796,827! 1952 
Produktion Baden's in 1862. 
Erzeugnisse. der dnktion. 1\ Anzahl I Pro- Werth. -
1
! Ar-
Werke. Zollctr. j T)llr. heiter. 
I. Gruben. I I 
Steinkohlen . . . . . . \ 3 187,519 36,841 
Eisener~<'. . . . . . . 77 274,042 70,142. 
Bleierze ......... ·•·i 2 2,ti\l6 19,831: 
Zinkerze .......... 1 2 5\!,0001 7,61\Jl 
Arsenik<'rze : . I 1 1,841 1,2ll91 
Mangauerze . . .
1
1 3 689 662 








f;umme 1.1 91 5:iti,808 1:->7,198
1 
754 Rohe~s:~: i:l ~\~~~:~n und I I 11 
Masseln . . . . . . . . . 5 68,2119! 170,1631 48 
Gusswauren aus Erzen . · 6 R2,517' 114,4\JOj 148 
Gusswauren aus Roheisen 13 52,09~1 20\!,729, 256 
Stabeisen und gewalztes , 
Eisen . . . . . . . . . . 21 88,041 453,1211 
Eisenblech . . . . . . . . . 2 7,2il9, 44,5:J[>, 




\) Silber . . . . . . . . . . . . 1 ~51,17Zfd.• 16,3841 
Glätte ........... , \ 1 , 111301 7,426 
Summe II. -~ -r;a-~2-7o;o41~-;i77;276iiüs:!· 
1 : III. Salinen. I ' 
Kochsalz . . . . . . . . . 2 372,H51, 355,0\17 155 
S~!nvarzcs u. gelbes Salz I 17,270 16,447 
Dungegyps . . . . . . . . 5,531, 343: 
Humrne III. l 2 395,652 1 :l71;8871 155 
Hauptsumme 1 146 1,202,r,oti1,686,3H1j 1\!92 
430 
Produktion des Kurfürstenthums llesserr in 1862. 
Erzeugnisse. 
Anzahl' Pro- Werth 
1 der : duktion. 1 , • 





8teiukohlen . • . . . . . • : 1 
Braunkohlen . . . . . . . . I 26 
Eisenerze .........• · 21 
Kupfererze ......•.. ' 1 
Kobalterze ......•.. i 2 
2,833,2R9 415,S88 1250 
2,524,6601 173,824' 1332 
:l41,154 44,149 310 
65,089 19,615 196 
709 27,629 126 
1,\l7i 9(!5 10 
25,690 5,~96 46 
Manganerze . : . . .•. -~ 4 
Vitriolerze . . : : : : : : : ~ 
Summa I. !..-_57:___!.. _ _:.:::_:..::..L__,.-:-:::-~,..._--::c:::-=:-1,466 172 3 I 5,793,984[ 687,568' 3273 
ll. Hütten. 
Roheisen in Gäuzen • 10 
Hobstahleisen . . . . . . . 
Gnsswaaren aus Erzen • 
Gusswauren aus Roheisen 
Sta]:>eisen und gewalztes 
E1sen ......•... 
Eisendraht , . . . . . • • . 
Stahl ........••.. 
Guarkupfer . . . . . . . . . 
Verarbeitetes Kupfer . . 















104,910 154,472 ! 239 
39,235 71.774 
21,526 87,5132 I 117 
1,835 4,471 I 
30,572 133,424 172 
800 5,3-!0 19 
7,507 41,607 24 
1,62\l 35,180 i 32 
1,891 71,468 17 
. 707 24,275 I 17 
3,6951 35,351 i 60 
201 to,or,o I 
214,fl08 675,004,--- 697 
194,190; 295,612 331 
9,2621 7,187 
57\l 108 
3 204,0311 302,9071 331 
Kpchsalz •......•.. 
Schwarzes und gelbes Salz I 
Düngegyps . . . • . . . . '------c-~-,--,--,~--c---:c-::-:-
112 6,212,52lll1,665,479j 4301 
Summe ur. 'I 
~~--~~~~~~~~~~ Hauptsumme , 
Pt·oduktion des Grossherzogthums Hessen in 1862. 
I Anzahl : Pro- I Werth. l Ar-Erzeugnisse. , der · duktion. heiter-
i Werke. · Zollctr. Thlr. zahl. 
1. Gruben. I 
Braunkohlen .. 
·I 8 639,371 68,957 316 Eisenerze .... ! 38 5\!0,594: 44,767: 467 
Bleierze 
·I 2 2,625 7,580 21 Kupfererze ... 
·I 2 3o,ooo, 5,714. 60 Manganerze . 
.'::I 2 38,410, 45,462 ! 51 Graphit .... l 2,0001 572 i 4 
Summe I. 53 1,333,030: 173,052! 919 
II. Hütten. I 
I lloheiseu in Gäuzen und i I Masseln ......... (j ()6,671 143,199 I 61 
Gusswaaren aus Erzen 4 4R,023: 128,843 ! 250 
Gusswaaren aus Hoheise~ 8 28,853· 129,389 221 
Stabeisen und gewalztes 
45,6561 Eisen .......... 17 199,727 128 
Eisenblech .....•..• 1 30, 171 8 
Eisi'ndraht ......... 1 2,300\ 
,.,200 I 12 Guarkupfer .....•.. 1 2051 6,487 7 '=~rarbeit<~tes Kupfer •• 
3s8[ N1ekel ... 0 ••••••• 1 19,314 12 




Erzeugnisse. I Anzahl i Pro- I W erth. · der I duktion. 
I Werke. I Zollctr. 'fhlr. 
III. Salinen. i i 
Kochsalz . - . . . . . . . ·j 3 247,3MI 95,413 ! 
Schwarzes und gelbes Salz 9,104 2,621 i 
Düngegyps ........ I I 
Summe III. 3 256,4521 98,034) 
Hauptsumme 95 1 1,so~,553 1 913,416j 
~~-~-----
Prodn ktion dm· kleineren Zollvereinsstaaten in 
1 J Pro- I vVerth. I \Verke. duktion. Thlr. Zollctr. I 
I 
Oldenburg ..... ' ..... 8 1U6,490 li43,UOO I 
Anhalt-Dessau-Kötheu . ·I 11 4,193,6n :ll8,0911 
Anhalt-Bernburg ..... : 18 2,81:!,211 ::156,13\1: 
Lippe ............ I I 2::J,80::l 18,1671 
Waldeck und Pyrmont ·j 10 27,421 40,821 I 
Sachsen-'V cimat·-Eisenach 12 34,280 41,408 
Sachsen-Meiningen .... I 23 689,757 332,350 I 
Sachsen-Altenburg .... 90 2,996,084 136,902' 
Sachseu-Coburg-Gotha .. 88 9\},375 93,5H4' 
Reuss, ~ L. . . . . . .. 42 265,888 127,352 
Reuss- reiz . . . . . . . . 8 21,384 22,282' 
Schwarzburg-Rudolstadt. H5 300,304 81,152: 
Schwarzburg- Souders- I 






















Parry's Hoheisenraffinirofen ( Weissofen) mit Stein-
koblenfeuernng und Wasserdampfznfiihrnng. 
Der Ofen hat dle Gestalt eines Flammofew; mit 
tief gelegenem Herd, so dass Feuer- und Fuchsbrücke 
verhältnissmässig hoch sind. Das Herdgewölbe h~t 
eine Einsenkung nach dem Herde zu , so dass dw 
über die Feuerbrücke tretende Flamme fast senkrecht 
auf das zu feinende Roheisen niedergedrückt wird. 
.l?euerbrücke, Fuchsbrücke und Herdgewölbe sind durch 
Wasserhebälter gekühlt. Gleich hinter clcr Feuerbrücke 
tritt der in der 50 F. hohen Esse vou 2 F. Qu. in einer 
Schlangenröhre überhitzte Wasserdampf von 260 bis ' 
· Besprechung'en. 
Les eaux mincrales considerees dans leurs rapports 
avec la chimie et la geologie par Henri Lecoq. 
Professeur a la faculte des sciences de Clermont, 
correspondant etc. Paris, J. Rothschild, Editeur. 1864. 
Diese schön ausgestattete Schrift Jiefe~·t .~n eiu?r at~sftihr­
liehen, 463 Seiten. umfassenden Monographt~ nber. dte )\Imeral-
wässer einen Bmtrag zur neueren Geol~gte. SIC fuhrt den 
Leser ein in di6l geheimnissvollen Werkstatten ~er ~atur, lehrt 
die chemischen Vorgänge kennen, ~elche .bm Btld.ung der 
Mineralwiisser stattfinden nnd weist dte energtschen Wirkungen 
nach. welche dieselben auf die Bildung der Erdkruste in den 
verschiedenen geologischen Epochen ansgeübt haben und anc h 
315°C. durch eine % zöllige Düse mit 10 Ptä. Druck 
! per Quadratzoll unter Stechen in den Herd. Durch 
' einen ringförmigen Raum um diese Düse strömt atmo-
sp_härische Luft ein, welche sich mit dem Wasserdampf 
mischt, bevor derselbe das Roheisen trifft. Die Düsen-
spitze reicht bis etwa 2 ·- 3 Z. vor das innere Ende 
des 1 lfs Zoll weiten Formmaules. .Etwas neben der 
W asserdampfl'orm liegt eine gewöhnliche Wasserform 
bei 1-.11/8 Z. D.üsendurchmesser zur Windzuführung 
u!ld zw1~chen bmden an cler entgegengesetzten Seite 
eme zweite Form für Gebläseluft Der Dampf strömt 
1 
somit, am h.eissesteu '!'heile des Herdes, gleich hinter 
der. l< euerbruc~e zu, so da.ss seine abkühlende Wirkung 
. a~t das H.ohm.sen neutrahsirt wird. Je mehr Dampf 
emgeblasen Wird, um so stärker und vollkommener 
wird das 1";isen gefeint und richtet sich die Quantität 
desselben nad~ der Qualität der augewandten Eisen-
sorte .. Auch Wird die feinende Wirkung stärker durch Y ernuschung. v~n Lnft und Dampf, als bei gewöhn-
heher Damptzutühruug. 
::ioll der Prozess be".innen so bringt man 2 bis 
3 Utr. Puddeischlacke a~1f die' Herdsohle wärmt die-
selbe (aber nicht bis zum Fluss) an sticht 30-40 Ctr. 
Roheisen aus einem nahe gelegen~n Hobofen in den 
Herd ab, lässt das Gebläse an und, sobald die Tem-
peratur rasch zuzunehmen beginnt, auch den Dampf~ 
und zwar so lange, als das Eisen hinreichend dünn-
rlüs::üg und heiss genug bleibt. Beim Dickflüssigwerden 
ist der Dampf abzusperren. Derselbe übt auch eine 
vortheühafte Wirkung auf die Schlacke, welche sich 
dadurch besser im Rohofen verschmelzen lässt. Das 
Eisen wird in gewöhnlicher \V eise durch einen Stich 
in .Formen abgestochen, sobald es hinreichend gefeint 
ist, was der Arbeiter an einer Probe ersieht, die mit-
te1st eines Rengels durch eine Oeffnung in der Arbeits-
thür geholt wird. 
Während bei der gewiihnlichen Haffiuirmethode auf 
1 Tonne H.oheiscn G- ~ Ctr. Cokes gehen, braucht 
man nach Parry's Verfahren nur 2-2 1/2 Ctr. ::;tein-
kohleiL Am besten eignet sich stark halbirtes und 
leichttliissigm; \Veisseisen für den Prozess. Zu beiden 
Seiten der gemeinschaftlichen Esse steht ein Ofen, 
damit, wenn der eine ausgebessert wird, der andere 
m Betrieb genommen werden kann. . 
(Im An,zugc aus Ding!. Journ., Bd. 174, S. 32 nach 
Mcchanics Magazine.) 
auf thts organische Leben, welches im Schoosse der Erd(' sein 
Dasein erlangt, ausiiben. 
Die Aerzte dürften anB diebcm Buche, wie die Vorrede 
verheisst neue Kenntnisse schöpfen über die Mineralwässer, 
eins der '>lm häufigsten und wirksamsten vou ihnen verord~~ten 
Heilmittel· die Chemiker werden darans erkennen dass der grosstc 
Theil rlcr' Elemente aus dem Schooss(~ der Erde sich in den 
\Viissern eonceutrirt hat und zwar oft in betriichtlichm· Mcng~, 
und der Geologe er!tiilt. clarans die U~)berzeu~ung, dass rhe 
.:\linera.lwiis~cr das WJchttgste Agens bm der Bildung aller kal-
, kigeu und sonstigen chct_nischcn Ablagerungen sind, ~lass siP 
bei Ent.wieklnug des orgamschcn Lebens und den F:rschcmnngen 
des Metamorphismus eine sehr wichtige Rolle spielen und das 
Studium der thiitigen Quellen iiber die ersten Epochen unseres 
Erdballes viel Licht wrhreitet. 




suchungen hat der V: erfass~r versucht, die An~!chte~ der. Nep-
tunisten und Plutomsten m Emklang zu bnngen, de1selbe 
weist nachdem von den Mineralwässern, ihrer Temperatur, 
ihrem' Volumen u. s. w. im Allgemeinen _die Rede gewesen, 
nach, wie die verschiedenen Eleme~te m der . Erae .. vor-
kommen, welchen Antheil sie an der Bildung der ~~nei:alwasser 
und der Erdkruste genommen, dann folgen ~usfuhr~whe_ An-
aben über die Veränderungen ?er Wässer hmswhthch I~rer ~emperatur, ihres Volums und Ihrer Zusammeus~tzung, _uber 
die Wirkungen auf das sie durchdrinl?ende Gestem u,nd Ihren 
Antheil an der Bildung der Erzl~gersta;tte~. und_ dem Entstehen 
vulkanischer Erscheinungen, so Wie endlich uber Ihr~n Ursprung. 
Am Schlusse folgt ein Resurne über die in den emzelnen Ka-
piteln ausgesprochenen Ideen. 
Das Kupfer und seine ~egirungen. Mit_beson- , 
derer Berücksichtigung 1hrer Anwendung m der ' 
Technik. Von Dr. Carl Bischoff. Mit in den 
Text gedruckten Holzschnitten. Berlin 1t565. V er-
lag von Julius Springer. 
Das Kupfer ist für die Technik e_ins der ~ichtigsteu. Me-
talle, wie dessen vielfache A~wend~n!S Im .~etalhscl~en, leg1rten 
und gesäuerten Zustande zei_gt. Seme Eige_nschatten, wel~he 
nameutlich auch auf die damit erzeugten Legiruugen wesentlich 
influiren sind noch nicht hinreichend gekannt und besonders 
über di~ Anfertigung der Kupferlegirunger: lag bislang eine 
gro.sse Anzahl yon y orschrifteu nur uugesichtet m den ver-
schiedensten Ze1tschnften zerstreut vor. _ _ . 
Unter solchen Umständen war es gew1ss em sehr verdienst-
liches Unternehmen, das umfangreiche Material über diesen 
Gegenstand in wohl geordneter, compendiöser und doc_h hin-
reichend ausführlicher Weise zusammenzustellen und m der 
vorliegenden Monographie ~owohl dem Theor~tiker, als auch 
namentlich dem Praktiker emen werthvollen, swhern Rathgeber 
zu bieten. Als solcher wird die Schrift im Studirzimmer des 
Chemikers sowohl, als auch in chemischen Laboratorien und den 
Werkstätten des kupferverarbeitenden Technikers eineu wohl-
verdienten Platz finden. • 
Mit guten Holzschnitteu und sonst schön ausgestattet, ent- , 
hält das '\V erk in seinem ersten '!'heile höchst interessante ' 
historische Mittheilmweu über die Gewinnung und Verweuduug 
des Kupfers im Alt~rthume; irn zweiten Theile ist die ~ede 
von den Ei o·enschaften des Kupfers, semem Vorkommen, semer 
hüttemnänui'schen Gewinnung, seiner quantitativen Bestimmung, 
seiner weitern mechanischen Verarbeitung zu Blech, Röhren 
und Draht und' seiuer t:eberziehuug mit anderen !::;toffen (Fir-
nissen, Bronziren, lrisireu, Verzinnen, Versilbern, Vergolden, 
V crrnessiugc1~ ). Den dritt~m bis_ fünften Thc~l, die m~fang­
reichste I'nrt1e, nehmen dw Legnungen des Kupfers nut ver-
schiedeneu :\Jetallcu (Ziuk, Zinn, Arsen, Nickel, Silber, Gold, 
Platin, Antimon und Eisen) ein. 
Bibliotheca rerum metallicarum. Verzeichniss 
der in Deutschland über Bergbau-, Hütten- und 
Salinenkunde und verwandte Zweige erschienenen 
Bücher, Karten und Ansichten. Nachtrag, den Zeit-
raum vom Juli 1856 bis Januar 1864 umfassend. 
Eisleben 1864. Druck und Verlag von G. Reichardt. 
\ll(ir weisen auf dieses, das Nachschlagen der !Jetreffeudcn 
Literatur sehr erleichternde Schriftehen empfchlf'nd hin. Die 
Literatur findet sich darin einmal nach den 'Visseuschaften, 
dann alpha!Jctisch geordnet. 
Eingegangene Schriften. 
W. Fairbairn, On the Application ofCast and 
Wrougtet Iron to Building Purposes. Third Edi-
tion. London, Longmans. 
Carrie, L'Abbe, Hydroscopographie et metallosco-
pographie, ou l'art de decouvrir les eaux souterraines 
et les gisements metalliferes au moyen de l'electro-
magnetism!:l. Paris, Mallet-Bachelier. 
Ku b o rn, Dr. H., Etude sur les maladies particulieres 
aux ouYriers mineurs employes aux exploitations 
houillieres en Belgique. 
R i Vier e' Mines et usines des rives du Rhone. Paris, 
Dubuisson. 
Im Verlage vou G. D. Bädeker in Essen ist erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Berg- und Hütten-Kalender 
für das Jahr 1865. - Zehnter Jahrgang. - a 1 1/ 6 Thh:. 
Für das Gebiet des fr an z ö s. Bergrechts ist eine besondere 
rheinische Ansgabe dieses Kalenders zn demselben Preise 
erschienen. 
V erlag von Priedrich Vieweg & Sohn in Braunschweig. 




Gewinnung des Roheisens und· Darstellung des Schmiedeeisens 
und Stahls, in praktischer nnd theoretischer Bezit>l:nng, unter 
besonderer Berücksichtigung der englischen Verhältnisse 
von 
John Percy. M. D., F. R. S., 
J>rofcF.l'lor der Metallurgie an der Government School of mines zu. London. 
Bearbeitet 
VOll 
Dr. Hermann Wedding, 
Königl. Preuss. BergaHsessor und Docent.en der Hiittenkunde und Probir-
kunst an der ßgrg·Akademie zu ßerlin. 
In zwei Abtheihmgen, mit gegen 250 in den Text eingedruckten 
Holzstichen. 
Erste Ahtheilung, erste Lieferung. gr. H. geh. 16 Sgr. 
Percy's EiseHhüttenku11dc bildet den zweiten Band von 
Percfs Metallurgie. 
Uebertragen von Dr. F. Knapp und Dr. H. Wedding. 
Inhalt des ersten Bandes: Die Lehre von den metallur-
gischen Processen im Allgemeinen und den Schlacken, die 
Lehre von den Brennstoffen und den feuerfesten Materialien 
als EinleituHg, und die Metallurgie des Kupfers des Zinks 
/und der Legirungcn aus beiden. ' 
Mit 180 in den Text eingedruckten Holzstichen. gr. 8. geh. 
Preis 3 Thlr. 
Verlag der Buchhandlung Arthua· }'elix in Leipzig. - Druck voll A. Th. Engelhardt in Leipzig. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
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Inhalt: Geognostische Notizen über einige Alpinische Kupfer-
erzlagerstätten. Von F. M. Stapff. (Schluss.) - Die Maus-
felder Hüttenprozesse in ihrer Abweiehung von den Ober-
und Unterharzer Kupfer- und Silbergewinuungsarbeiten. Von 
Albrecht von Groddeck. (Fortsetzung.) -- Aphorismen 
über Giessereibetrieb. Von E. F. Dürre. (Fortsptgung.)-
Darstellung vou Thallium aus den Unterharzer Zinkvitriol-
laugen. - Methode zur Errnittelung des Standes der Sohlen 
zweier Gegenörter mit Hülfe eines kräftigen Magnets. - Be-
sprechung. -- Inhaltsangabeu. - Anzeige. 
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Geognostische Notizf'n iiber· einige Alpinische Knpfer-
erzlagerstätten. 
Von 
Dr. phil. F. M. Stapft', 
z. Z. Lehrer an der Bergschule zu Fahlun. 
(Mit Fig. 8-12 auf Taf. I.) 
(Schluss v. S. 19.) 
Die Mächtigkeit der Erzmittel ist höchstens 6 Klafter, 
im Mittel 1 bis 2 Klafter; sie besitzen im Allgemeinen 
die .Form platter Linsen und keilen sich dem Fallen 
und Streichen nach zu sogenannten "Gangmeinungen" 
aus. lhre hauptsächlichste Ausfiillungt-Jmasse ist Quarz, 
milchweiss, eisepschüssig, mit Trümern und auch Drusen 
von sogenannter Ho h wand, d. i. ein talkhaltigcs Kalk-
eisencarbonat von weisscr Farbe. Neben und in dem 
Quarz tritt ein schwarzer glünzender, durch Graphit 
gefärbter 'l' h o n s c h i e fc rauf, welcher aufkurzC' Streeken 
mit ersterem in parallden Lagern wechseln kann; im 
Allgemeinen aber liegt der (-luarz in Form langgezogener 
Linsen oder ·Wülste, zwisehen welchen nur wenig Zu-
sammenhang stattfindet, in dem schwarzen Schiefer. 
Dünne Chlorit- und 'l' al k g I immerhüllen umgeben 
dann unmittelbar den Quarz. Umgekehrt liegen in 
diesem schwarze Schieferlinsen. Der Quarz enthält 
Imprägnationen von Kupferkies, weniger häufig 
Schwefelkies; selten'schwellen diese zu derben Kies-
trümern von einiger .Mächtigkeit auf. Die reinsten 
und mächtigsten Kupferkiese von äut-Jserst fein-
körnig(~r, fast llichter Struktur kommen als dünne 
Linsen vor, im schwarzen Schiefer oder zwi~>cben diesem 
und dem (~uarz (siehe Fig. 8). Derartige linsenförmige 
Aus,;cheidungen von Schwefelkies sinll viel seltener; 
der Schwefelkies ist öfters löcherig nnd zerfressen, un-
gefähr wie die sogenannten "maskboen" in Fahl u n. 
Im Allgemeinen scl;einen die Kiese gegen das Liegende 
mehr gesammelt und nach der Teufe abzunehmen. 
Merkwürdig ist die Hepetition der Linsenform YOn 
den allgemeinen Umrissen des ganzen Lagerstätten· 
complexes an, bis anf die Ausfüllungsmassen der eigent-
lichen Erzmittel. 
Des Einflusses des Nebengesteines auf die Erz-
führung wurde schon gedacht. Der "wilde'' Schiefer 
scheint nach Süden zuzunehmen und vorherrschend 
zu werden. Auf der sechsten Kluft, Tax b e rger 
S toll n, legt sich dieses Gestein quer vor den Lager-
schiefer und schneidet auch das Erzmittel ab, unter 
solchen Verhältnissen jedoch, dass man an eine V er-
1 werfung denken muss (Fig. 9). 
Das beste Stufferz von Kupferplatten enthält 
22 Proc. Kupfer. 
Das S tu t'fe r z mit Schwefelkies und etwas Gangart 
15 bis lti Proc. 
Das Mittelerz (Schnrcrz).5 bis 8 Proc. 
Das Pu c her z 1 l>i::; ~ Proc. Da ich nie ht die 
relative Menge dieser Erz;wrten uml des mit ihnen 
fallenden Berges kenne, so it-Jt eine Bl·n~elmnnf!: des 
Kupfcrgelwltes der Erzmittel nicht möglich. 
Der hiel-'ige Bergban begmm schon in dPr Mitte 
des 14. J ahrlmmlert::; und scheint zwischen 1 5ö0 und 
1GUO im gröot>teu Flor get-Jtanden zu habm1. 16:8i) waren 
drei der Erzklüfte über Se ba stia n- und 0 e I sc h I ii g-e r-
Stulln ;;chuJJ ausgehauen l\lan betriPb da deJl Bergbau 
durch tunnlägige Sehäehte, wekhc den Er~mittdn vom 
Tage folgteiL Gegenwärtig werden die Verhaue dnrch 
Feldörter vorgerichtet, und man hat eben so vielP Tage-
stiilln übereinander als Abbausohlen. i\ieht c;elten 
kom111t es vor, dass beim Anhauen einer Kluft aueh 
auf tieferer Suhle alter Mann getrotl-'en wird, und mit 
seltsamem Instinkt haben t-Jich diP Alten stets nach 
den reichsten Erzmitteln hinabgewiihlt. (Jft aber stehen 
dicht neben ihren Yerlwnen h:mgendc oder liegende 
Trümer de1· Lagerstätte lloeh unverritzt an und bilden 
den wesentliehen Gegem;tnl\(1 <lcH jdzigcn B<>rgbaues. 
Kclehalpe. Die Uruhe liegt dwa 2 l\leill'n SO 
von Kitzhiicld, im \riukd d\'H \Vie;,;eneckergral>en,;, 
am iistliehen 'l'lwlgehänge, in ungefähr ;·.()( 1() Fuss 
Meereshöhe. 
Di(~ YorherrHehendc Bergart ist 0in granPr bis grau-
grüner kurzklüftiger, oft stark geüiltelter und stiing-




röthlichen Glimmerblättchen auf dem Hauptbruch, durch 
deren Uebcrhandnahme Thonglimmerschiefer ent-
steht. Im Hangenden der Erzlagerstätte herrscht jedoch 
ein ganz deutlicher loser Chloritschiefer ("Hangend 
Schiefer") vor welcher unmittelbar an den 8albändern 
' l . einem srhwarzen schaligen, stark glänzenden gr a p u-
tischen Thons~hiefer Platz macht, mit inneliegenden 
dünnen Kieselschieferlagen von mattem erdigem 
Bruch. 
Dieser ,,schwarze 8chiefer11 geht in die Zusammen-
setznng der Erzlagerstätte ein, eben so der "F alge n-
s chiefcr", vorherrschend namentlich in deren Lie-
gendem, und dem "Lagerschiefer" der lVli tt erbe r g er 
Alp genau entsprechend. Er besitzt gelblich graue 
oder griinliche Fürbung, unebenen kleinblättrigen Haupt-
bruch, fühlt sich rauh an, besitzt geringe Härte, aber 
ziemliche Zähigkeit, und ist vielfach zerklüftet, mit 
Talk, Chlorit und grünlich grauem' fettigen Quarz auf 
den Klüften. Eine Varietät des "Falgenschiefers" ist 
der sogenannte "grüne Schiefer", flaserig, von gras-
grüner Farbe, kieselig und hart; er besteht vorherr-
schend ·aus grasgrünem harten Talk und zwischen-
lieg(mden Quarzlamellen. ":F'algcnschiefer" und "grüner 
Schiefer•' sind reich an Quarz- und Rohwand-
trümern, welche Schwefelkies, namentlich aber 
Kupferkiesimprägnationen enthalten. 
Die allgemeine Streichrichtung des Schiefers ist 
Nordost; das Fallen ßü-60o in Südost. Die Erzlager-
stätten besitzen im Allgemeinen gleiches Fallen und 
Streichen; sie sind also Lager, durch vielfache kürzere 
Ausläufer und Trümer aber erhalten sie einen gang-
artigen Charakter. Die Hanptlagerstätte ist nun anf 
etwa 500 Klafter streichende Länge ausgerichtet; etwa 
27 Klafter NW. vun ihr liegt ein zweiter hangender 
Lagergang, auf etwa l!JO Klafter Liinge untersucht 
und verhauen, miiglich~nveise nur ein hangendes Trum 
des erstgenannten. 
Die 1\hchtigkeit des Hauptlagerganges i~t 1 Zoll 
bis 2 Klafter, jene des hang<~nd<'ll. 1 Zoll bis 1 Klafter. 
I >ic lmttptsiLchliehstc A u~fiilluugsnwssc ist Ho h-
w an (l, weisK mit g"ratu•n St n~ifcu, p.:rub- und fcinspathig; 
enthiilt hier und da kleine Krptalldnmm, welche theils 
mit Kalkeisenspat h-, tlwib alwr ({uarzkrystallen 
anHg(~kkidet sind. Q n a rz kommt :uu;sprdmn in Kiir-
rwrn nnd Adern in der Hohwand vot·, ist aber der 
M(•uge nacb untergeordnet. Va sieh zahlreiche Trümer 
der Oaugnwsse in das Hangende mH1 Li(:gende ziehen, 
so nimmt "Falgen,;chicfcr" und ";.;chwarzer 8chiefer" 
Thcil an der Gangausflillung, und auch mitten in der 
Lagen;tättc trifft man Linsen und Netzwerk des hangen-
den tmd liegnnden 1:-:lchiefers. 
Die Hohwaud enthält Adern, Trümer und Nester 
von Kupferkies, Spuren von Schwefelkies und 
Zi1nk blende. Der bedeutendste Kupfergehalt ist am 
Hangenden concentrirt, wo Linsen und Trümer von 
Kupferkic:; zwischen Hobwand und schwarzem Schiefer 
Bich einschieben. Im Allgemeinen aber finden sich 
die besten Erzmittel an solchen Punkten, wo Trümer 
sich mit dem Gange schaareu. Taube oder mit 
Qnarz gefüllte Klüfte ("Blätter") veranlassen an 
vielen Stellen Verwerfungen. Die durch die Skizze 
(Fig. lOb) angedeutete grosse Verwerfung ist jedoch 
möglicherweise nur ein Haken, welchen der Lagergang 
daselbst wirft. Fig. 11 dagegen zeigt im Aufriss eme 
wirkliche Verwerfung des Hanptganges zwischen An-
tonii- und Rupertistolln. 
Der Stuffkies von Kelchalp ist ~ehr rein, fein-
körnig bis fast dicht, mit einzelnen Hohwand- und 
Quarzkörnern. Im Allgemeinen erscheinen die hie-
sigen Erze wenigstens eben so reich als die Kupfer-
plattener. 
Durch Franzisci-, Antonii, Huperti-, Da-
niels-Stölln, welche je ca. 20 Klafter übereinander 
liegen, hat man die Erzlagerstätte ausgerichtet und 
baut sie über den betreffenden Sohlen ab. U eber der 
1 Francisci-Sohle wurde man ganz unvermuthet durch 
Alten :Mann überrascht, und da an dem steilen kahlen 
Bergabhange ausser den genannten keine anderen Stolln-
mundlöcher zu finden sind, so sieht es fast aus , als 
ob auch hier die Alten vom Tage auf dem Gange 
hinabgekrochen seien. Dies setzt aber einen fast auf 
der höchsten Bergspitze angesetzten etwa 1400 .F'uss 
tiefen tonnlägigen Schacht voraus. Dass von diesem 
oder seiner Halde am Bergabhange nichts zu sehen 
ist, dürfte Regengüssen, Lavinen und der starken Nei-
gung des Abhanges zuzuschreiben sein. Die alten 
Verhaue sind gebrannt. 
Aus Kupferplatteuer und Kelchalpeuer Erzen 
werden jetzt jiihrlich bei 1500 Ctr. Kupfer erzeugt. 
Brennthai bei Mühlbach im Pinzgau (8alz-
burg). Die dasigen Gruben und die benacharten von 
Untersulzbach u. a. haben von Alters her das Ma-
terial zu dem sogenannten Salzburger Vitriol ge-
liefert, welcher hier seine Heimath hat. Die Brenn-
t h a l er Grube wird bald auflässig werJen, da über 
dem jetzigen tief~ten Stolln (wenig über dem Niveau 
der Salzach angesetzt) die LagerstLitten verhauen 
sind, und bei der ·w assernöthigkeit des Gebirges und 
dem relativ geringen \V erth der Erze ein bedeutender 
Tiefbau sich nicht bezahlen würde. 
Ueber diese Grube theile ich folgende wenige No-
tizen nur mit, weil sie ein Beispiel mehr liefern über die 
grosse Aehnlichkeit der kupferkieshaltigen Schwefelkies-
lagerstiittcn im Schiefergebirge aller '!'heile E n r o p as. 
Die Brennthaler Erzlagerstätten treten im nörd-
lichen Kopf eines vom Hottentauern (östlich vom 
Gr. V enediger) nach Norden gerichteten Gebirgs-
zweiges, welcher östlich vorn Hollerbacher, westlich 
vom Habach er 'l'hal begrenzt, in seinem nördlichsten 
Theilc durch das Brennthal gespaltet ist. 
Die allgemeiu herrschende Bergart ist Glimmer-
und C hl o ri t sc hic fer, übergehend in 'l'h o n schiefer. 
Diese Schiefer sind hier im Grossen wie auch ganz 
im Kleinen stark gefältelt, gebogen und geknickt; ihre 
allgemeine Streichrichtung ist ca. h. 16-17 in und neben 
der Grube, ihr Fallen 53° in NO.; das Streichen diffe-
rirt jedoch zwischen h. 14 und 1U, das Fallen zwischen 
16° und 90°. 
In der unmittelbaren Nähe der Kieslager herrscht 
ein lichtgrauer. weicher, kurz- und krummblättriger 
Talkschiefer mit wenig, meist in besonderen dünnen 
Lagen ausgeschiedenem Quarz vor; dieser entspricht offen-
bar Fahluns "Skölar" oder dem weissen Schiefer, 
welcher Agordo's Ki<:!sstock unmittelbar umgiebt. Er 
enthiilt einzelne hexaedrische Schwefelkieskrystalle und 




einer losen bräunlichen eisenreichen Substttnz erfüllt 
sind; auf dem Hauptbruch treten viel"e häutige weisse 
Glimmerschuppen hervor. Der Talkschiefer ist oft-
mals sehr aufgelöst} und dann auch der Quarz nicht 
selten zerbröckelt, lose und zerfressen. Aber auch der 
Thonglimtuerschiefer ist nahe der Erzlagerstätte nicht 
se1ten zu einem weis,;en oder gelblichen plastischen 
Thon verwittert, mit inneliegenden Quarzlinsen und 
Körnern und zahlreichen Glimmerblättchen. Dieser 
'l'hoR wechselt in völlig concordanten Lagen mit dem 
nicht verwitterten Schiefer. 
Der S eh w e fe 1 k i es tritt innerhalb des Talkschiefcrs 
(und Thones) in Linsen auf von 1, höchstens 2 Klafter 
Dicke, 10 bis 15 Klafter Länge und sehr verschiedener 
Höhe. Der Schiefer biegt sich stets um die Fläche 
und vielfachen Auslappungen dieser Linsen, wie Fig. 12 
zeigt, welche die Endschaft einer Kieslinse 40 Klafter 
unter Siegismunds Stollnsohle vorstellt. Zahlreiche 
kleinere Kieslinsen liegen zwischen und neben den 
grösseren und vermitteln den Zusammenhang zwischen 
ihnen. 
Die einzelnen Kieslager sind in 3 Linien an ein-
ander gereiht, welche allen Biegungen des Schiefers 
folgend unter 15°, d. h. dem Bergabhang ziemlich 
parallel, gegen Nordwest einschiessen. Diese 3 Bänder 
haben also ihre grösste Ausdehnung in einer zwischen 
Streichen und Fallen des Schiefers gehenden Richtung. 
V ergleicht man die Schieferungsfläche, welcher sie an-
gehören, mit einer Gangfläche, so erscheinen sie auf 
ersterer als eben solche geneigte Erzsäulen, wie man 
sie auf Gängen als Erzfälle gar häutig trifft. 
Es liegt auch hier in gewisser Beziehung ein Bei-
spiel für "Adelsvorschub" vor, wenn auch kein sehr 
complicirtes. Haben die Schiefer einmal eine horizon-
tale oder fast horizontale Lage gehabt, so müs;,;en die 
Erzlinsen gleichfalls in horizontalen Ihmlern gelegen 
haben (sofern sie nicht erst nach Aufricltttmg de,; 
Scbiefers in diesem ilnr Ablagerung gekonm1eJ1 sind); 
auf die Hichtung, in welcher Erhebung der Schichten 
nachmals erfolgte, komJten diese Erzblinder aber natiir-
licherwei~e keinen bestimmenden Eiutlutis üben lliitte 
die Erhebungsaxe parallel zu dr11 Lin,.;enbändern §.?;C'-
legen, so würden diese nun dem t)treichen des t)chie-
fers folglm; hätte sie rechtwinkelig zu ihnen gclegell, 
so würden sie deren Fallen folgen; sie lag ~chiet zu 
den Bändem (und die W :tltr~eheiuliehkeit, das,; dies 
in anderen derartignn Fiillen eintraf, verhiilt sielt zn 
jener einer parallelen oder rechtwinkeligen Lage wie 
oo : 2), und folglich müssen diese Lim;enbündf'r ihre 
Hauptstreckung zwischen dem Fallen und Streichen 
der aufgerichteten Schichten besitzen. Lässt man diese 
Erklärungsweise gelten, so muss man auch zugeben, 
dass die hagliehen Erze nicht nach Auti·ichtung der 
Schichten zur Ablagernng gelangt sind. ~chon als 
letztere ilii:e ursprüngliche horizontale Lage noch hatten, 
gehörten sie ihnen an, wenn vielleicht auch in ein Pm 
anderen Zustande, als dem gegcnwiirtigen; wenigsten,; 
müssen mit den Schiefersedimenten Bänder zur Ab-
lagcrung gelangt sein, deren Substauz bei nachmaliger 
Durehtränkung der noch liegenden, sich erhebenden 
oder schon aufgerichteten Schichten mit metalliselwn 
t)olntionen auf letztere in höherem Grade reagirte, als 
auf die umgebenden t)chiefermassen. 
Der hier vorkommende Schwefelkies ist ein 
Agglomerat kleiner Krystalle; selten aber sind die er-
wähnten Linsen mit reinem Kies gefüllt. Talk- und 
, Glimmerblättchen schieben sich zwischen die Kies-
krystallc und veranlassen eine schiefrige Struktur der 
Kiesmasse; durch ihr U eberhandnehmen und schliess-
liches Vorherrschen geht das Kieslager in kie,;inlpräg-
IÜrten Schiefer üLer. Legt man mehr Gewit·ht auf die 
petrographi~chen als auf die Lagcrung,.;verhiiltui,;se tler 
hiesigen Erzlagerstätten, so machen l-lic den Eindruck, 
als ob der Talkschiefer erst nachtriiglil'h mit Kies ge-
schwängert worden sei, indmn dieser iiWist•ht-~ll die 
Schieferlamell<'n eindrang, sieh an manch<:n Stdlen iiU 
Linsen congregirte, welcbe bei ihrclll \Vachse11 die um-
gebenden SchieferblättPr ,.;pauntcn und. bcngtm1. .t\dwn 
Schwefelkies kommt ;.wbr untergeordnet Zink h I e 11 d c 
und nocb weniger Bleiglanz vor. Voll grüHt<crem 
Gewicht ist der KnpferkieR, welcher hier uHd da 
durch den 8clrwefclkic,.; l'.erstrent, nur in der nnmittel-
bareu Nähe YOn ({n a r z kiirnurn, -linsen und -trümern 
einigermaassen ge,.;ammelt auftritt. Uer beste schmelz-
werthe Kies hiilt im l\littel nur 2,r; bi:-; 2,s Proc. Kupfer; 
der sogen~mute Schwefelkies, Holtmaterial für die Vitriol-
bereitung, nur 1 Proc. In den Schwefelkiesen des 
benachbarten Unter;;ulzbach fand Prof Fritzsehe 
0,007 4 Proc. Si I b er und O,ooos3 Proc. Gold. 
Eine Heihe alter Halden und Stollnmundlöcher zieht 
sich schief den Bergabhang herab und deutet auch 
iiusserlich die Richtung der Linsenschnüre an. Ueber 
dem Siegismundstolln ist alles Yerhauen; 40Klafter 
ticfc·r ist~ man eingedrnngen, geht Yon da jetzt mit 
den Abbauen aufwärts, und wenn man die Stollnsohle 
erreicht, wird der Brennthaler Bergbau auflässig. 
Hif' ~In nsfpJflrr lliill t'IIJH'OZt~ssr, in i hr·pr A lnnirhnng 
Hlll df'n Ohrr- und linlt•r·hai'ZI'I' J(npfl'r- und Silber-
~~·wiunnll.!!Sill'heilf'll. 
Vom 
lngr~nieur Albrecht von Groddeck, 
Doef'nten dn Bngh:111knndr• nn d1•r Kiinigl. Bngakad<•Jnie Zll 
· Clau"t hal. · 
(Fort"f'tznllg vn11 S. 42!1 rll's vor .• Tnhr;;.) 
D. Silberfeinbrennen. 
Das Silberfeinbrennen geschieht auf der Gottes-
lwlolmungshiitte in einem F'lannnofen mit Holzkohlen 
gasgencrator auf einelll festen Herde ans au~gclangter 
t)eifenHil'derasche. Die cutweichenden G 1tHe pa::;siren 
zwei dicht hinter dem Fuchs gcleg(•Jle Flugstaub-
kammern, wo :;ich betriichtliche 1\leug,·n Yerfliichtigten 
Silbers absetzen ( s. G r ii t z n ~~ r e.l. ~. 1 ~ll, trotzdem diese 
Erscheinung h<'i PinrT Hohkohlengasfen<·rmlg wcnigt•r 
stattfindet, wo cl,~r Zug durd1 die höhere Kohlensiinlc, 
ohne der Henorhringung dc,.; hiit•lu.;ten Hitzgrades zu 
schaden, moderirt nml l)('i Pinn Yollkommenenl\lengnng 
der Gase mit der V erhrenHnngslnft nnzcn.;etzte atmo-
splliirisclw Luft nur l!al'h B<·liebeu in den Ofen eiutritt. 
Der Ofen. In <irützner's Aug. 8ilberextrakt. 
Taf. 111. findet Ril'h eine richtig!) Abbildung des noch 





Den Aschenfall des Generators hält man meistens 
mit Lehm geschlossen, damit nur so viel Luft ein-
strömen kann als zur unvollständigen Verbrennung 
der Kohlen , d. h. zur Bildung von Kohlenoxydgas 
nöthig ist. Der Rost wird von 9 Roststäben a 1 1/ 4 Quadrat-
zoll Querschnitt gebildet. Der Füllschacht ist ein mit 
Mauerwerk umgebener und oben mit einem eisernen 
Deckel verschlie,.sbarer gusseiserner Cylinder, welcher, 
um das Emporschlagen d~r Flamme beim Fülle~ zu 
verhliten 3 Fuss von semem ohern Rande entfernt 
einen ru~den Absperrschieber hat, der in einen den 
Cylinder zur Hälfte einschneidenden Schlitz einge-
lassen ist. 
Das Fundament ist von einem Längs- und Quer-
eanal durchfahren, über deren Gewölbe zunächst eine 
Barnsteinlage liegt. Darüber folgt eine starke Schicht 
Kieselsteine, damit bei einem etwaigen Durchbrechen 
des Herdes das Silber sich um die einzelnen Steine 
setze und von diesen abgelöst werden könne. Ueber 
dieser Schicht liegt 1 Fuss hoch gepochter Quarz, auf 
welchem der eigentliche Herd aus ausgelaugter Seifen-
siederasehe (mit ca. 12 Proc. Kalkgehalt) zu jedem 
Brennen ueu eingebracht wird. 
Der Betrieb. 
Das Herdmache n. Die gesiebte und angefeuch-
tete Herdmasse wird trogweise eingetragen, zuerst mit 
der Faust und darauf mit einem eisernen Kugelhammer 
festgeschlagenJ wobei der Arbeiter in den Ofen kriechen 
muss. Der im Mittel ca. 5 Zoll aufgetragene Herd 
bekommt die Gestalt einer flachen Schaale mit einem 
Fall nach der Arbeitsthür hin, um ein vollständiges 
Auskelleu des ~ilbers zu ermöglichen. Seine Grösse 
ist je nach der Menge de"; feimmbrennendcn ~ilbers 
verschieden. 
noch das bei dem vorhergehenden Bremwn erhalteue 
Krätzsilber eing~setzt und sobald auch dics0s einge-
schmolzen, die gebildete, dick aufliegende Schlacke 
(Krätze) abgezogen. 
Darauf wird einige Zeit stark gefeuert. 
Das Treiben. Die Hauptregel für das Silber-
raffiniren (Grützner S. 12~), das Silber unter einer 
Kohlendecke ::;o rasch wie möglich einzuschmelzen, es 
unter letzterer so lange zu lassen, bis es aufhört zu 
dampfen und dann so kühl ·wie möglich zu treiben, 
erfährt in den beiden ersten Punkten, wie aus Obigem 
ersichtlich, durch den eigenthümlichen Zustand des 
Cementsilbers eine wesentliche Modification. Der letzte 
Theil der Regel wird aber auch bei dem in Hede 
stehenden Prozess befolgt. Der Gaszufluss wird durch 
den betreffenden Schieber ganz abgestellt und die Ar-
beitsthür geöffnet, so dass die durch den Ofen strö-
mende und oxvdirend wirkende Luft abkühlend wirkt. 
Die gebildete Krätze wird abgezogen, die darauf 
gebildete zertheilt und von der Arbeitsthür nach hinten 
geschoben, damit die ein::;triimende Luft immer eine 
frische Metallfläche trifft. · 
Sobald das Silber am Hande zu erstarren anfängt, 
wird die Arbeitsthür sofort geschlossen und durch Auf 
ziehen des ~ehiebers neue Hitze gegeben. 
Diese Operationen werden nun so lange wiederholt, 
bis die immer sparsamer sich bildende Kriitzlmut end-
lich ganz verschwindet und das Gewölbe sieh klar 
spiegelt. 
Das Anw ~lrmen. Auf den lufttrockeuen Herd 
werden brenuende Kohlen gelegt und so lange durch 
neue Kohlen ersetzt, biR ca. 1 Tonne verbrannt ist. 
Da1m beginnt rnan im Generator zn feuern, nml zwar 
zuer::;t mit 2 Schock vV ellhulz. Das \V elllwlz gie bt 
eine lange Flamme, welche bis in die Flugstaubkannr1ern 
dringt und diese soweit erwärmt, dasil das später ent-
wickelte Kohlcuoxyugas sich in ilmen ~-;ofort entzündet. 
"'Wollte mau gleich mit Ilolzkohleu feuern, so wurde 
di(~,;u gcwiin;.;chte Entzündung uieht ~tattfin<len. Das 
Koldenoxydgas würde die kalten Flugstaubkammern 
erfüllen, hier allrnälig die zur Entzündung erforder-
licht' Temperatur erlangen und dann geilihrliehe Ex- , 
plosionen veranlas!'en, wie die Erfabrung gelehrt hat. ' 
Kleine Explösiouen sind selbst bei dem Vorwlinnen ! 
mittels~ \V'elllwlz nicht t~U vermeiden, sie sind jedoch i 
so genng, uass man ;;ie durch Offenstehenlassen uer 
Arheit,;thür ganz ungefährlich machen kann. 
Eine mit dem Probeeisen genommene Probe be-
stätigt die Feine. Der Silberüberzug muss dann silber-
weiss ohne Flecken sein und an der Spitze de,; Eisens 
einen Tropfen bilden. Ein noch unreines Silber 
lässt diese Erscheinung niel1t wahrnehmcu, da die sich 
sogleich an der Oberfläche bildenden Oxyde der fremden 
Bestandtheile an der Luft sofort erstarren und das 
Herunterlaufen der höchst dünn über dem Probeeisen 
ausgebreiteten Silberschicht verhindern oder hemmen 
und sonach ein Herabtropfen nicht erfulgen kann. 
Ausserdem muss das Silber beim Biegen sich ge-
1 schmeidig verhalten. 
lJai'l Ein,;etzen und Einschmelzen. Der Ein-
;;atz bu:;tcltt gewülmlich aus 10 Ctr. getrockneten Silber-
ba~zm~. Diese rwhmen wegen ihrer porö;.;m1 Be;;chaffen-
hmt (~l!len sehr p·o,;;,;en Raum ein, so dass :Üe in meh-
reren l'ostcu (::?-3) eingetragen werden müssen. So-
~mlcl e~ue P?Bt durch ~e~1melzung zusammengesunken 
rst, wml dJC niichste emgetrageu. Bei die:oem Ein-
schmelzen mögen übrigen::; viele feine Silber:;täubchen 
durch den Zug des Ofens fortgetrieben und in den 
Flug:;taubkammern abgesetzt werden. Zuletzt wird 
Das Auskeilen. Ist die Probe gut, ";o wird das 
Feuer noch einige Zeit verstärkt, uann das ~ilber 
mitteht iiberthonü:r, gut abgewärmter eiserner Kdlen 
in gnsseiscrne ~~ormeu (die vorher durch Hineinwerfen 
der abgezogenen Krätze erwärmt sind) zu Barren 
lt 40 Pfd. gegos:;en und über jeden Barren sufort 
Kuhlenpnh·er gestreut,. um eine Uxvdation zu verhüten. 
Da:; Silber en;tarrt sehr schnell, • ,.;o dass die Barren 
bald aus den Formen genommen und diese wfort wieder 
benutzt werden können. Ein ~pratzen tritt, nach 
LeYol we~:n des bedeutenden Kup±ergchaltes, nicht ein. 
Das Eu1schmelzen des Krätzsilbers. Nach 
dem Auskellen wird die Wärme des Ofens benutzt 
um uas beim vorigen Brennen erhaltene Krätzsilbe~ 
zusammenzuschmelzen. Es wird nacb dem Schmelzen 
auch in Barren gegossen und der letzte Hest naeh dem 
Erkalten als sogenannter Krätzkönig ans dem Ofen 
ge~wben. \Vie bereits gesagt, wird das Krätzsilber 
berm näclu;ten Brennen zugesetzt. 
Zeit- und Brennmaterialver brauch. Am 
'l~age vor dem Einschmelzen wird des .Morgens von 




selben Tages beginnt das Anwärmen, am nächsten Tage 
um ca. 4 Uhr Morgens das Einsetzen. 
In 12 Stunden ungefähr ist das Feinbrennen be-
endigt. Um 10 Ctr. getrocknete Silberbatzen zu raffi-
niren, wird an Brennmaterial verbraucht: zum An-
wärmen 1 'l'onne Holzkohlen und 2 Schock W ellholz, 
zum Raf!iniren selbst 91/ 2 Tonnen Holzkohlen. 
Produkte des Silberfeinbrennens. Aus lOOCtr. 
Cementsilber mit einer Feine von 860-870 erhält man 
durchschnittlich 7"2,6 Ctr. Brandsilber von 983-980 
Feine. Ferner erhält man Krätze und Herd, beide 
werden zusammen gepocht und das regulinische ~ilber, 
dns Krätzsil ber, ausgehalten. 
Das Feingepochte, die Silberkrätze, enthält oft 
noch 20-25 Proc. Ag. Sie wird mit ~chwefelsäure 
befeuchtet und nach dem Trocknen wiederholt 1 bis 
2 Stunden auf dem unteren Herde eines Höstofens be-
handelt, so dann ausgelaugt, bis sich ihr Silbergehalt 
auf 1t:l Loth im Centner vermindert hat. 
Dann wird sie den Höstposten als Silberkrätze iu 
Quantitäten von 4 Pfd. zugeschlagen. 
E. Verarbeitung der Rückstände auf Schwarz-
kupfer. 
Vorarbeiten. Die Hückstände würdell, wollte 
mau sie sofort über dem Schachtofen verschmelzen, 
wegen ihrer Pulverform ein DnrchpulYern, d. h. kalte 
Gichten veranlassen oder nur die Anwendung eines 
schwach gepressten \V indes, daher aber auch nur ein 
geringes Durchsetzqnantnm gestatten. Deshalb knetet 
man die Hückstiinde mit quarzreichem Thon zn,;aumlc'lL 
Die so dargestellte l\lasse ist bildsam und winl zu 
faustgrossen Batzen geformt. Die Batzen werden scharf 
getrocknet, und stellen so em Schmelzgut von ziem-
licher Festigkeit dar. 
Batzonfürmerei. \Venn die Probe cnhchiedcn 
hat, dass die Hückstiinde zum Schwar:.~kupfen;chmclzon 
kommen sollen, wcrdou sie mit Tlwnschlcmpe und fein 
gemahlenem gerösteten I )ünnstein auf eincP ebenen 
Fläche durch Treten mit den FiiRseu zn~mmncn~nknetet. 
Der Zusatz von Tlwn, eh. t) Pruc., bringt sdliaekeu-
gebcnde Besütmlthoile in die He~ebieknng. Der Zn-
satz voll Dünnstein richtet ,;ich nach <leJn Sell\n:fl·l-
gehalt der Hüdu;tände; er l•etrilgt :! - fi Proc. Die 
erhaltene bildsame .Masse wir<l auf eine Bübne ~elegt 
und l1ier von Knaben mit d<·n Ibnden zu kugelfiin}Jigen 
Batzen von 3--i Zoll Dnrdnne,;ser geformt, dit• Batzen 
auf hiilzerne Bretter gelegt und so in den Trocken-
raum getragen. 
Durc~ diese Thür wer~en auf Schienen sechs niedrige 
gussCJserne Wagen (mit den Batzen beladen), immer 
je drei übereinander, direkt von den vor den Oefen 
befindlichen Darrgerüsten in jeden Darrofen geschoben. 
Die 'l'hüren werden sodann geschloo;sen. 
(Fortsetzung folgt.) 
A pflorisnwn ii hel' Giesse1·ei bet l'ie b. 
Von 
E. F. Dürre iu G Ieiwitz U! B. 
(l<~ortset7.1lllg" v. S. 2li.) 
§. 10. Als besonders gelungen ist der Ver-
. such ~tnzusehen nml al::; oben so vurziiglich das 
' Eisen, wenn die Oberränder der Platte möglichst scharf 
sind. Die Unteniiuder sind leichter scharf zu be-
kommen, weil die~ elbvn in dem Sand ansgeprägt und 
durch den, wenn auch noch so geringen Druck des 
Eisens ausgefüllt werden. 
Ist das Eisen grau, graphitreich, rein und dünn-
flüssig, so sind die Oberränder nur wenig gerundet, 
die Obertiächo mit einer matten hellgrauen Gusshaut 
bedeckt, auf welcher Graphitflimmer und -punkte gloich-
mässig nrtheilt in mehr oder minder grossor Zahl 
auftreten. 
Ist das Eisen von sehr gaarem (; ange, dabei we-
niger rein) mit U e berschuss Yon Graphit, aber geringem 
Gehalt an chemisch gebundenem Kohlenstoff, so wird 
die Obedlilchc unrein, runzlich und die Ecken, so wie 
die Ränder der Platte gehen in die Höhe. Das dunkel-
. graue Eisen erstarrt überhaupt mit concaver Ober-
' tiäche, weil es, wenig zum Abschrecken geneigt, beim 
Erkalten auf der Unturtliiche fatit langsamer er,;tarrt, 
als auf tlt'l" Ulwdliil'he, wo 1kr iu c;invr be::;timmtcu 
'l'empnratur pliitzlich ah (; rapl1it austrdcnde Kohl('n-
o;tottgdwlt die U n,;,;bant Yt~l'llJJrC'inigt \11111 <'in c;chul'lll·rcs 
Fe::;twerdcn hl·wirkt. 
Hei Ei;;Pn, wekhl'" <lng<'gt·n Nl'igm1g zum \V eiss-
wenlcll und "\ liHchreek<'ll hat, werde11 die Oberränder 
sc·hr ,_;tumpf nml die gm1:-~e Uhertiäehc cr~eheint wie 
mit laHtc:r Augen bl~deckt, flache linR<'ll! önni~t· lliih-
lungeu, die nnn Au~stus,_;en Yoll Gasblaseil beim Er-
starn·n lwrriihren mögen. Die stark abgesehreckte 
1 lJutedläche zeigt lebhafte FarbPn und ist sehr rein 
und gliinzoud. 
1\ chmen diese Eigem;chaften zu, so erseheiuen die 
' Ecken Iwruntorgebogen und die Platten sind, al>gesehen 
, vou die;,;en Schönheit:sfehlern, durch grol':se Spriidigkeit 
' uuhaltbar und untauglich. 
Es Prhellt hieraus, dass man nach dem Ausfa1le 
der eben he";ehrichelwu \' crsuehP eiu i11 jod('r Be-
ziehung zntrl'tt'endes Urtheil iilwr da,; dazu verwendete 
Eisen ~ieh hi l<len kmm. 
Trocknen der Batzen. Der Trockenraum ist 
ein ~rosser über den Röstofen befindlicher Haum, d?r 
durch die beim IWsten verlorengehende \Vürnw nut-
telst vieler am Boden hin- und lwrlaufender gemauerter 
und mit Eisenplatten bedeckter Züge enviinnt wird. 
In diesem Hanme stehen Dan·geriiste, wdehe direkt 
über den Zügen aus Gusseisen, im Uebrigen ans Ho~z ! 
gefertigt sind. Auf d~esou G1•rüsten trocknu~ man dw 
Batzen vorläufig 3 lns 4 Tag·e lang und. sw . werden 
d:mn auf 12 Stnnd<·n, meistens :.~nr Nacht, m d10 Darr-
iifl·n geschoben. Dies sind über den Flug,;tanbk~~mmern 
der Röstöfen befindliche gomauerte RäUJ.ne, dro Yorn 
durch Thüren von Eisenblech verschhessbar sind. 
\Yiihlt man hei Anfntig11ng dieser l'robd'unnen 
eine Plattcugriist<<' von ea. l (~.11:1drat-l\L und e:; ge-
! Hinge, die Stiirk<' YUll 1 Cl'ntim. iuJH•znlwlten, ~;o ist 
die- Brauchbarkeit de:> Ei:-;ens :.~u jeder Uattnng der 
schwachen uuu leieilten Handcbwaaron, :,;t•ien l'8 nun 
, Oefeu, Kessel, Poteri<', Patentthürl'n1 Kuchln~nlplatten, 




Die nöthige Dünnflüssigkeit ist hinreichend docu-
mentirt 
Blasen sind weniger schädlich 1 als eine gleichnülssige 
Porosität, welche ein Rohr an allen Stellen schadhaft 
erscheinen lassen kann. 
Besonders unangenehm wirkt auch hier eine un-
regelmässige Graphitausscheidung. Ein · grelles Eisen, 
wenn es selbst zum Abschrecken geneigt sein sollte, 
ist weniger verwerflich, falls es auch im Bezug auf 
die Dünnflüssigkeit nicht immer den jetzt au die Gas-
§. 11. z.ur Topfgiesserei, zum. Gu.ss _von I 
()c fen klemen Kesseln u. dgl. kann elll Jedes , 
Eisen ,;erwandt w-erden, welches nicht zu graphitreich 
und härter ist als zu Herdplatten dienlich erscheint. Da 
diese Gegenstände Yon allen Seiten in der Form ein-
geschlossen sind und meist. unter bestimmtem ~ruck 
gegossen werden, so ist em ~ erfen un.d V er.zw~en 
nicht ;m fürchten. vV enn mit der Gwssere1 eme 
Emaillirhütte verbunden ist und der griisste Theil 
der Gusswauren emaillirt wird, so ist es wichtig, eine 
Probe · mit dem Guss schwächster Poterie und dem 
Emnilliren derselben anzustellen, ehe man das betreffende 
HohPisen anlwuft. 
i rohre gemachten Anforderungen entspricht. 
Werden die Hobren stehend gegossen, so kann 
poröses Eisen angewendet werden, weil der hohe Druck 
--- 10 Fuss Gusslänge - auf die ursprüngliche Dich-
tigkeit des Eisens einen günstigen Einfluss übt. 
Die Anforderungen, die, um unnütz;en Emaillir-
aussclmss 11n yermeiden, an das Gussmaterial gemacht 
werden, sind dann etwas andere, als wenn man blos i 
rohe Gusswaaren ütbricirt. 
Das Emaillirverfahren, wenn es ohne Bleizusatz 
ausgeführt wird, macht an die Haltbarkeit des Eis,~ns 
beim Glühen grössere Ansprüche und dieselben stei-
gern sich aussorelern noch mit der zunehmenden Leich-
tigkeit cler Geschirre. 
Die Glasur :;owohl als die Grundmasöe werden bei 
einer hohen Temperatur eingebrannt und die Gefahr 
des Springens ist nur sehr schwer zu umgehen. Man 
wird am besten thun, ein möglichst gaares grobkörniges 
Giessereiroheisen zur Geschirrütbrikation anzuwenden; 
doch entstehen dadurch leicht Graphitflecke auf der 
Innenseite des Geschirrs, und diese Ji'lecke hindern 
bei dem Emailliren eine gleichmässige Glasur. Bei 
dem Auftragen der breiigen Massen, die bekanntlich 
mit Wasser angerührt sind7 saugen diese porösen Stellen 
das Wasser so rasch auf~ dass das Aufschwenken nicht 
schuell genug geschieht, um eine zu starke Anhäufung 
von Emaille an den betrefl:'enden Stellen zu verhindem. 
Für das Emaillirnn ist ein hartes Eisen vorzüglich 
zur Herstellung gleicher nnd schöner Glasuren geeignet, 
doeh darf es weder zu öehr abgeschreckt sein, noch 
Hothbruch 11eigen. - Leichtflüssiges Eisen, z. B. alles 
\Vicsencrzrohcisen, p:iebt gute Gc~c:hirre von glatten 
übcrtliichen und hiJJllillglidwr Haltlmrk(~it in der Hitze, 
um die Brennt(~JlJ!H~ratnrc:u dc;; Emaillinerfahrens ge-
fahrlo~; zu bestehen. 
Auch die aus jlinp:eren Thoneisensteinen lwrgcstellten 
Eisensorten, die immer etwas phosplwrhaltig sind, geben 
haltbaren Puterieguss. 
Die Ubcr~chlesischen Hütten geben haltbare Ge-
schirre, die aber an Schönheit sowohl, wie an Leich-
tigkeit den Produkten der \Viesenerzhütten bei Weitern 
nachstehen. 
Strengflü;;sige l<~isensortcn greifen die Form ~elüirfer 
an, ?a siu bei dem Guss immer heisser ~ind, ab leicht-
flüssJgp, deshalb entstehen bei ihrer Verwendung ge- ' 
triebene Formen nnd raube Oberflächen. 
§. 12. Znm Guss von Rühren, die vor der 
Verwendung anf ihre Dichtigkeit unter einem gewissen 
Druc~ geprüft werden, namentlich zu Gasröhren, 
so Wie zu allen 'l'lwilen, die bei Gasanstalten verwendet 
werden , kann man mit der gehörigen Vorsicht die 
schleehtesten Ei,;ensorten verwenden. lJas Eisen muss 
hinreichend dicht sein, um kein Gas durchzulassen. 
Bei liegendem Guss, wenn auch unter 20-:?5° ge-
neigt, muss dagegen ein dichteres Eisen Yerwendet 
werden. Sehr gut sind hierzu die Abfälle bei dem 
Betriebe, die durch nochmaliges Umsehruelzen in ihrer 
Dichtigkeit soweit zunehmen, dass ihre Porosität nicht 
mehr gefährlich wird. 
Sogenanntes Altgusseisen ist zum Röhrenguss 
unbedenklich zu verwenden; wenn man ca. 30 Proc. 
gutes Eisen zuzusetzen hat, kann man es sogar un-
sortirt zum Betriebe geben. §. 13. Ein weiterer Versuch iflt der Guss 
eines complicirteren Gegenstandes mit uicht zu 
vermeidender ungünstiger Eisenvertheilung. Es kommt 
namentlich da, wo für Maschinenfabriken gearbeitet 
wird, oft vor, dass aus construktiven Rücksichten Theile 
im Guss ausgeführt werden müssen, die eine ötarke 
Spannung nach dem Erkalten in sich tragen und es 
kommt darauf an, das zu verwendende Eisen zu prüfen, 
ob es die hinreiehende Festigkeit hat, diese Spannung 
zu überwinden. vV enn auch in vielen Fällen der Eigen-
sinn und die Eitelkeit der Construkteure e;ne Aen-
derung der ungünstigen 1\lassenvertheilung nicht gern 
gestatten, so beschränken sich im Allgemeinen die be-
kannten und unvermeidlichen Y.orkommen der Art auf 
Schwungräder, Riem- undSeilscheiben, Gittern 
aus schwachen Stäben in starkem Rahmen· u. a. m. 
Sobald das Eisen seine Qualität etwas ändert und 
Rpriider wird, verunglüeken (liese Gegenstände sehr 
leicht und können nur mit der grössten Vorsicht beim 
Erkalten und Bearbeiten ganr, abgeliefert werden. 
(Fortsetzung folgt.) 
Bar-stellung von Thallium aus den Unterharzer Zink-
\'ifriolla ugen. 
Die zur Herzog Juliushütte am Unterharze 
durch einmalige Rüstung und Auslaugung der zinkblende-
reichen Hammelsberrrer Bleierze (Braunerze) er-
haltenen Zinkvitriollaug~n ( d. Bl. 1853 u. 1854, S. 283) 
von 1,441 spec. Gew. bei ::!4°C. sind nachB u n sensoreich 
an ~hallium, dass man dieses Metall pfundweise daraus 
gewinnen kann, zumal Tausende von Centnern von 
dieser Lauge zu Gebote stehen. Nach Dr. Neuhoff 












































Die Ausziehung des Thalliums geschieht nach 
B uns e n dadurch auf die einfachste Weise, dass man 
mitteist eines Zinkbleches Kupfer, Cadmium und Thal-
lium aus <lcr kalten Lösung ausfi:illt, das Metallpulver 
rasch abspült, in einem Spitzbeutel von \V ollenzeug 
wenige Minuten auswäscht und den Niederschlag mit 
Wasser, dem man von Zeit zu Zeit etwas Schwefel-
säure zusetzt, digerirt. Dabei lösen sich unter Wasserstoff-
entwickelung Thallium und Cadmium leicht auf, wäh-
renJ Kupfer zurückLlcibt. Ans der Lösung fällt mau 
mittebt Jodkalium,; chemisch reines gelbes Jodthallium 
aus, welches durch Decantiren ausgewaschen wird, und 
aus der zurückbleibenden Cadmiumlösung das Cadmium 
durch Zinkblech. 1 Cubikmeter Lauge giebt in we-
'nigon Tagen, indem sich 7,4 Kilogr. Zink lösen, 6,4 Kil. 
schwammigen Niederschlag, welcher 4,2 Kil. Cadmium, 
1,6 Kil. Kupfer und O,G Kil. Thallium cntlüilt. Au~ 
der schwef{)hmurcn Lösung des Cadmiums und Thallittms 
erfolgen durch 0,5 Kil. Jodkalium 0,97 Kil. .Todthallium. 
Aus der sehwefelsauren Lösung lässt sich das Thal-
lium auch als Chlorverbindung nieclen;cblagon, aber es 
bleibt dann immer noch ein 11idtt unbedeutender Theil 
davon im dm·ch Zink abgeRchieilenen Cadmium. Auch 
lässt sich aus der rohen Lauge direkt dnrch Jodkalium 
.T odthallium fällen, wenn ma 11 z nr Löslieherhaltung des 
Kupfers eine hinreichende :\Lenge unterschwefligsaures 
Natron zusetzt. In di\:~cm Falle wird aLer der Be-
trieb der Vitriolgewinnung durch die augewandten 
Reagentien erheblich g('stört. 
!'lm Auszuge ans d. Amt. d. Clwm. u. Pharrn., Bd. 1:.;:1, S. 108.) 
Methode znr Er·mittrlmw: des Standrs der Sohlen 
zweier Gegenörter mit llliire eines luäftig:en Magnets. 
Verfahren bekannt, den Stand zweier Gegenörter bei 
einer Stärke des festen Mittels von mehreren Lachtern u~abh~ngi~. von jed~r anderen Durchschlag~messung; 
mit Hilfe emes kräftigen Magnets zu bestimmen. Für 
den praktischen Markscheider hatte dieser Gegenstand 
in sofern Wichtigkeit, als er dadurch in den Stand 
gesetzt wurde, vor offenem Durchschlage sich von der 
Genauigkeit seiner Arbeiten zu übet·zengen, nöthi<ren-
falls die letzte Anwei:mng der Ocrter ~n berichtigen. 
Zahlreiche Ausführungen des fraglielwn v\~rfahrens 
bei Ortsbetrieben des Uberharzer Berg-baue::; haben die 
~icherlwit und Schärfe der I~iehtung~bel'ltimmung- hin-
länglicl~ constatirt. Der Erfinder hat sich dc::;selben, 
ausser m manchen anderen Füllen, ;t!lein bei \) Durch-
schlägen in der am 22 . .J tmi 18G4 volh:ndcten Ernst 
August Stolln- Hauptlinie (d. BI. ltlti4, S. 2liU), trotz 
seiner un vergleiclllic lt genauen Theodolithenmessun a be-
d. l . l . b) 1ent, uni mc lt nur ltil:r1ei, sondern sogar auch im nuwnc-
tischcn Gebirge (lH·i \·incr Durchschlagsbcstimmmw i~ St. 
Andreasbcrg)vou U\'r G nfehlbarkcitderl\lethode iibe~zcu rrt. 
\Vir untcrla~scu es, hier näher auf dieselbe e~l­
zugehcn, indem wir einenthcils bei einem grosscn Kreise 
unserer Leser die Bekanntschaft derseiLen voraus-
setzen, anderntheils auf die Eingangs erwähnte Bro-
~chüre zu Yerweisen '~ns erlauben. Im Allgemeinen 
mag nur bemerkt werden, dass die zu bestimmende 
Dnrchschlagsrichtung gefunden wird, indem man 
von dem einen Orte ab in geeigneter \V eise einen 
"tarken Magneten auf eine vor dem anderen Orte auf-
gestellte (~mpfindliche ~lagnetnadcl einwirken lässt, und 
dass die Stiirke des festen l\littols aus der Ab-
lenkung der Nadel bei einer bestimmten Lage des 
grossen Magnets sich ergiebi. . 
A usser der Bestimmung der Durchsehlagsrichtunrr 
und Stiirke des festen l\Iittels lntt Herr Bergmciste~ 
Horchcrs ::;ehun seit 18.-JJ \'incl\lctltu\.le attch znr Er-
mitte lnn g d c:.; S t a tl\l P 8 d c r ~ u h I\~ ll zwei er Ge-
ge nii rter- in Amv(~ndttng g-ebracltt, Wl·ldt(' 'n~der 
H\:chnung, Hoch and(•J'(' Appar:ttc \ oran~:.;dzt, a]:.; zur 
~üehttmg-:-;nrmittelung bl'llllii'.t wmden. Die<il' ~ldhode, 
m \ler Oestcrreiehisl'hell Zeitsehrift fiir Ber.r- n 1 lütten-t-> • 
W\'8en 1\r. c!t'\ V •• J. veriiffentlicht' tlteilett wir im Fol· 
gemlcn mit. 
~ic beruht anf der Einwirkung eines l\fagnets in 
senkrechter Stellung auf eine horizontal schwebende 
empfindliche Magnetnadel. Bringt man die letztere 
unter Einwirkung eiues kleinen Hilfinagnets in eine 
nahezu senkrechte Stellung gegen die bereits gefundene 
Durchschlagsrichtung, wobei man die Nadel auf den 
n~\ehsten Theilstrich des Kreises scharf einstellt, und 
lässt dann den Hauptmagnet, welcher aher wilhrend 
der Einstellung der Nadel weit genug (;ntfernt crehalten 
ist, nun vor dem anderen Orte lanp:~am senkrc~ht auf· 
und niederbewegen, so wird, je nachdem dallci die 
Pole desst·lbett eine mtglciche Entfernu;ng- von der 
Nadel haLcn, die letztere von dem eiuge::;tellten Punkte 
Bereits im .Jahre 184() machte der damalige Mark- ' abweichen müssen. Nur i11 dem Augenblicke, in \vel-
scheicler, jetzige Bergmeister E. Borchors zu Clans- chem Jcr neutrale Punkt de,; aro,;sen 1\fag-nl'ls bei 
thal in einer kleinen Schrift*) ein von ihm gefundenes ! dessen senkrechter B\:wegmw d~n Niveau}lllnkt der 
Nll . "I .,'.t-> . ac e passirt, Wli'( sie 1 chese gcrren den l\l:touet in-
*) Anwendung eines kriiftigen Magncts zur Ermittelung 
der Dmchschlagsrichtung zwcier Gegcnörtcr. Clausthal, Schwci-
ger'sche (jetzt Grosse'sche) Buchhandlung. 1H4t;. 
' 1 -~r . I t-> ,.., · c wcrent zetgen, a so auf ihren frühern ~tand zurück-
kehren. . Diesen Moment giebt man den Gehülfen, 




Es darf also, abgesehen von einer zweekmässigen 
Anordnung überhaupt 1 die Annäherung jenes Hülfs-
magnilts gegen die Nadel nur so weit geschehen 1 als 
eben nöthig ist. 
Gegenorte besorgen, durch ein passendes und verab-
redetes Klopfsignal schnell an, wodurch diese mit der 
Bewegung aufhören. Der neutrale Punkt d~s Magnets 
befindet sich demnach jetzt sehr nahe in einer Horizon-
tallinie, welche durch die Compassnadel gedacht werden 
kann. Wird also die Höhe des neutralen Punktes des 
Magnets über der :Sohle ermittelt und dem Beobachter 
am Compass angegeben, am zweckmässigsten sogleich 
signalisirt, >~o wie die Höhe des Compasses über der 
Sohle des anderen Ortes gemessen, so erhält man sofort 
Aufschluss über den gegenseitigen Stand der ~ohle11. 
Zur Erzielung einer grösseren Schärfe bei einer solchen 
Bestimmung muss man diese Operation auch in um-
gekehrter Lage des grossen l\lagnets mehrere Male 
wiederholen und aus den einzelnen Resultaten das 
Mittel nehmen. Noch ist zu bemerken, dass beim Ge-
brauche des kleineren Hilfinagnets, welcher dazu dient, 
die Nadel des Compasses in eine gümtige Stellung 
gegen den Hauptmagnet zu bringen, Rücksicht darauf 
genommen werden muss, dass die Nadel dabei die er-
forderliche Empfindlichkeit behält. 
Was die senkrechte Bewegung des grossen l\lagnets 
betrifft1 so ist diese leicht dadurch zu bewerkstelligen, 
dass man vor dem betreffenden Ürte eine starke Ptoste 
zwischen Sohle und Firste treiben lässt. Ist nun das 
obere Ende der Pfost,!l mit einer Rolle versehen, und 
wird über diese ein Seil gelegt, an welchem der grusse 
l\lagnet in senkrechter Stellung befestigt ist, so lässt 
sich diesem bei einem Gewichte von 150 bis 200 Pfd., 
durch zwei kräftige Gehülfen die erforderliche Be-
wegung geben. Auch ist selbstverständlich, dass bei 
Aufstellung des Compasses diese in Bezug auf die 
Höhe über der Sohle den Umständen angepasst, also 
stets so gewählt sein muss 1 dass wenigstens die halbe 
1 Länge des Magnets vor dem Gegenorte, von der Hori-
zontallinie durch den Campass abgerechnet, noch Raum 
1 findet. 
Besprechung. 
Clavis der :Silikate. Dichotomische Tabellen zum 
Bestimmen aller kieselsauren Verbindungen im Mineral-
reiche auf chemischer Grundlage ausgearbeitet von 
Dr. Leop. Heinr. Fischer, 0. Oe. Professor der 
Mineralogie und Geologie an der Universität Frei-
burg. Leipzig. Verlag von Wilhelm Engelmann. 1864. 
Wer die Schwierigkeiten 'bei Bestimmung maneher Silikate 
durch Erfahrung kennt, wird das Erscheinen dieser Schrift 
mit Freuden begrüssen. Sie sei den Mineralogen, Berg- und 
Hüttenmännern aufs Wärmste empfohlen. 
Durch ein Versehen dürfte auf S. 5\l bei Angabe der 
Kupferreaktionen vor rlem Löthrohr das Verhalten des Kupfer-
oxyds im Oxy•lations- und Reduktionsfeuer w Borax oder 




8. ann., 5. livr., Septbr. et 
de France, Erfahrungen über Poneeleträder, - Picard 
üher Zugutemachung von Eisenfrischschlacken durch Bildung 
von Schlackencokes. - \V i l so n, Darstellung von Eisen und 
anderen Metallen. - Pr i c e's neuer Cupoloofmr. - Marin, 
über Siemen's RPgeneratoröfen. 
Zur Bestimmung der Mineralien auf dichotornischem \Vege 
lassen sich verschiPdene \Vege einschlagen. \Vie es m der 
Vorrede heisst, wählte Dufrenoy (viel. Ilanrlbuch zum Be-
stimmen der Mineralien auf clichotomischcm \Vege nach Du-
frenoy Trait<: rle Mineralogie, bearbeitet von F. A. Rocmer 
und bevorwartet von Dr. C h r. Zimmer man ll. Clansthai 184fl) 
als obentes Eintheilungsprinzip die morphologischen .Merkmale 
und anf die ehemisehen wnrde nur dann lWcksicht genommen, 
wenn kein anderer Am;we<>· !.lieb. Bei diesem \'erfahren muss 
ein und dieselbe Specics in v<'rschiedcnen AbtheilungPn vor-
kommen und d<'r LPsPr nltiilt 1111r sehwcr ein Bild von dem 
naturgemiissen Znsammenhang der l\lill(~ralirH. - Dana be-
rücksichtigt in seinem :'ll:tnnal of Mi11cralrwy London 1862 
( vid. 1\. c r l's Lcitf. h. Li>throhrprobiren, Clau~tl;al 1862, S. flH) 
zwar scholl die chPmi,wherf Eig·1•nsehaftrn tkr l\Iinrralien etwas 
mehr, jedoch .komnwn n:tch seinem SystPm auf (}nmd dPr Cm-
schmC'l~bark:lt ~>Im.<' we,1tcre UntPrahthPilunge" die helerogen-
sten Mm~!ral~cnm C'IHe ~lass<'.-- Kobel! ,;teilt, wns Pin wahrer 
Fortsehntt 1st und scu~en Tabellen die griisste Anerkennung 
verschafft hat, tlas drmmschc Verhalten der Mineralien in erste 
~inie,. scha.ltet aber· die SilikatC' zwischen dir, übrigen Minera-
hen em, dwsclben lasseu sich ni<·.ht immer mit Sidrcrheit be· 
st.i.mn.wu und es ist C'ine grösserc Anzaltl Yon Sili~aten, der 
bund1gen Anlage des Buches entsprechend, mcht m dasselbe 
aufgcJinrnnJCll. 
, Bulletin de la Roc. de l'industrie min. Tom. IX. 
3. livr., Jan., Feb1:. ct März 1864. 
- l>r;r H('rr Vrrfnsser hat nun behnf Bnstirnmunl-' fast :tllrr, 1 
at~ch. der s'nltrnercn Silikate ein System ~''w iihlt, 11aeh w•·klll'm, 
w1c lll den v. Kobell'schen Tabellen, die Sehmclzha_rkeit n11d 
das Vrrlmlten zu Siinren angew~tmlt, dagegen bei Ermittehmg 
der SpeciPs die chPmische, meist mit sehr wenig Material ans-
führbare UntPrsnrhung auf trockrwm uml nassem \Vegc ron-
seljtJCnt viel weiter ins Üptail an•gefiihrt wird, ohne die u.or-
phologisehen und physisch1~n M1;rkmalr zn vcrrtal'hliissig·eu. 
Eiuc An?.ahl MinPralien, d(~ren V<Th:dtcu bislang- nieht bekilunt 
war mrd erst durch rlen Ilerrn Vr•rfasser odf'r ihm bcfrennddc 
MinC'ralogen erforscht wurdP, ist in das Buch aufl'.PliOmmen 
so wie auch <'ine strf'ng·e Kritik gPgr!n zweit\dhafte Augabm{ 
Anderer durchweg geüht wird. 
.. Evr~rd, me.chanische Kohleriaufbcreitung. -- Luyton, 
~ber enßhsche Stemkohlenbergwerke (Schluss).- Chadeffaud, 
uber S1emens' Regeneratorofen - B.enodier über das in 
den mit Drahtseil!Pitungen ,·ersehcuen Schächten' der Bcrgbau-
ges~~ls.chaft von Beaubrun (St. Etienue) angewendete \Vasser-
gmvaltJgungssystem. 
Annales des mines. Tume V., 2. livr. de 1864. 
Vi 11 e. ühcr die im militäYischen TPrritorium der Provinz 
Algicr. ansgC'f~hrt:r. Bohrungen l!n eh \Y asser, begleitet von 
~eolog1schen Stndien. - Escalle, neue Charc;irmethode. -
Leblen, über Higgenbach's Dampfhmnrner ;;um Eintreiben 
von PHihlen. - de la Goupillit~rf' über ein Transforma-
tionsverfahreil fiir cylindrischP nml co~ische Zahnradgetriebe. 
CiYilingenicur, Bd. X., Heft 8. 1864. 
No q.q.; ~'l'fl tlt, über rlPn Einfluss des in den Herdraum 
cin!'r F!•t!Prnng cingPieitetPn 1\'asscrdampfs auf den Heizefl-'ekt. 
- Pferdegöpel von verschiedener Construktion. 
Verlag clcr Bnchhandlnng Arthur Felix in Leipzig. - Druck von A. Th. Engelhardt in Leipzig. 
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Inhalt: Chemische Untersuchung der Salinenprodukte von 
den Königlich Hannoverschen Salinen zu Salzclerheld~n, Sül-
beck und Rothenfelde. Von H. Hahn. - Die Constitution 
des Roheisens. Von H. Hahn. - Bemerkungen über das 
Niederbringen tiefer Bohrlöcher von grösseren Dimensionen 
(Schachtbohren). You Julius von Sparre. (Fortsetzung.) 
- Die MansfelrlPr Hüttenprozesse iu ihrer Abweichung von 
den Ober- und l'utrrharzer Kupfer- und Silbergewinnungs-
arbeiten. Von Albrecht von Groddeck. (Fortsetzung.) 
- Besprechungen. - Anzeigen. 
Cbemiscbe Untersuchung der Salinenprodulde von den 
Königlich Hannoverschen Salinen zu SaJzderheJden, 
Siilber.k und Rothenfelde, 
fälligen Mittheilungen der betreffenden Herren Salinen-
beamten vorausschicken. ·• ·. 
A. Geognostische und Betrie.bs- Verhältnisse. 
Von 
Dr. H. Hahn in New- York. 
Ehe ich die Resultate der im Clausthaler chemischen 
Laboratorium vorgenommenen Untersuchung der Salinen-
produkte mittheile, will ich einige Notizen über <lie 
geognostischen und Betriebsverhältnisse, unter denen 
das Salz . gewonnen wird, nach mir gewordenen ge-
1) Salzderhelden. Die Bolt·ung des Soolloches 
begann am 11. Febr. 1857 und endete am 19. Febr. 
1859. Das letzte 'Jahr wurde ununterbrochen Tag und 
Nacht gebohrt. Bis zu 29 1(3 Fuss 'fiefe teufte man einen 
Schacht von 6 Quadratf. Querschnitt ab, was man jedoch 
wegen zu starken \V asserandranges nicht weiter fortsetzen 
konnte. Die durchsunkeneu Schichten nebst der zu-




t:O i Ackererde und aufgeschütteter Boden 
g.. Gelber Lehm 
..... ., 
S ~ Mergeliger thoniger l\Im;chelkalk von gelber Fm·bn 
{:) g" Fester Muschelkalk, in Platten von 1-4 Zoll brcehend 
~ §- Mergeliger Muschelkalk ohne Thonbindemittel (starke Wasscrquclle) 
o..'""' Gelblicher Muschelkalk in starken Platten mit Thonbindemittel ~ ; Grauer Muschelkalk in dünnen gebogenen Platten . 
s::; du. in 6-7zöll. Platten (Absinken wegen zu vieler Wasser ein-
~ gestellt) . . . . 
Muschelkalk von rauchgrauer Farbe . . 
" von grauer und bräunlicher Farbe, sehr hart 
" von rauchgrauer Farbe . . . . 
,, thonig, doch hart, von grauer und röthlichcr Farbe 
" nicht thonig; von grauer Farbe . . . 












von heller Farbe . 
hart von bläulicher Farbe . 
von gelblich-blauer Farbe, mit milchigem Bohrschlamm 
sehr hart, von reiner dunkelbläulichgrauer Farbe 
desgl. etwas thoniger 
von grauer :b,arbe, thonig 
desgl. nicht thonig . 
von reiner ockergelber Farbe, mit desgl. Thon 
von grauer Farbe 
desgl. recht hart . . 




















1 Bis zl1r 
I Tiefe. 
1 }i'uss. 
























(.i,. Muschelkalk von bläulicher reiner Farbe, hart . 1 · von hellgelber Farbe, mit hellgelbem Bohrschlamm 
Muschelkalk 1
1 
;; von bläulicher Farbe, mit dunkelgelbem Schlamm 
329 Fuss ' ' ,, desgl. thonig . . . . . . . . 
I, ·· .. , " von gelblicher Farbe, thonig und von wechselnder Festigkeit " blaugrauer reiner Thon . , " blaugrauer Thonmergel mit eingesprengtem Gyps 
--~-&-~~ Braunrother thonigcr Mergel . 
O"'"'C!>P G 
< ~ P:: ::l. ~ desgl. mit eingesprengtem yps 
a;· o .,.... ~ ~ Braunrother Thonstein f 55 "1 g_ Bunter, rother und grünlicher schiefriger Mergel mit Gypsblättchen 
Ct> ;;i 8 ~ Rothbrauner Mergel 5· § §'. & 8· Grüner schiefriger Mergel 
crQ o.. ~ - S 1 Rothbrauner Mergel mit eingesprengtem Gyp'i 
w iJJ ;!;.. :4- c- ~ Grünlich-grauer schiefriger Mergel . . . ~· ~ ~-crq· a cr;t i Rothbrauner Mergel, abwechselnd röther oder brauner, thoniger oder nicht g_l Q ""' o o"' 'i' Ziegelrother Mergel mit Gyps, meistens thonig und sehr zähe; ist schwierig 
"' '-<1 ° 
0 
"' b h d . . 20 z ll l'"I!i! l g_ '""!:j :4- ~ ~ p:: 
1 
zu o ren, a mit Je o zu oue n war . . . . 
P "' ~: "1 "1 S J Grauer schiefriger . .Mergel, stellenweise m~t vielem 9"yps . . . 
g: ;f ~ a,s i} · •·Grauer Mergel, mitunter bunt; bald thomg, bald mcht thomg . . . . . 
-1 § 8"-: d: '"' Ihmtor Mergel, abwechselnd roth und blaugrau, letztere Farbe vorherrschend 
?'.l o.. g, g.. o Weisslichgrau.er: dol.omitiscl.Ier Mergel mit vielem Gyps (die 1,112 spec. S ~- r;· o.. I ., 1 h I ~_.qq ?" ~ , schwere Soo e eisen a tig) . . . . . . . . . . . . . . . . --;.-~ Ö--~' Gra~er Mergel mit hartem Dolomit und Gyps 
::i 8. g.. Sehr·,hartes quarziges helles Gestein . 
~~ ~ desgl. mit vielem Marienglas . . . 
P........ ..... Bläulich-weisser thoni1er Mergel . . . . . . ::::. ~ ..:+ 
.,... · do. mit Spuren von nhydrit . . . . . . . 
fß Qf' Weisslichgraucr, sehr blättergypshaltiger Mergel . . ~~ :!; desgl. etwas thonigcr, abwechselnd mit Quarz und Gyps 
• ~"' ~>< I ~-~__::_ __ - ___ 
1 
Anhydrit mit Gyps . 
~ Ö' Graues Steinsalz, stark Gyps und Thon haltig . 
;:::! ~ Ul 1 Weisses Steinsalz 
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8 401 1/'t 
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240 ! 1215 
96 1311 
3511 
,2 1346 1/'t 
Die Z.nsanuncnsct;.~ung der erLohrten und geförderten 
Soole zeigt Analyse Nr. 7. Der Eisengehalt rührt von 
den beim Bohren aLLrechenden Gc.t~ühtheileu her. Beim 
Beginn des Pnmpen bctricbs entströmte dem Bohrloche 
eine grossc Menge S H, schon von W citem erkennbar, 
die jetzt jedoch auf ein Unmerkliches herabgesunken 
ist. Eben so war' zu Anfang die Gypsausscheidung 
in und ausscrhalb der Saugröhre eine ausscrordcntlich 
grosse, hat aber auch nach einem vierjährigen Betriebe 
sehr nachgelassen. Die Hauptsoolc Nr. 1 a, welche 
zum Salzsieden und zur Bereitung der Soolbäder dient, 
stammt aus den oberen La<ren des Steinsalzes; Nr. 1 b 
ist eine Soole, welche aus dem Tiefsten von 1346 1/ 2 F. 
herrührt. 18000 Cubikfuss der Soolc Nr. 1 a geben , 
110 Cubikfuss Mutterlauge Nr. 4, welche nebst dem 
Pfannenstein Nr. 15 zur Fabrikation von Glaubersalz 
benutzt wird. Die Soole wird roh unter Zusatz von 
Rindsblut versotten, liefert zwar viel Schmutzsalz, je-
doch auch ein sehr leichtes, beliebtes Kaufsalz. 
18° 5 C., je nach dem Stande der äusseren Temperatur 
liefert, sind folgende Gebirgsschichten durchsunken: 
Bis 120 Fuss Keuper. 
2) S ü 1 b e ck. Bei Abteufung des dortigen Bohr-
loches, welches die Soolc Nr. 2 aus einer Tiefe von 
1200-1280 Fuss mit einer Temperatur von 15 bis 
" 7 46 " Muschelkalk; bei 281 F. Tiefe wurde 
eine 112° Soole (spec. Gew. 1,112) in 
Anhydrit und Gyps erbohrt, die später 
auf 39° zurücksank. 
" 1080 " 
" 1198 " 
" 1380 " 
Bunter Sandstein. 
Gyps und Anhydrit mit Steinsalz. 
Steinsalz, dasselbe ist jedoch in dieser 
Tiefe noch nicht durchsunken. 
Die Soole ist sehr gasreich, so dass beim Pumpen-
aufgange viel Gas aus dem Soolröhrstrange sprudelnd 
aufsteigt; Entwickelung jetzt constant. Ehe die rohe 
Soole ver~otten wird, passirt sie_ die kurze Gra_dirung, 
welche mlt geräumigen Soolschlifen versehen 1st. In 
diesen wird sie mit Kalkhydrat versetzt (auf 1200 Cu-
bikfuss kommen 2 Eimer), dann gehoben und rieselt 
hierauf an den Dornen herab , um den gelösten Kalk 
abzusetzen; hierauf fliesst sie nach dem Soolreservoir, 
wo sie mit 3 Pfd. Chlorkalk (wieder auf 1200 Cubik-




wird sie nach der Erhitzung bis beinahe zum Siede-
punkt mit gepulvertem Harz oder Colophonium (2 Pfd.) 
bestreut, um ein schönes, weisses Salz zu erzielen. 
Aus 1126 Cubikfuss Soole erfolgen ungefähr 60 Cubik-
fuss Mutterlauge von 1,2185 spec. Gew. bei 18o 5 G. 
Aus dem unter die Füsse geratheuen, also sehr un-
reinen Salze wird das Viehsalz gewonnen. Das Dünge-
salz wird aus dem ersten ausgekrückten Salze, aus 
der Asche der Steinkohlen, aus gestossenem, nicht gaar 
gebrannten Kalke und etwas Dornenstein gemacht. 
3) Rothenfelde. Die Soolquelle entspringt einer 
Contraktionsspalte des mittleren Pläners im kleinen 
Berge zwischen Rotbenfelde und Laer 32° 12' nörd-
licher Breite und 25° 49'33 östlicher Länge, 3 Meilen 
südlich von Osnabrück in 365 Pariser Fuss Meeres-
höhe und 31 Fuss unter dem Terrain der westlichen 
Thür des Brunnenhauses. 
eisen als Fe8 G geschieht, sondern es ist weit wahr-
scheinlicher, dass im Eisen mehrere Verbindungen, 
z. B. Fe4 G, Fe2 G und FeG gemengt sind und dass 
zu diesen sich noch freies Fe gesellt. Da diese Kohlen-
eisen vielleicht alle regulär krystallisiren , wie reines 
Fe , so können die beim Spiegeleisen beobachteten 
Krystalle Durchwachsungen derselben sein. Weshalb 
giebt das Spiegeleisen beim Lösen in Säuren nicht nur 
die Kohlenwasserstoffe, welche im Verhältniss zum H 
den wenigsten C enthalten, z. B. G H4, wie doch zu 
vermuthen ist, sondern auch und zwar in bedeuten-
derer Menge die von der Formel <;.n H 2 n? Aus den 
am o. a. 0. mitgetheilten Analysen geht hervor, dass 
die durch S0 3 nicht absorbirbaren Kohlenwasserstofi'e 
die in Rubrik 1 angeführten Mengen G 0 4 lieferten, 
während Rubrik 3 die Mengen der (:;_n H2n zeigt: . 
1. 2. 3. 4. 
Der Pläner wurde dort nicht durchbohrt, zeigt 
jedoch 2 Stunden in östlicher Entfernung am Raven-
berge in übergekippter Stellung 11-1200 Fuss Mäch-
tigkeit. Auch der Flammenmergel und der Hilssand- i 
stein lassen sich beide recht gut in einer Mächtigkeit 
von 800-1000 Fuss beobachten. Nähere Notizen in 
A. Huyssen's "Muthmasslicher Ursprung der Sool-
quellen des westphälischenKreidegebirgesu p. 306 u. f. f. 
Von Ende November bis Ende Mai fliesst die Soole 
17-18 Fuss tief unter dem Terrain durch eine Röhren-
leitung in einem für sie in dem von ihr abgesetzten 
Kalktuff ausgehauenen Canal den tiefer gelegenen Gra-
dirhäusern zu. Hierbei giebt dieselbe 6-10 Cubikf. 
pr. Minute (ohne freie C02 ) von 1,0445-1,0455 spec. 
Gew. bei 18 - 18° 5 C. Der Gehalt der freien l :02 
beträgt alsdann, mit dem Wasserdrucke des kleinen 
Berges abnehmend, nach W,iggers in 1000 Grm. 
36,134 Pariser Cubikzoll. Wenn die Wasser des kleinen 
BeTges durch dessen Oberflächenverdunstung und 11 
bis 12 Quellen, worunter 3 Salzquellen, bis auf das 
Niveau der Rotbenfelder Soolquelle abgelaufen sind, 
hört dieser natürliche Ausfluss auf und wird alsdann 
der Soolstand durch eine Dampfmaschine um 8-9 F. 
erniedrigt und damit eine schwächere ~oole von 1,040 
bis 1,043 spec. Gew. und der mittleren Menge von 
12,s Cubikfuss pro Minute für den Salzwerksbetrieb 
gewonnen. Alle Brunneusooie liiuft über die Gradirung 
und wird von dieser durchselmittlich von 1,100 bis zu 
1,120 spec. Gew. erhöht und zur Siedung abgeleitet. 
(;04= C (;nH2n= C 
a) Spiegeleisen von Teichhütte 7,9o 2,16 3,40 2, 72 
b) " " Peine 3,97 1,o9 1,so 1,2s 
c) GrauesRoheiscninLerbach 0,41 0,11 0,2s 0,22 
d) ,, " " " O,so O,o9 0136 0129 
Rechnen wir zu Ruhr. 3 die im Verhältniss be-
deutende Menge flüs~iger Kohlenwasserstoffe von der-
selben Formel, so erhalten wir ftir Rubr. 4 sicher die 
mehrfache Grösse des in Ruhr. 2 angeführten Kohlen-
stoffs. Alle die verschiedenen Kohlenwasserstoffe sollten 
durch Auflösen einer chemischen Verbindung ent-
standen sein? Sicher höchst unwahrscheinlich. Nehmen 
wir die Existenz zweier Kohlenstoffeisen an, so sehen 
(Schluos folgt.) 
Die Constitution des Roheisens. 
Von 
Dr. H. Hahn in New- York. 
Zu meiner in den Ann. d. Chem. u. Pharm. Bd. 169, 
S. 57 und in kurzem Auszuge in d. Bl. 1864, Nr. 24 
erschienenen Arbeit über diesen Gegenstand möge dieser 
Nachtrag folgen, der einige daraus entspringende Con-
sequenzen enthält. 
Es ist durchaus kein Grund vorhanden, das Roh-
eisen als eine Verbindung von C mit Fe (abgesehen 
von den geringen Mengen Schwefel-, Phosphor- und 
Siliciumeisen) zu betrachten, wie es z. B. mit Spiegel-
1 
wir, dass sie in a und b in gleichem Verhältniss YOr-
handen waren, denn 2,16 : 2,73 = l,o9 : 1,32. In c be-
trägt jedoch die Menge des die <;.n H 20 liefernden Koh-
leneisens (wahrscheinlich :F'e~q;;) das Doppelte oder 
mit Hinzuziehung der flüssigen Kohlenwasserstoffe das 
ca. 3-4 fache Gewicht und in d. das 4-5 fache. \V enn 
wir aus dier;cn wenigen Analysen einen Schluss ziehen 
dürfen, so betrügt im weissen Roheis(m das die (;n J-I2n 
liefernde Kohleneisen mindesten;; das Doppelte des 
Kohleneisens, wdehes die dnreh :c\0 3 nieht ab:-::orbir-
haren Kohlenwasserstoffe liefert und ferner steigt im 
grauen Hoheiscn die~:~ V erhültniss auf 3-5 : 1. 
Die zwar nur in geringer Menge auftretenden Koh-
lenwas;;erstofl:"c G- 10 H 1" könnten mit dem oben cr-
wii)mten (; H 4 aus Fe G cntst:mdeu sein: 12 Fe G + 
2411Cl = G toB.u; + 2 GH4 + 24 Fe Cl. Aber weshalb 
gicbt das FeG kein Acetylen, {; 2 H 2 , wie das von 
W öhlcr entdeckte CaG, das sich mit HCl gerade-
auf in G2 H 2 und Ca Cl umsetzt? 
Dass das Silicium ebenfalls, wenigstens nicht immer 
als eine Verbindung im Roheisen vorhanden, zeigt das 
Vorkommen von auskrystallisirtcm FeSi 2 , das ich in 
einem spiegeleisenartigen Fe2 Si fand und Richter's 
Entdeckung Yon höchst concentrirtcm ~iliciumcisen in 
einem krystallinischcn Hohcitwn. (s. a. o. 0.), so wie 
die Entstehung variabler Mengen ~i oz, Si 0 und Sili-
ciumwast;en;toff. 
l\liiehten auch Andere G!~lngcnhcit nehmen, durch 
Anstellung sorgfältiger Analysen von den beim Auf-
lösen des Hobeisens ent.weidwnden Gasen die Richtigkeit 




Bemerkungen über das Niederbringen tiefer Bohrlöcher 
von grösseren Dimensionen (Schachtbohren). 
Von 
Julius von Sparre, 
König!. Preuss. Bergmeister und Bergassessor zu Oberhausen. 
(Mit Fig. 1 u. 2 a~f Taf. III.) 
(Fortsetzung v. S. 52.) 
Vortheilhaftester Meisselwinkel. 
Es lässt sich nun die Frage stellen, welchen Win-
kel a man bei einem bestimmten W erthe des Reibungs-
coefficienten cp dem Bohrmeissel geben muss, um die 
grösstmögliche Arbeitsleistung zu erzielen.. Man ~at 
zu diesem Ende den Ausdruck A für dw Arbeits-
leistung nach a zu differenziiren und den ersten Diffe-
rentialcoefficienten gleich Null zu setzen. Man erhält 
dann, wenn man den constanten Faktor G . 8 - 1 . h 
8 







und den ersten Differentialcoefficienten nach a = 
. a Sill r, 
. a a ~ 
Sill 2 + cp . cos 2 - ( a)2 
cos 2 
0 Au = C . ~---,---
(tg ~ + cp r 
Dieser Ausdruck kann nur gleich Null 
wenn der Zähler = 0 wird. Man hat daher 
. a 
Sill2 
. a a 0 Sill 2 +Cf!. COS2= ( a)Z = 
cos 2 
werden, 
sin; · (cos~)2 + cp. (cos~) 3- sin ~ = 0 
cp ( cos iY- sin ~ . [ 1 - ( c~s ;rJ = o 
cp. (cosiY- (sin ~r = o 
tg; = -v-; 
Da sich nun der zweite Differentialcoefficient nach 
a als negativ herausstellt, so ist die Arbeit für den 
vorstehend gefundenen W erth von a ein Maximum. 
Zahlenbeispie le. 
Wendet man die gefundene Formel auf die oben 
berechneten Beispiele an, so erhält man für die Bohr-
arbeit im Sandstein 
trr ~ =,3( 0 45 
b :! r , 
folglich ; = 37° 27' 48" 
und a = 74° 55' 36" 
und für das Bohren im Kalkstein (Muschelkalk) 
tg 2 = yü,~-;-
folglich ~ = 31° 51' 31'' 
und a = 63° 43' 211 
Berechnet man nun für diese neuen Werthe von a 
bei im Uebrigen unveränderten Zahlen die obige~ 
Beispiele noch einmal, so erhält man bei der Bohrarbe1t 
im Sandstein 
für K = 1400 Pfd. 
s = 0,386011 
A = 111989 c" 
für K = 13000 Pfd. 
s = 0,1267 11 
A = 0,1291 c" 
und bei der Bohrarbeit im Kalkstein 
für K = 150o-Pfd. 
s = 0,458411 
A = 1,3710 c" 
für K = 6000 Pfd. 
s = 0,2292" 
A = 0,3428 c" 
Die Tiefe des Eindringens s wird also im ersteren 
Falle geringer, im zweiten grösser als früher gefunden; 
in beid€n Fällen stellt sich aber die Arbeitsleistung 
grösser, als die bei dem Winkel von 70° berechnete 
heraus. 
Praktische Folgerungen. 
1 In der Praxis hat sich die Annahme herausgebildet, 
dass man je nach der grösseren od~r geringeren Fe~tig­
keit des zu durchbohrenden Gesteills dem Bohrmerssel 
einen sturopfern oder spitzern Winkel geben müsse. 
Wie die gefundene Formel für das Maximum der Ar-
beitsleistung aber zeigt, ist der zweckmässigste Winkel 
des Bohrmeissels von dem Festigkeitsmodul ganz un-
abhängig und wird lediglich durch den W erth des 
Reibungscoefficienten bestimmt. Die obige Annahme 
würde also nur dann richtig sein, wenn der W erth des 
Reibungscoefficienten zu der Festigkeit des zu durch-
bohrenden Gesteins stets in einem bestimmten unver-
änderlichen Verhältnisse stände. Häufig mag nun aller-
dings mit der höheren Festigkeit eines Gesteins auch 
ein grösserer W erth des Reibungscoefficienten zusam-
mentreffen, wie dies z. B. bei Sandstein im Vergleich 
zu schiefi.·igen oder kalkigen Gesteinen der Fall ist. 
Indessen lässt sich ein solches Verhältniss keineswegs 
als feste Regel aufstellen, und es dürfte deshalb für 
den Effekt der Bohrarbeit nicht ohne praktischen Nutzen 
sein, die Reibungscoefficienten der verschiedenen .. zu 
durchbohrenden Gebirgsschichten durch Vers~che ~ag­
liehst genau zu ermitteln und hiernach die Wmkel 
der anzuwendenden Bohrmeissel zu bestimmen. 
Vertiefung der ganzen Bohrlochsfläche. 
Bis jetzt ist nun blos die Wirkung in's Auge ge-
fasst worden welche der Bohrer beim einmaligen 




gerader Schneide beim Auffallen auf eine ebene Ge-
s t e i n"S fl ä c h e hervorbringt. Es ist gezeigt worden, 
dass hierbei ein dreiseitiges Prisma von der Länge der 
Meisselschneide und von einer dem Eindringen des 
Meissels entsprechenden Breite und Tiefe aus dem 
festen Gestein herausgeschlagen wird. Beim Abteufen 
eines Bohrlochs soll aber ein cylindrischer Raum aus-
gehöhlt werden, dessen Durchmesser der Länge der 
'Bohrschneide möglichst entspricht, und es lässt sich 
dies nicht anders als durch das sogenannte Umsetzen 
des Bohrers bewerkstelligen, indem man nämlich bei 
jedem wiederholten Schlage dem Meissel eine bestimmte 
Drehung um seine Axe giebt. Soll bei diesem suc-
cessiven Fortdrehen des Meissels an keinem Punkte 
der Bohrlochsfläche noch unzerkleinerte Gebirgsmasse 
zurückbleiben, so darf offenbar die Drehung am äusser-
sten Umfange des Bohrlochs nicht mehr als die Breite 
des prismatischen Körpers betragen, welcher bei jedem 
einzelnen Niederfalle herllusgeschlagen wird. Nennt 
man diese Breite = B und bezeichnet R den der 
Weite des Bohrlochs entsprechenden Halbmesser und 
1fJ den Winkel, um welchen der Bohrer bei jedem ein-
zelnen Niederfalle gedreht werden darf, so hat man 
den an der Peripherie zurückgelegten Weg R 1fJ = B. 
Da ferner eine Drehung des Bohrers um die halbe 
Peripherie nothwendig ist, um die ganze Bohrlochs-
fläche gleichmässig zu vertiefen, so hat man die Anzahl 
der hierzu erforderlichen Schläge = R'l/J:n:. 
Ungleiche Vertheilung der Arbeitsleistung 
auf die Meissellänge. 
Es ist nun ohne Weiteres einleuchtend, dass der 
in einem geringeren Abstande vom Mittelpunkte zurück-
gelegte Weg des Meissels, also wenn durch r ein klei-
nerer Halbmesser als R bezeichnet wird, der Vv eg r 1/J 
um eben so viel kleiner als die Breite des Meissel-
eindrucks B = R lfl sein muss, als das Verhältniss 
der Halbmesser r : R angiebt. Je geringer der Ab-
stand vom Mittelpunkt ist, um so mehr wird also auch 
der Eindruck des l\leissels, wenn dieser um den 1-Vinkel tf-' 
fortgedreht wird, mit dem bereits früher gemachten 
Meisseleindrucke zusammenfallen, und da der Wider-
stand, welchen das (etwa vorhandene) bereits los-
geschlagene Gestein dem Eindringen des Meissels ent-
gegensetzt, als zu unbedeutend ausser Acht gelassen 
werden kann, so werden die verschiedenen Theile der 
Meisselschneide beim regelmässigen Fortgange der 
Bohrarbeit um so weniger Arbeit zu verrichten haben, 
je näher sie dem Mittelpunkte sind. Am Mittelpunkte 
selbst, wo die verrichtete Arbeit am Geringsten aus-
fällt, müsste dieselbe offenbar völlig gleich Null werden, 
wenn die Tiefe des Eindringens beim weiteren 
Fortsetzen des Bohrers unverändert dieselbe 
bliebe, wie beim ersten Auffallen desselben. 
Einfluss auf die Gesammtleistung. 
Diese Voraussetzung kann jedoch nicht als zutreffend 
bezeichnet werden, und es würde daher ein irrthüm-
licher Schluss sein, wenn man aus dem angegebenen 
V erhalten folgern wollte, dass der Gesammteffekt .jedes 
einzelnen Niederfalles im V er laufe der Bohrarbmt ge-
ringer sei, als beim ersten Eindringen des J\1eissels. 
Wie nämlich die oben entwickelten Formeln ergeben, 
steht die Tiefe des Eindringens s zur Quadratwurzel 
aus der Meissellänge l in umgekehrtem Verhältniss, 
und da offenbar für I nur die wirksame Meissel-
' länge eingesetzt werden darf, so muss auch die Tiefe 
des Eindringens in demselben Verhältniss grösser wer-
den, als der W erth der Quadratwurzel aus der Meissel-
länge abnimmt. Die bei jedem Schlage verrichtete 
Arbeit hängt aber wieder von dem vV erthe des Pro-
dukts ls2 ab, muss also unverändert dieselbe bleiben, 
wenn die Tiefe des Eindringens s in demselben Maasse 
zunimmt, als die Quadratwurzel aus der Meissellänge l 
abnimmt. In der That zeigt auch der zuletzt gefundene 
Ausdruck für die Arbeit A, da in demselben die Meissel-
länge l gar nicht vorkommt, dass der Gesammteffekt 
von der wirksamen Meissellänge ganz unab-
hängig ist; also bei jedem Schlage dieselbe Gesteins-
masse zerkleinert wird, mag nun der Meissel in seiner 
ganzen Länge gleichmässig in das Gestein eindringen, 
oder mögen nur einzelne '!'heile der Meisselschneide 
vorzugsweise in Anspruch genommen werden. 
Einfluss auf die Abnutzung. 
Dagegen ist nicht ausser Acht zu lassen, dass bei 
der Berechnung des Effekts nach den entwickelten 
Formeln eine vollkommene Zuschärfung der Meissel-
schneide wesentliche Voraussetzung ist. Nun steht 
aber offenbar die Abführung der Meisselschneide zu 
der von derselben verrichteten Arbeit in geradem V er-
hältniss und muss also mit zunehmender Entfernung 
vom Mittelpunkte immer grösser w.erden. Da nun bei 
tiefen Bohrlöchern das Aufholen und Einlassen des 
Gestänges einen sehr wesentlichen Zeitverlust ver-
ursacht, so ist man darauf angewiesen, die eigentliche 
Bohrarbeit stets so lange als nur irgend möglich fort-
zusetzen und kommt dadurch meistens in die Lage, 
an der Peripherie und in der Nähe derselben schon 
mit gänzlich abgestumpftem MeisHel arbeiten zu müssen, 
während derselbe in der Nilhe des Mittelpunktes noch 
seine volle Schürfe bewahrt. Nun ist. aber bereits 
Eingangs dieses Aufsatzes darauf aufmerksam gemacht, 
wie sehr der Effekt der Bohrarbeit dadurch beeinträch-
tigt wird, wenn die .Meissehldmeide ihre keilförmige 
Gestalt nicht bewahrt, sondern sich statt der in das 
Gestein eindringenden Schärfe eine horizontale Fläche 
von messbarer Ausdehnung bildet. Da die derart ab-
gestumpfte Länge des Bohrmeissels den Widerst:md 
des Gesteins nur durch vertikales Zusammendrücken 
zu bewältigen vermag, und diese Zusammendrückbar-
keit sehr gering ist, so wird nach und nach die ge-
sammte Kraft, womit der Bohrer niederfällt, durch diese 
abgestumpften Theile der Bohrschneide absorbirt werden 
und die im Ganzen verrichtete Arbeit, da der Bohrer 
in seiner ganzen Länge nur gleiehmilssig vordringen 
kann, immer geringer ausfallen. Je griisser der Durch-
messer des Bohrlochs ist, um so mehr müssen die 
durch die ungleichmässige Alnmtzung der Bohrschneide 
hervortretenden U ebclstiinde empfunden werden. In 
den mittleren Entfermmg<~n r und R vom Mittelpunkte 
hat je ein Zoll der l\leisselliinge bei einer halben Um-
drehung annähernd die Gesteinsfläche r JT und R ;r 
abzubohren, oder die von der gleichen Liinge der 
Meisselschneide zn verrichtende Arbeit verhiilt. sich 




Mittel zur Beseitigung der ungleichmässigen 
Abnutzung. 
Mithin müsste wenn die Abnutzung der Schneide 
gleichmässig yor ~ich ge~en ~ollt~? die a~ jedem Pun~te 
wirksame Mmssellänge m ungefahr gleichem V erhalt-
nisse zum Abstande vom Mittelpunkte zunehmen. 
Theilweise Vervielfältigung der Meissel-
schneiden. 
Beim einfachen Meisselbohrer mit radial laufender 
horizontaler Schneide enthält diese Bedingung offenbar 
einen Widerspruch in sich und .lässt sich, we?n d~e 
horizontale Lage der Bohrschneide und zuglmch d1e 
radiale Richtung derselben beibehalten werden. soll, 
nur dadurch annähernd erfüllen, dass man mit zu-
nehmender Entfernung vom Mittelpunkte auch die 
Anzahl der wirksamen Bohrschneiden verviel-
fältigt, etwa in der Weise, wie dies durch Fig: 2 a'_lf 
'l'af: III. verdeutlicht wird. Der nach der Penphene 
zu gerichtete Theiljeder einzelne~ Schneide wird hierbei 
zwar immer noch stärker 'abgeführt werden, als der 
nach dem Mittelpunkte zugerichtete; indessen kann 
man bei einem gegebenen Gebirge die Länge der 
mittleren Bohrschneide erfahrungsmässig ::;o bestimmen, 
dass die äusseren Endpunkte derselben ihre Schärfe 
so lange vollständig bewahren, bis eine Gesteinsmasse, 
welche das Aufholen des Gestänges und das Reinigen 
des Bohrlochs unbedingt nothwendig macht, abgebohrt 
ist. Je nachdem dann das niederzubringendt; Bohrloch 
die doppelte, drei- oder mehrfache Weite der ermit-
telten Länge haben soll, würde man auch die ent-
sprechende Anzahl von Ringzonen dem mittleren Meissel 
zufügen und bis zum doppelten Abstande vom .Mittel-
punkte 2 Meis;;elschneiden, von hier bis zum dreifachen 
Abstande 3 l\leisselschneiden u. s. w. nebeneinander an-
bringen. Auf diese VV eise würde man eine im Ganzen 
ziemlich gleichmüssige Abnutzung der. Meisse~schneiden 
erzielen und wenigstens den verhältmssmäss1g starken 
V erschleiss der äussern Peripherie beseitigen. 
(Fortsetzung folgt.) 
Hie ~lansfelder lliittenprozesse in ihrer Abweichung 
von den Ober- und Unterharzer Kupfer- und Silber-
gewinnungsarbeiten. 
Vom 
Ingenieur Albrecht von Groddeck, 
Doecnteu der ßerghauknu<lP, au der lüiuigl. Bergakademie zu 
Clausthal. 
(l~ortsetznng VOll S. ::3.) 
Das Sehwarzkupferschmelzen. Das Schwarz-
machen geschieht in einem Brillenofen ohne Rast 
mitteist Cokcs und bei Anwendung eines verhältniss-
mässig stark gepressten Windes. 
Die 0 efcn. Auf Gottesbelohnungshütte sind zwei 
~chwarzkupferöfnn (mit gemeiuschaftlichen Flugstaub-
kammern) ahwechselwl im Betriebe. Ein dritter gleicher 
Ofen mit aparter Flugstaubkammer dient zum Ab-
gängeschmelzen. Sämmtliche Flugstaubkammern mün-
den in eine gemeinschaftliehe Esse. 
Das aus Zechstein bestehende Fundament des Ofens 
wird von einem Canal durchfahren, in dem die Wind-
leitungsröhren sich befinden. Auf dem geneigt liegenden 
Bodenstein aus weissem Sandstein von Polleben liegt 
eine Quarzlage. Bis zu 6 Fuss 6 Zoll Höhe über. dem 
Bodenstein ist der Ofen ca. 2 Fuss stark aus wmssem 
Sandstein von Besenburg oder Polleben erbaut. Die 
6 Fuss hohe Vorwand besteht ebenso, wie der obere 
Theil des Ofens, aus Barnsteinen. In der Vorwand 
sind über einander 3 Oeffnungen (2 Zoll Quadrat) 
angebracht, um durch dieselben Versetzungen entfernen 
zu können und je nach Bedürfniss die Flamme heraus 
schlagen zu lassen. Der Wind strömt mit ca. 3/ 4 Pfd. 
Pressung 28 Zoll über dem Bodenstein durch die Form 
in den Ofen. Die Form besteht aus Gusseisen und 
ist wie bei den Rohöfen in Lehm eingebettet. Man 
giebt der Form ein ganz geringes Stechen. Die Oefen 
sind 183/ 4 Fuss hoch, haben einen trapezoidischen 
Querschnitt und sind im U ebrigen eben so wie die 
Rohöfen eingerichtet. 
Das Gebläse. Zum Betriebe der Rohöfen ist 
ein gekuppeltes Cylindergebläse vorhanden. Die Kolben 
haben 38 Zoll Durchmesser und 42 Zoll Hub. Jeder 
Doppelhub liefert 55 Cubikfuss Luft von atmosphä-
rischer Dichte. Das Gebläse wird durch ein vYasserrad 
bewegt, an dessen Weile auch die Hebepumpe für die 
Laugerei hängt. 
Betrieb der Oefen. 
Das Anhängen. Das Anhängen geschieht mit-
teist Holzkohlen. Zum Nasenschmelzen werden zuerst 
5 Ctr. Schieferschlacke mit 1-11/2 Ctr. Flussspath in 
Sätzen von ca. 1(4 Ctr. auf IJs Tonne Holzkohlen durch-
gesetzt, sodann 25 Ctr. reiche Schlacken vom Schwarz-
kupferschmelzen selbst mit 5 Ctr. Schieferschlacken 
und 2-3 Ctr. Schwefelkies (um den Kupfergehalt der 
reichen Schlacke im Stein zu concentriren) in Sätzen 
derselben Art. • 
Darnach beginnt man Rückstände zu setzen und 
zwar anfangs 1/2 Ctr. mit 12 Pfd. Zuschlag (reiche 
~chlacke und Dünnstein im Verhältniss von 2 : 1) auf 
1/ 3 Tonne Cokes. Allmälig wird von 1/ 3 Tonne zu 1/ 5 Tonne Cokes übergegangen und die dazu gehörige 
Beschickung auf 1 Ctr. Batzen mit 24 Pfd. Zuschlag 
gesteigert. Dies ist der normale Satz. 
Aufgeben. Die Batzen werden in eisenblechernen 
Kästen a 1; 2 Ctr. Inhalt auf einem kleinen Wagen aus 
dem Trockenraum nach dem Möllerboden gebremst, 
die Zuschläge und Cokes durch einen hydraulischen 
Gichtaufzug, aus den auf dem Boden des Laugerci-
gebäudes stehenden Wasserbottichen gespeist, auf den 
Möllerboden geschafft und hier erstere in Stadeln von 
45 Ctr. aufgefahren, und zwar 30 Ctr. R~ndsehlaeke 
oder reiche Schlacke und 15 Ctr. Dünnstem. 
Das Aufgeben geschieht in gewöhnliche~ Weise. 
Der Beschickung werden die beim Betriebe fallenden 
Krätzen und die · beim Putzen des Schwarzkupfers 
fallenden Stücke der Schweel zugesetzt und zwar auf 
jeden Satz, je n~ch Vorrath, 12 bis 24 Pfd. zusammen. 
Die. Gicht wird, soweit es bei dem scharfen Gebläse 




Nasenführung. Die Nase wird kurz, etwa 4 Zoll leicht kenntlich, unter der Schlacke hervordringt und 
lang, aber mit starkem Stechen geführt und muss wegen auf der Hüttensohle fortläuft, stellt man den ·wind ab, 
des immer etwas hitzigen Ganges stets mit dem Nasen- reinigt das Auge und schliesst es sodann mit Gestübbe. 
eisen gehalten werden. Damit Nase und Form nicht Die auf der Reise befindliche Schlacke wird zur Krätze 
abschmelzen, sind beide von Zeit zu Zeit durch feuchten gegeben, eben so die dicht über dem Dünnstein Iie-
Strohlehm zu kühlen, und zwar 7 bis 11 Mal in der gende Schlackenscheibe. 
12 stündigen Schicht. Von Dünnstein, durch seine hellere Farbe und 
Arbeiten vor dem 0 f e n. Die beiden vor dem Dünnflüssigkeit leicht erkennbar, werden bei normalem 
Ofen befindlichen Herde, welche übrigens alle 24 Stdn. Ofengange 5-7 Scheiben von 1 /8 -% Zoll Stärke ab-
erneuert werden müssen, füllt man abwechselnd mit gehoben. Das Kupfer, schwerer als Schlacke und Stein 
den geschmolzenen Massen. Diese bestehen, von unten erstarrend, wird mit Wasser besprengt, in 11/ 2 -2 Zoll 
nach oben gehend, aus: Schwarzkupfer, Dünnstein und dicken Scheiben abgehoben und noch rothglühend, oft mit 
Schlacke. Sie werden durch, Scheibenreissen aus dem grosser Anstrengung zen;chlagen. Es fallen (j bis 10 
Herde entfernt. Die Herde werden - 2 Fuss von dem solcher Scheiben. Ist der Herd entleert, so wird in 
Auge entfernt - aus schwerem Gestübbe (2 Thl. den andern gut ahgewärmten, wie eben beschrieben, 
Lehm und 1/~ Thl. Holzkohlen mit 1 /~ Thl. Cokes- ·, abgestochen und der 2 bis 2112 Stunden dauernde 
gestübbe gemengt) hergestellt. Die grosse Entfernung Prozess wiederholt sich bis zum neuen Scheibenreissen. 
der Herde von den Augen hat folgenden Grund: ' Zeichen eines guten Ofenganges. Die Nase 
während des Betriebes saugt sich die Quarzsohle des 1 muss sternhell sein und die Flanune mit mässiger Ge-
Ofens voll Metall und stellt endlich eine feste Kupfer- 1 schwindigkeit aus den Augen und den Löchern der 
sohle dar, die sich auch durch die Augen hindurch Vorwand schlagen. Die Schlackenscheiben müssen 
nach dem Tiegel zu oft in beträchtlicher Länge aus- leicht im Herde emporgehen und nicht an den Rän-
breitet. Die daraus sich ergebenden Uebelstände sind dern YOn empordringendem Dünnstein bespJ.lt werden, 
selbstverständlich. so wie auch bei jedem Umstechen mindestens 5 bis 
Jeder Herd wird :::! bis 3 Mal hintereinander ge- 7 Scheiben Dünnstein fallen. 
füllt. Während des Herdmacheus sind beide Augen Mittel gegen ei'nen schlechten Ofengang. 
geschlossen und die Flamme schlägt aus den Oeffnungen vVenn die Nase sehr hell ist, muss an Satz abgebrochen 
in der Vorwand. Das in dieser Zeit sich ansammelnde werden. Schlägt die Flamme zu stark aus den Augen, 
Kupfer stürzt rasch in den 'l'iegel, wenn man das 
1 
so muss man den Ofen auf Versetzungen untersuchen 
Auge oben öffnet. Damit das erste Ausfliessen nicht und solche, wenn sie sich Yorfinden, entfernen. Sind 
zu heftig sei, wird der Wind dabei abgestellt. Souald die Schlackenscheiben seinver und fehlt es an Dünn-
die über dem Stich stehende Flüssigkeit abgelaufen, stein, so muss der Beschickung durch einen grösseren 
wird einige Mal stossweise und dann vollfJr Wind ge- Dünnsteinzusatz Schwefel zugeführt werden. Man setzt 
gegeben. Die niedergeschmolzenen Massen füllen den zu diesem Ende auch wohl den bei der Laugerei ge-
Vorherd, wobei die viel Zinkoxyd absetzende Flamme wonneneu Gyps zu. 
lebhaft aus dem Auge schlagen muss. Ansblasc11. Um alles Kupfer aus dem Ofen 
Sobald der Herd ganz gefüllt ist, wird die erste möglichst zu entfernen, werden noch zuletzt :25 Ctr. 
Schlackenscheibe als Krätze abgesondert, die folgenden reiche ~chlackcn oder Handschlacken, f> Ctr. Roh-
Schlackenscheiben zum Anwiirmen des neugemachten schlacken und i3- 4 Ctr. ~chwefclkies in Sätzen von 
Herdes benutzt und dann vor die Hütte gefahren. 1/ 5 Tonnen leichten Coke8 und ca. 3/4 Ctr. Besehickung-
~obald der Dünnstein, durch seine Lciehtfliis::;igkeit dnrchgm;ctz;t. 
(Portsetzung folgt.) 
Besprechungen. 
Lehrbuch der gcsammten Tunnelbaukunst von 
J:<'ranz Rziha. 1\Iit ca. 600 in den Text eingedr. 
Holzschnitten aus der xylographischen Anstalt der 
Ge br. Sime on in Braunschweig. Erste Lieferung. 
Berlin, Verlag von Ernst & Korn (Gropius'sche Buch-
und Kunsthandlung). 1864. 
Schon vor etwa 3/ 4 Jahren erschien, die Tuunelba?--
m e t h o d e in Ei s e n behandelnd, ein Vorläufer des jetzt m 
erster Lieferuna- vorliegenden Lehrbuches der gesammte!l Tunnelbauk~nst. Wir begrüssten damals im Voraus m1t 
l<'reuden das in Aussicht gestellte, eine fühlbare Lücke in. der 
betreffenden Literatur ausfüllende \Verk und finden uns Jetzt 
in unsern Erwartun"en im hohen Maasse befriedigt, hoffend, 
dass in dem vorge~teckten Umfange das _im .Prospectus an-
gegebene Material eine gleiche ßerückslChtJgung erfahren 
werde. 
In der vorliegenden ersten Lieferung behandelt der Ver-
1 fass er das 1. und 2. Kapitel des I. Abschnitts, die Arbeitf•n 
de1· bergmännischen Gewinnung und zwar zunächst die eigent-
lichen Häuerarbeiten bis incl. des Bobrens und Schirssens. 
In diesem vorbereitenden Theile ist der Natur der Sache nach 
freilich wenig Neues enthalten; der Verfasser ist im \Vesent-
lichen der Gewinnungslehre von Gätzsehmann gefolgt, hat 
es aber an interessanten und anregenden Discussionrn, denen 
eigene Ansichten zu Grunde gelegt sind, nicht fehlen lasscu. 
Am Ausfiihrlichsten ist die Sprengarbeit - das Bohren 
und Schiessen - behandelt und ausscr der Ausführung dirsn 
Arbeit hat auch das Geschichtliche derselben in umfassender 
Weise Berücksichtigung gefunden. 
Mit Recht hat der V crfasser im zweiten Kapitrl das im 
Prospectl1s nicht mit angeführte, aber den Bestrclmngeu un-
serer Zeit. so sehr entsprechende 1\I a s c hin e n bohren mit 
herangezogen und das darüber bis jetzt noch in vcrsrhiedenen 
:ieitschriften zerstreute Material zusammengetragen und gesichtet. 
Die übersichtliche Anordnung des gesummten Materials 
lässt Nichts zn wünschen übrig. Tabellarische /.nsammen-




logisch geordnete wichtige Begebenheiten und vor Allem in 
saubern Text eingedruckte elegante Holzschnitte erleichtern 
die Benutzung des Werks aufs \V esentlichste. 
Der Verlagshandlung gebührt das Verdienst äusserst zweck-
mässiger, sorgfältiger, gefälliger und, im wahren Sinne des 
Worts, schöner Ausstattung des Buches. 
Wir können demselben in der gerechtfertigtesten Weise 
volles Lob zollen und empfehlen es den betreffenden Fach-
mänuern und technischen I~ehranstalten, namentlich auch den 
bergmännischen aufs Wärmste. 
Trotz der bedeutenden Vorzüge, die das \Verk schon in 
seinem Eingange zeigt, dürfen wir einige Aussetzungen, die 
wir dar an zu machen haben, nicht verschweigen. Auf eigene 
Erfahrungen und Beobachtungen uns stützend, können wir die 
Ansichten des Verfassers über die zweckmässigsten Formen der 
Gezähstücke etc. in Manchem 11icht theilen. So halten wir 
z. B. die gerade Meisselschneide am Bohrer bei mildem und 
gebrächem Gesteine fiir diejenige, welche trotz mancher Mängel 
die Arbeit am besten fördert, während wir nur bei festem und 
sehr festem Gesteine der mässig gekrümmten Schneide den 
Vorzug einräumen. - Bei den Bi c k f o r d'schen Zündern sind 
einige wesentliche Nachtheile iiberschen. -- Auf Seite 62 (in der 
chronologischen Tabelle) und auf Seite 131 erwähnt der Ver-
fasser einer vom Rector Henning Huthmann zu Ilefeld am 
Harze vorgeschlaR'enen erstenBohr m a s c hin e. Diese Maschine 
gehört aber den Erdbohrmaschinen, insbesondere den Maschinen 
zum Schachtbohren an. Denn Ca! vör's eigene \V orte (vide 
dessen Naehrichten iiber das Maschinenwesen ctc. 176:i. 2. Theil 
S. 27) lauten: 
"Vier Jahre vorher, ehe Zum p e das Lettenschiessen vor-
geschlagen (1687), hat sich Mag. Henning Huthmann, di-
mittirter Rector in Ilefeld, bei dem damaligen Geheimden Rath, 
Landdrosten und Berghauptmann, Hierouimus von Witzen-
dorf, mit einem Instrument gemeldet, womit anstatt des 
Bohren s und S eh i essen s das Gestein in den Gruben im 
Absinken gewonnen und dadurch das Pulver erspart werden 
sollte." 
Mit demselben Rechte hätte der Verfasser auch die ums 
Jahr 1721 von dem Zellerfelder Maschinendirector J o h an n 
Just Barteis in Vorschlag gebrachte Bohrmaschine erwähnen 
können (vide Ca I v ö r, 1. Thl., S. R), die aber ebenfalls nicht 
zum Bohren von Sprenglöchern bestimmt war, vielmehr in der 
Geschichte der Hchachtbohrmaschinen ihren Platz verdient. 
Die Braunkohle und ihre Verwendung von C. ' 
F. Zinken in Halle an der Saale. Erster Theil. 1, 
Die l)hysiographie der Braunkohle. Mit 3 lithogr. I 
Tafeln und mit Holzschnitten. Erstes Heft. (S. 1-176.) 1 
Hannover, Carl Hümpler. 1865. 
Das Erscheinnn di~ser Monographie über die Naturgeschichte 
der Braunkohh~ und Ihre Verwendung findet seine volle Be-
rech;ignng in der g~?ssen _Wichtigkc_it, welche dieser Körper 
a_ls I,reunstoff und Dnngemlttel, so ww als Beleuehtungsmate-
nal behuf Darstellung von Oelen, Paraffin ctc. in der Neuzeit 
erlangt hat. Sowohl der Bergmann, als der die Braunkohle 
benutzende Techniker wird in dieser lWeksicht von der Schrift 
der wcrthvollsteu Winke gewiirtig sein können. 
Ab!-'r dieselbe befriedigt auch in hohem Maasse den Mann 
der. W 1ssenschaft, indem sie Ausfiihrliches über die minera-
logischen, geognostischen und paläontologischen Bezirhungen 
~ler Br:~nnkohle bringt. Mitten in der dureh ihre Braunkohlen-
mdustne berührnteu Provinz Sachsen wohnhaft, standen dem 
Hrn. V erfass er bei Abfassmrg seines nach dem vorlie"enden 
J:Iefte walu:_haft _gediegenen, sehr griiudlichen Werkes di~ reich-
hc!lsteu H ulfsm1ttel und eine Fülle eigcuer Erfahrungen zur 
Smte. 
.. Di~ Ein]pitung giebt Geschiehtliebes und die Literatur 
uber . rhe Br:~unkohle '· dann folgen ihre physikalischen und ~hem1s~hcn E1g_en~chaften, ihre. Entstehung iu chemischer und 
geologischer Ilmsicht, das relative Alter, die Arten der Braun-
kohle, die sie begleitenden Mineralien und Gebirgsarten, diE' 
Braunkohlenflötze, eine Uebersicht iiber Tektonik grösserer 
tertiärer Kohlenbecken Europas, so wie die Fundorte und Ge-
winnungspunkte von Braunkohlen. Hiermit schliesst der erste 
Theil; der zweite wird die Verwendung der Braunkohle be-
handeln und das ganze ·werk soll in 5-6 Lieferungen aus-
gegeben werden. 
Hinsichtlieh der Ausstattung bietet das vorliegende erste 
Heft des ersten 'rheils (Einleitung bis Arten der Braunkohle) 
Musterhaftes. 
Messbänder von Stahl, 
empfehle den Herren Markscheidern als ein ausge-
zeichnetes Mittel zu Messungen über und unter Tag. 
. Das Stahlband legt sich geradlinig auf, lässt sich gut 
auf- und abrollen und dehnt sich bei und durch den 
Gebrauch nicht im Mindesten aus. Die von mir dazu 
construirten soliden Gehäuse von .Messing, mit harter 
stählerner Drehaxe und Suspension, gewähren dem 
Bande nicht allein allen Schutz vor Beschädigung, 
sondern auch eine sichere und bequeme Handhabung. 
Bänder 10 Lachter (a 2 Meter) lang, halte vorräthig, 
liefere deren jedoch auf Bestellung in beliebiger Länge 
und Eintheilung. 
C. Osterland m Freiberg. 
Ein p~aktisch und theoretisch gebildeter Ingenieur, 
welcher emer grösseren Maschinenfabrik im Freiherger 
Bewerksreviere vorsteht, sucht seine Stellung aufzu-
geben, um eine Stellung als Bergingenieur anzunehmen. 
Geehrte Reflectanten wollen Ihre Eingaben unter Chiffre 
A. B. Nr. 18 an Arthur Felix in Leipzio- franeo 
abgehen lassen. o 
Ein .Mann in den besten Jahren, der in Preussen 
das Bergreferendar-Examen absolvirt und seine Er-
fahrungen im Betriebs- und Verwaltungswesen als Be-
a,mter zu bereic~ern Gelegenheit hatte, sucht seine 
Stellung gegen eme andere bei einem grösseren Berg-
werk zu vertauschen. Offerten unter K. K. Nr. 18 
sind an Arthur Felix in Leipzig zu sm1den. 
Ein neues Gesangbuch. Der alte fromme, jetzt noch fort-
bestehende Braueh, wonach der Bergmann im Verein mit 
seinen Berufsgenossen vor seiner schweren und gefahrvollen 
Arbeit durcJ; Gesang und Gebet sieh zu Gott zu erheben pflegt 
hat von Zmt zu Zeit die Bearbeitung besonderer Gruben~ 
g es an g b üc her veranlasst. 
. Vor Kurzern ist ein solches Gesangbuch, welches jedoch 
mcht nur zu den Andachten auf der Grube sondern auch 
zur ehristlich~n Erbauung im Hause sich eignet, unter der 
bes~nder!-'n ~~~hilfe des geistlichen Liederdichters Dr. A d o lf 
Proiss m Ereiberg, herausgegeben worden. E~ führt den Titel: 
Evangelischer Berg- und Haus-Altar. 
Gesangbuch fiir Grube und Haus. 
(Preis ungebunden nur 71/ 2 N~T., gebunden 10 Ngr. Verlag d~r.Gerlac.h'schen Buchdruckerei in Freiberg.) Zumal bei dem 
billigen. Preise rrnpfiehlt sich dieses Gesangbuch nicht nur zu 
, allgem~m~r Einfüh~·~ng in den Bet~tuben der Grube, sondern 
, auch fnr Jede Fam1he, arm oder rCich. 
Verlag der Buchl1andlung Arthur Felix in Leipzig. Druck von A. Tb. Engelhardt in Leipzig. 
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Bemer·kungen iiber das Niederbringen tie.f'er Bohrlörht•r 
vou grössrren Dimrnsioneu (Schacht bolll'en ). 
Yo11 
Julius von Sparre, 
Köni:,:l. Preuss. Bergmeister 1111d Bergassessor zu Oberhausen. 
(Mit Fig ~-11 auf Taf 111.) 
(Fortsetzung· statt Schluss v. B. 74.) 
l\lodificationen bei dem nach der KreiHeYol-
vende geformten Meissel. 
bringt, hat d('r Theil c e der l\1 eisselsclmeide eine ver· 
hältnissmässig- gri)Ksere nud zwar in der unmittelbar('n 
Nähe der Pvriplwrie die grösste Arbeit zu verrichten, 
ist daher auc·h einer weit stärkeren Abnnt~.nug unter-
worfen, als die übrigen Theile der l\Ieisselschneide. 
'\Vie der Anblick der Figur ohne vY eiteres ergiebt, 
kann diesem Uebelstande dadurch vollständig a.bgeholfen 
werden, dass man einestheils die in der Uichtung der 
Evolvende laufende Schneide auf die Länge gf" doppelt 
einsetzt und ausserdem noeh eine in der Richtung der 
Peripherie gekrümmte ~chneide von der Länge e,, e 
= 2 f" e hinzufügt Selbstredend ist für eine symme-
trische Anordnung dieser Sclmeideu Sorge zu tragen, 
damit da,- nTtikale 2\it•derfallrll des Bohrers nicht 
bt'l>intriic·htet wird. 
Nachtheilige Seitenreibung. 
\V enn nun auch bei der zuletzt angegebenen Con-
struktion des zum Niederbringm1 weihT BohrWeher 
(Bobrsehiiehtc) be;;timmtPn Bohrers allen Anforderungen 
fiir ei1wn gün,;tigeu Effekt d<·r A1·hcit :<oweit H<·dmung 
getragen ist, als <li<,s lwi <'in<>m fc•,.,t<'ll Verbande der 
einzelwm Bohr,.,eJuwi<leu Hllh•r f'iuaiHlcr iibPrhaupt 
miiglich i:;t, 1-'o hkiht du<'h imnwr 11oeh d<>r lklwlstaml 
bestt>IH'Jl ~ das,; dif' in d<•r H.iel1tnug d<·r P<>riphcrie 
lautendeil ~chJH·id<'ll mnnittelhar an die ::-leit<•JJWiinde 
des BohrloehR anschliessen und dasulbst wiihren<l" d1·s 
i gan~en \V rg-r;, nf•n der Bohrer beim Aufg-ange und 
Geht man nun zur Betrachtung deH nach der Kreis- 1 
evulvende geformten Bohrmeissels über, so ergiebt 
sich zunächst, dass - wenu in Fig. 9, Taf. 111. rn c e 
die Lage der Bohrsehneide in der Nähe der Peripherie 
und ab die grösste Dicke des nach beiden Seiten hin 
keilförmig anlaufenden Bolmneissels bezeichnet - die 
Linie ab auch zugleich die äussere Grenze angiebt, 
bis zu welcher VOll (ler Mitte oder von rn aus ge-
rechnet, diese nach beiden Seiten hin gerichtete Keil- i 
form zulässig ist. Von c bis e dürfen dagegen nur 
Schneiden mit nach innen gerichteter keilförmiger 
Verstärkung angewendet werden. Es ist dann aber 
ferner aus der Zeichnung ersichtlich, dass, wenn g h 
die der Tiefe des jedesmaligen Eindringens entsprechende 
mittlere Breite des Meisseleindrucks bezeichnet, wenn 
daher bei entsprechender Umsetzung des Bohrers m1 c1 e1 
die frühere und m,, c,, e" die nächstfolgende Lage der 
Meisselschneide darstellt, eine gleichmässige Vertiefung 
des Bohrlochs nur bis zum Halbmesser c, c c,, statt-
findet; über diesen Halbmesser hinaus ~leibt bei jeder 
Umsetzung des Bohrers ein Stück e1 c1 9t tej, e cgi,,e,J" 
u. s. w. unabgebohrt, oder - was im Effekte dasselb(' 
ist - bei gleichmässiger Vertiefung des Bohrlo('hs, 
wie sie der regelmässige Fortgang der Arbeit mit sich 
1\iederfalle znrüeldegt, ciue stnrke J{eibung <'I'Z<•ugen. 
Diese macht aber nicht :dlPin eine grösserr Kraft bPim 
Anholen de,; Gestänges niithig, sondern verzögert auch 
die Geschwindigkeit des Niederfallens, so das:-1 hier-
dm·eh die Wirkung auf das Gestein abgesehwiicht wird ; 
anssr·rdem giebt die beständige Heibung an den ~eiten­
wänden bei milden und klüftigm Uebirgs~>chichten 
leicht Veranlns,;nng znrn Nachfalle, und PS i~t hPkannt, 
dass hi('rdurch dir~ rrheblieh;;;t('n ::-ltiinmgen in dem 
Fortgange der llohrarlwit hervorgebraeht werden kümwn. 
Endlich darf nicht über,;dwn wenkn, dass bei der 
I Berechnung der erf(wderliehml Liinge dc•s uad1 der 
Richtung der Peripherie g<•kriimmtt_\11 Theil~' der l\tei,;l'lel-
schneide 1111r dicjpnige A lm1l1~lmg in BPtracht g<•zngen 
ist, welche der Boln·rr lwilll jdlesmaligen Eindringen 
in das feRte GeRtein PrlPidet. Da aber die fiir diesen 
'!'heil noch hinzukonnnelJfl.e Seitem·t•.ihung an dPn Bohr-




ganges wirkt, und da der Weg dieser Reibung, welcher 
so nach der doppelten Hubhöhe entspricht, gegen die 
jedesmalige Tiefe des Eindringens ausserordentlich 
gross ist, so wird immer noch eine unverhältnissmässig 
rasche AbiUhrung des nach der Peripherie zugekehrten 
Theils der Schneide statttinden und sich selbst durch eine 
noch so grosse Vermehrung der Länge nicht beseitigen 
lassen. Es müsste daher äusserst wünschenswerth sein 
' dem Boorer eine derartige Einrichtung geben zu 
können, dass sich der Abstand der Peripherieschneiden 
v~_m Mitte_lp~_nkt~ beim j~desniali_gen An~mbe des Ge-
stanges hmlanghch verrmgerte, um dw schädliche 
Seitenreibung ganz verschwinden zu lassen, und dass 
demungeachtet im Momente des Niederfallens die 
Schneiden am richtige? Punkte ihre Wirkung äusserten. 
Verschieb bares Bohrgestänge. 
Bei Bohrlöchern von nicht gar zu geringem Durch-
messer würde eine derartige Vorrichtung keine unüber-
steiglichen Schwierigkeiten darbieten. l\Ian brauchte 
nur die Bohrstange aus einzelnen nach schräg laufenden 
Ebenen gegen einander verschiebbaren Theilen zu-
sammen zu setzen, etwa in der Weise, wie dies aus 
dem unteren 1'heile der Figuren 10 und 11 zu ersehen 
ist. a a stellt hierbei die mittlere, b b b b die beiden 
äusseren Bohrstangen YOr, welche letztere am oberen 
Theile durc~l die V erl,indungsstücke e e fest mit ein-
ander verkmlt sind, so dass sie sich nur als ein Ganzes 
auf- und niederbewegen lassen. Eine zweite Ver-
bindung der beid~n äusseren Bohrstangen ist weiter 
unterhalb durch die eiserne~ Q_uerr~egelff hergestellt, 
wdche scl~walbenschwanzarüg m dw Bohrstangen ein-
gelassen smd und nur deu unteren Enden eine nach 
ausw~tr.ts gehende federnde Bewegung innerhalb der 
Elastimüt~sgr~nze ge~tatten. Die in ihrer oberen Länge 
p~rallelepipedische nnttlere Bohrstauge ist in der Gegend 
dwser Querrie_ge~ um die Dicke derselben abgeschwächt 
und zwar auf eme Höhe, welche der Entfernung um 
w?lche die bei(len G:stiinge gegen einander verschidbbar 
se~n sollen, ent,;pncht. Am untern Theile hat die 
mittlere Bohr,;tang-e eine keilfiirmio·e EnuiO'un()' so 
d . l h' ~l . b b b' ass stc 1 wr an < on bmdeu den äusseren BohrstaJwen 
Wirkungsweise und Vortheilc. 
Die \Virkungsweise der dargestellten 'Vorrichtung 
ist folgende: Der Angriff beim Anheben des Gestänges 
muss an der Verbindung der beiden iiusseren Bohr-
stangen erfolgen; erst wenn die letzteren so weit ge-
hoben sirid, dass die Querriegel ff unter den oberen 
, Vorsprung der mittleren Bohrstange untergreifen, be-
1 ginnt auch die letztere mit in die Höhe zu gehen. 
Die beiden Seitenstangen liegen nunmehr in ihrer 
1 ganz,en Länge dicht an der mittleren Bohrstange an, 
wie aus der Fig. 11 ersichtlich ist, welche den Bohrer 
in dem Momente darstellt, wo derselbe seinen höchsten 
Hub erreicht hat und zum Niederfalle bereit ist. Auch 
während des Niederfallens selbst behält der Bohrer 
die in Fig. 1 1 gezeichnete Lage bei, da kein Grund 
vorhanden ist, weRhalb der eine '!'heil des Gestünges 
rascher als der andere niederfallen sollte. Der mitt-
lere l\Ieissel wird also zunächst auf die Sohle des Bohr-
lochs aufschlagen, und eri't dann werden die beiden iiusse-
ren Bohrstangen an der mittleren weiter niederzugleiten 
beginnen, wobei die unteren Enden der ersteren sich 
wegen der keilförmigen Gestalt des .Fnsses der letz-
teren stets weiter von einander entferuen, bis die be-
trcff'enden l\Ieissel unmittelbar an der Peripherie des 
Bohrlochs ebenfalls, und zwar in schräger Hichtnng. 
aufschlagen. Fällt nup die Lage der l\lci;;~chwhJI(·ide 
mit der Peripherie zusammen, so muss die \Virlomg 
eine ganz ähnliche sein, als diejenige, welche beim 
Behauen von Werkstücken mitte1st der gewöhnlich 
v?n ~cn Steinmetzen hierzu angewendeten Instrumente 
e~ntntt. Der dort durch den Schlag mit einem Hammer, 
lner dm·ch dPn Fall auf einer schiefen Ebene erzeugte 
schiefe ::ltoss gegen die Seitenwand zerleo·t sich in 
ein?n ::l~itendruck, der durch die grössere widerstands-
fiihigkmt des compakten Gesteins absorbirt wird und 
in einen parallel zu der Flüche dieser ::leitm; wand 
g~~·ichteten Druck,, welcher die eigentlich beab;;ichtigte 
\\' 1rkung hervorbrmgt. Da aber die Flliche der SPiten-
wand erst in dem Momente berührt wird wo das 
Ei_ndringen !n das Gestein beginnt, so fällt cÜe Seiten-
rel~ung au~. dem ganzen \V cg·e weg, welchen der 
lVImssel zurucklegen mnss. um die im Momente deR 
S~osses vorhanden~ Geschwindigkeit zu erlangen. Selbst 
m~c ~chon erhebhohe Abführung der 1\ieisselschneide 
Wird Immer noch keine Seitenreibung während des 
Gestängehubes zur Folge haben nnd eben so werden 
die Nachtheile gänzlich verrnicd~n welche beim senk-
rechten Niederfallen des Bohrers' die schon bei der 
ge1:ingsten ALstumpfung der Schneide eintretende und 
W(•Jter oben näher besprochene Keilform herbeiführt. 
zugd:nhrten ~eiten geneigt(~ Ebenen bilden, de~eu 
knrze AlJschrägungen am unteren Ende der letzteren 
ent~pre~lwn. Diese sind im Uebrigcn ebenfalls paralle-
leptpediseh g-eformt und nur an den unteren Enden mit 
zur Aufnahme der l\l?i~sel dienenden Verstärkungen 
versehen. Um das smthche Ausweichen der äusseren 
Bohrstangen zu vermeiden, ist unten an dPr mittleren 
Bohrstange eine Leitung w befm;tigt. 
De_r Haupt1;1eissel c ist in die mittlere Bohn;tange 
un_d dw zt~m Nachsclmdden der Peripherie bm;timmten 
b?tdcn l\1 etssd d d sind in die äusseren Bohrstangen 
emgelas,;en. In der Zeiclmnng sind der Einfiwhheit 
we?Pn allen~halben nur gewöhnliche radial laufende 
MeJsselschneJden dargestellt. Das Erforderliche in Be-
treff' .. der. zur ~rh~)hung des Effekts anzubringenden ; 
Modtfi~1lt1~mc~1 m ~ orm und Richtung, namentlich auch i 
das.s dw m <~lC beHl_en än?sern Bohrstangen eingesetzte~ 
Mm_sselsehncHlen cigcntbeh nach der Hichtung der 
Penpheric laufen mü;;sten, lässt sich ohne Weiteres 
aus den früheren Entwickelungen entnehmen. 
(Schluss folgt.) 
Vrr·handlnngrn des Ber·gmännischen Vm·eins 
zn Frcibcrg. 
(Fortsetzung von S. 4:!.) 
Sitzung vom :!0. Decembcr 1864. 
.. Bergrath Dr. Jentzsch spri~ht unter Vorzeigung 




tl;übe, milchige Apatite aus dem Zillerthale, welche 
schün adularisiren, und an welchen er bald vereinzelte, 
bald durch die ganze Masse dicht vel:theilte, oft parallel 
den äusseren Krystallflächen begrenzte Hohlräume 
nachweist, welche zum Theil mit einer noch nicht be-
stimmten Flüssigkeit erfüllt sind. 
Bergrath von Cotta beendet seine in der 
letzten Vereinssitzung begonnenen Mittheilungen aus 
dem geognostischen Theile von v. Hoch stett er's 
·werk über die Novaraexpedition, indem Der-
selbe specieller auf die sedimentären Ablage-
rungen und die Erzvorkommnisse der beiden 
Inseln von Neuseeland eingeht. Hiernach fehlen 
auf der Nordinsel alle mittleren sedimentären Forma-
tionen, diese Lücke ist aber auf der Südinsel aus-
gefüllt. Versteinerungen hat man begreiflicherWeise 
noch nicht in sehr grosser Zahl aufgefunden, aber 
doch schon genug, um die Ablagerungen im Allgemeinen 
mit europäioohen vergleichen zn können. Merkwürdiger 
Weise zeigen die Ammoniten, Belemniten und Inoce-
romen der Juraperiode eine sehr grosse Uebercin-
stimmung mit den europäischen Species, und Monoti'> 
salinaria, so wie Halobia Lommeli lassen sich ni~ht 
unterscheiden von denselben Arten unserer alpinisehen 
Trias. Somit scheint wirklich die Verbreitung der 
Species in dieser geologischen Periode eine weit 
grössere und allgemeinere gewesen zu sein, als gegen-
wärtig, was für eine grössere Gleichförmigkeit der 
klimatischen Zustände· spricht. Auch wird darlnrch 
aufs Neue be:-;tiitigt, dass die alpinisehe Entwickdnng 
der triasischen Ablagerungen weit verbreitder i~t, als 
die westdentsche, wie sich das bereits aus den Unter-
suchungen der geologischen Reichsanstalt ergeben hat. 
Die tertiären Ablagerungen beider Inseln enthalten 
an verschiedenen Orten z. Th. ~ehr gute Braun k o h-
lenlager, die bereits vielfach abgebaut werden. Am 
Pankawan auf der Südinsel finden 6ich aber anch drei 
schwache Steinkohlenlager zwischen Kohlensandstein 
und Schieferthon in einer älteren, wahrscheinlich meso-
zoischen Formation. Die Pflanzenreste, 'velche darin 
gefunden wnrdeu, sind zu e~ner flenaue1_1 Bestimm~mg 
ungenügend und zu nndeuthch, sw schemen von lSen-
ropteris, Equisetites Hll(l einer .I<Jederpalme herzurühren. 
enter den bis jetzt lwkanntcn Erzlagerstätten 
beider Inseln sind tlie ''idJtigsten die Goldseifenlager. 
am Coromandelgebirt-\"e uud in den Provinzen Nelson 
und Otago, sowie tlie Kupfer- und Chromeisenerz- ' 
lagerstätten mu Dun 1\Iounta:in. . . . 
Auf der Halbiusel Coromandel smd dw AlluVIonen 
der Bäche und Flüsse am Fusse der Gebirge grüssten-
theils etwas goldhaltig, und dieses Gold stammt ans 
Quarzgängen im Thonschiefer, welcher die Hauptmasse 
des Gebirges bildet, aber griisstentheils von Trachyt-
tuff und vulkanischem Conglomerat überlagert Ü;t. 
Sowohl die Alluvionen als die Quarzgänge scheinen 
hier durchsclmittlich nicht reich zu sein. 
Provinz N elso11. Die Glimmerflchiefer und Thon- 1 
~chieferzone welche iu einer Breite von lö-20 engl. ' 
l\leilnn hanpt:-;~ichlich das Anntoki· und H:~npiri-Gehirge 
zusammen setzt, enthiilt in ihren quarz1geu Bestand-
massen, in Quandamellen, iu ({narzader~l und Qnar7.-
giingen das Muttergestein des Goldes. D1e durch lange 
Zeiträume fortdauernde Abschwcmmnng hat Massen 
von Schutt geliefert, der an den Berggehängen in Form 
von Conglomeraten und von Drift, in den Flussthälern 
in Form ,-on Gosehieben und Sand abgelagert wurde. 
Die schweren Goldtheilchen haben sich dabei vor-
herrschend am Boden der Ablagerung und in der 
Nähe ihres Ursprungs angesammelt, so dass sie jetzt 
durch Graben und \V aschen gewonnen werden können. 
Die an den Berglehnen abgelagerten Conglomerate 
sind das Feld für die sogenannten trocknen G r ä b e-
r e i e n, während aus den Geschieben und dem Sand 
der Fluss- und Bachbetten das Gold in nassen G r ä b e-
r e i e n gewonnen wird. 
Jene Conglomerate sind lokal von einem neu-
tertiären Kalkstein iiberlagert und folglich selbst ter-
tiär. Mit dem Golde kommt auch etwas Osmiridium 
Platiniridium ("il, Titaneisen, Magneteisen und Granat 
vor. Die sehr ansgedehnten Goldfelder der Provinz 
Nelson sind imlestlen bei \V eitem nicht so reichhaltig 
als die der Provinz Otago, welche v. Hochs t e t t e;. 
hier nicht bc:<chrieben hat. 
Die Kupfer- und Chromerzlagerstätten der 
Dun l\Iountain- Company liegen eigentlich nicht am 
Dun Berge, sondern diesem gegenüber am VI! ooded-
Peak. Dieser besteht an seinem östlichen Abhange 
aus Serpentin, an dessen Oberfläche sich in einer 
2 eng!. lVIeilen langen, aus N. nach ~ gerichteten Zone 
häufig Spuren von Kupfererzen, besonders von grünem 
und blauem Kieselkupfer finden, welches den zer-
bröckelten Serpentin inkrustirt hat. Diesen Anzeigen 
ist man mit Schurfschächten und Stöllen nachgegangen 
und hat fa~t überall, wo ;:;olche oberfliichliche Anzeigen 
, vorhanden waren, in der Tiefe kleinere oder grösspre 
Nester von Rothkupfererz, Kupferpecherz und gediegen 
Kupfer, auch von Kupferkies, Buntkupfererz und 
Kupferglanz gefunden, ohne jedoch einen anhaltPndcn, 
eigentlichen Erzgang zu t•ntdeckcn. 
Üumittelbar 11eben die:-;er Kupfererzzone enthiilt 
der Serpentin t'ehr zahlreidw ·parallele Lag(~J" von 
Chromeitlen,..teill, derge:-;talt, da"H zuwcik11 ganze Felsen 
daraus zn he:-;tehen ~clwimm. Diese :>iml cH, welchP 
man gegenwiirtig vorzugsweise abhant, während die 
Kupfererzgruhen wegen des nnzuH<llllllltlllhängenden 
nesterwci:-;en Vorkomnwns verlassen worden sind. 
Profe:;sor I<'ritzsdte theilt ein zur V eröffentliehung 
in dies!"n Bl. bestimmtes ~ehreiben des Herrn Paschke, 
Berg- und Hüttendirektor der Zarcudo Berg- und 
Hüttencompagnie, auszngsweitle mit. 
Der als Gast anwesende Herr Factor Graul legt 
Stücken Braunkohle von Boberodicz bei Tnla vor, 
welche aus so äusserst fein macerirter Pflanzensubo;tanz 
besteht, dass deren anatomisches Gewebe noeh mit 
blosem Auge deutlich erkeunbar ist. 
Sitzung vom 3. Januar l:-3ti:). 
Uberbprgrath BreithanJ•f macht nach brieflich 
ihm zugeg:mgenen Nachridtien l\littlteilungeu iiher tlen 
nenerding:; immer uwltr anfhlülwuden GoldbPrgbau 
in Eng I an d. In 1\lariom~bhire, im nördlichsten Thd(• 
vmt 'Yale,.;, be::;tnltt jetzt t•in Goldberghau, wdelwr 
hanptt>iichlieh auf einem i.\ 1 t bi:-; :34 Fm;:> miichtigen 
(luarzgange :un Fnl'Kl~ t•ine8 ziemlieh hohen Hergt~s i11 
Thon· und Glimmer~dtit.fer umgPht und wegen der 




Nachhalt verspricht. Der mittlere Gehalt des Quarzes Formens nöthig ist und während der Anwendung mit 
soll 3 Loth Gold pro Tonne betragen. Ein anderer, einem Holzpfropfep verkeilt wird. Die kupfernen 
sehr schmaler Quarzgang, welcher abgebaut wird, ! ·wasser-Zu- und 1\bführungsröhren werden mitteist 
weitet sich stellenweise wie ein stehender Stock aus 
1 
Flanschen an die Hinterwand der l<'orm tlurch Schrauben-
und soll viel reicher an Gold sein, ja sogar bis 900 Lth. i bolzen angeschroben, welche ihi·e Muttern in den Form-
Gold pro Tonne schütten. Das Gold wird aus der wänden selbst haben. Die Dichtung wird durch zwi-
Pochtrübe durch die ungarische Amalgamationsmethode 
1 
sehengelegte,' mit einem Gemenge Yon :Mennige und 
'Firniss bestrichene Lederscheiben erreicht. Damit keine gewonnen. 
Derseihe spricht ferner über das Vorkommen schlammigen Absätze in die Formen gelangen, geht das 
von gediegenem Sch wefcl zu Cesena in der Ro- vVasserzuleitungsrohr durch den Boden des hoch-
magna und zu Urbino in Umbrien, legt auch von stehenden \Vasserbehälters bis nahe an die Oberfläche 
letzterem Fundorte einen ausnehmend grossen und des Wasserspiegels, welcher durch zuströmendes 'Vasser 
schön ausgebildeten Schwefelkrystall vor. Diese Kry- stets nahe gleich erhalten wird. Das warme Wasser 
stalle kommen auf Asphaltgängen, welche den dortigen . tritt nach oben in eine im Formgewölbe befindliche 
bituminösen Schiefer durchsetzen, porphyrartig ein- ' Rinne, welche dasselbe einem Troge in der Hütte zum 
geschlossen vor, Ablöschen des Gezähes etc. zuführt. Die zn Dahl-
Bcrgrath Dr. Jentzsch giebt eine weitere Relation bruch gegossenen Formen wiegen jede 100 Pfd., der 
über seine Untersuchungen über die Umwandlung Ankaufspreis pro Stück beträgt 10 Thlr. Explosionen 
der krystallinis chen Kieselsäure in die sind seit Anwendung dieser Formen nicht vorgekommen, 
amorphe, indem er an Calcedonmandeln des Amyg- auch kühlen sie den unteren Ofenraum nicht so weit 
dalophyrs vom Hutberge bei Weissig unweit Dresden . ab, dass ~\nsätze an der Brandmauer entstehen. Die 
eine stufenweise fortschreitende Verwitterung nach- 1 Nase wird 4--5 Zoll lang geführt. 
zuweiaen sucht, ~)Eiserne Ofenbrust an den l\lü;;ener Blei-
Professor Weisbach theilt die Hauptergebnisse der 1 öfen. Die als Sum.pföfen zugestellten Halbhoböfen 
unter seiner Leitung an hiesiger Bergakademie im erhalten nach dem Zumachen als untersten 'l'hcil der 
verflossenen J ahrc gemachten Temperaturbeobachtungen Vorwand ein an den Ofen durch Eisenkeile befe:;tigtes 
mit, wonach die mittlere Temperatur des Jahres 1B64 2 Z. starkes und 6 Z. hohes Tiegeleisen, auf weld1cs 
nur 4,55° R. betragen hat, also um 1,59o R. niedriger ! naeh dem Abwärmen des Ofens drei je 1 1·'. hohe 
ausgefallen ist, als die zeither angenommene mittlere und 2 Z. dicke Gusseisenplatten (BrustplattenJ gesetzt 
Temperatur. und gegen die Seitenwände vorkeilt ·werden, Diese 
(Fortsetzung folgt.) Platten nutzen sich nur wenig ab, indem sie sich zu 
unterst alsbald mit einer schützenden ~chlackendecke 
1 
überziehen. Beim Verschmelzen blendigcr Er~e sucht 
i man die Bildung stärkerer zinkisoher Ansätze dadurch 
zu vermeiden, dass man jede Eisenplatte mit 3 Löchern 
versieht, die für gewöhnlich mit Lehm verschlostwn 
Notizen iiber die ~liisener )letallhiitten. sind. Bemerkt man eine Bildung zinkisoher Ufon-
brüche, so stösst man je nach Erforderniss das eine 
1) '\Vasscrformen auf den Müscner Metall- oder andere Loch mit einem Spiesse auf, woranfäus::;ere 
h ü t ten, Man wandte ursprünglich Wasserformen mit Luft iu den Ofen gesogen wird, ·welche an der Brust-
halbkreisförmigem Querschnitt VOll folgenden Dünen- wand in die Höhe geht und abgesetztes metallisches 
sioncn an: Länge cles Bodenblattes 17 Z., Breite des- Zink oxydirt. ::lobald sich der abgesetzte ::-ichwamm 
scluen hinten 7 1/ 4 Z., ganze Hühe hinten 10 Z., ganze verloren hat, schliesst man die Oetfnungcn wieder. -
Höhe arn lWs:-;e] () Z., Breite clc::; Hmuncs zur Aur Zu H?thenbacher Hütte geschieht die Rüstung der F~rze 
nahmc der Dii;;;c hinten ll Z., Yorn 2 Z., Höhe des- noch m Haufen und Stadeln, weil man ein hinreichendes 
sclben hinten 6 Z. ltlld vorn 1 3/-~o Z.; \Yaudstärke an Material für den anhaltenden Betrieb eines Röstfiamm-
den Seiten 7 Linien und am Hiisscl 9 Lin.; Höhe des ofens, wie zu Lohe ( d. BL 18G3, S. \H) nicht hat. 
Raumes ;.;ur "'asscreireulation oben 8 Lin., unten über Das. bei ~er combinirtcn Blei-, Kupfer- und Silber-
dem l3latte 10 Lin. Neuerdings hat hat man diese arbmt erfolgte ~ehwarzknpier soll zur Rotheubacher 
:Formen dnrch solche mit kreün·undem Q1wr::;elmitt er- H~ltte für die Folge statt im. kleinen Herd im Spleiss-
setzt, welche sich gleichmässiger ausdehnen und weniger ofen g:egaart werden, um eme bessere Kupferqualität 
leicht springen. Letztere F'ormen haben nachstehende zu crz1elcn. 
Dimensionen: Länge 17 Z., ganzer Durchmesser hinten :1) Silberfeinbrennhcrd zur Rotbenbacher 
11 3 :4 Z. und vorn 5 3 '{ Z., Durchmesser des Haumes Hütte. Dieser besteht aus einem gewölbten Haume 
zur Aufnahme der Düse hinten 7 3/-~o Z. und vorn 2 Z., · von 3 F. ßreiteJ ::? F. 9 Z. Tiefe und 2 F. 6 Z. Höhe 
Wandstärke und Zwischenraum znr ·wasscrcirculation 1 bis zum Scheitd des Gewölbes. Auf die Sohle des 
wie bei den halbkrcisfiirmigen Formen. An der hin- Herdes kommt zunächst eine Lehm- dann eine :Mergel-
teru ringförmii!;Cil \Vand haben die Formen drei mit sohle, in welcher der Test %Ur Adfnahme von 78 bis 
dem zur Aufnahuw des \Vassen; bestimmten Zwi,.;chen- tiO l'fd. Silber etwa 15 Z. weit und 2 z. tief aus-
raume in ( 'omnmnieation stehende Oetfunngen, eine ges~lmitten wird. Um den Hand des Testes sind 13 pris-
~;~tere in d~~r linkh-('n Eeke zur Zuführung des kalten maüsche Klötzchen von 2 1 '-~o z. Q,. Querschnitt und 
n asscrR, cmc o erc znm Ausfluss des erwärmten 6 Z. Höhe, aus feuerfester Masse gefertigt, derart auf-





von 11/4 Z. bleibt. Ueber diese Klötzchen legt man 
3-4 Eisenstäbe von 11/2 Qu.- Z. Querschnitt und auf 
diese ein mit Lehm überzogenes Eisenblech, wodurch 
eine an der Vorderseite ganz und an den übrigen 
Seiten theilweise offene Muffel, welche der Luft viel 
freien Zutritt gestattet, gebildet wird. Die Vordenleite 
des ·Ofens wird während des Betriebes bis an das 
Gewölbe lose mit Backsteinen verschlossen ·und nur 
eine 17 Z. lange und 6 Z. hohe Arbeitsöffnung ge-
lassen, über welche eine· 1. Z. starke eiserne Platte 
zum Tragen der Backsteinmasse gelegt ist. Auf dem 
Gewölbe steht ein quadratischer Schornstein von 1 F. 
'\V eite. Nach dem Abwärmen des Testes und dem 
Einsetzen der Vorwand setzt man das Silber in 8tücken 
auf~ füllt den Raum um die Muffel mit glühenden Kohlen, 
legt die Arbeitsöffnung mit Kohlen zu, schmilzt das 
Silber während 3/ 4 -1 Stunde ein und lässt es in ge-
wöhnlicher Weise fein werden, was nach etwa 3 Stunden 
der Fall ist. Dann folgt das Ablöschen, Reinigen etc. 
in gewöhnlicher Weise. Das Brandsilber zeigt nach 
der trocknen' Probe 99-±/1000 , nach der nassen 9 \lH/1000 
Feine. 
1 Thlr. 
Zwei Arbeiter erbalten für em Feinbrennen 
G. V. 
Die }lausfelder lliiltenprozesse in ihrer· Abweichung 
von den Ober- uud Uuterharzer l(upf'et·- und Silber-
gl'wiunungsa rbeit en. 
Voll! 
Ingenieur Albrecht von Groddeck, 
Docenten der Bcrgl.Jallkllud" an der Kliuigl. Bergak:td('lllie zu 
Clansthal. 
Ausbringeu und Brennmaterialverbrauch. 
Das Wochenwerk betriigt 644 Ctr. Schwarzkupfcr. 
Das Beschickungsquantum nebst dem Brennmaterial, 
welches jmk~mal aufgegeben wird, ist bereits oben 
angegeben. 
Ueber das Ausbringen an armer 8chlacke und 
Krätze unterrichtet folgende Tabelle: 
Schmelztafel. 
~'age. Sountag. ;'\Iontag. 
I 
Schichten. Tag. 1 Nacht. ~ Tag. i Nacht. I 
Arme Schlacken, Karren / I 
a 2 Ctr. . . . . . ;;u 
Kr ätz, Karren ~t 2 Ctr. I 7 8 ~~ 11 
Kühlen der Form .9 11 10 9 
Herdzahl 1 1 1 1 
Zahl der Umstiche 5 5 5 5 
Ausbringen an Schwarzkupfer und Dlinnsteiu lil 
einer Woche: 
Schwarzkupfer. ])iiuust<•in. 
1. Woche der Campagne 383 Ctr. und 16 Ctr. 
2. 
" " 
" ti05 " " 110 ., 
3. 
" " 
" (i7 5 " " ti4 " 
4. 
" " 
" t\4U " " (j( I " 
5. " ,, " 795 " " 7o " 
6. " " 380 " " i'.t ., 
7. " " " 79() " " 76 " 
Eine Ofencampa~11•; dauert fi-o \Vochen. 
Produkte. ~dtwarzknpfer wird von zwei im 
Schichtlohn arbeitenden Leuten durch spitze Hämmer 
von Schweel be±i·uit, welcher letzterer der Beschickung 
wieder zugesetzt wird. Dünnstein mit 70-71 Proe. Cu 
wird gepocht ; das Klare kommt in die Batzen, das 
Grobe wird ·der Beschickung zugesetzt, Gekrätz, 
die erste und letzte Schlackenscheibe, so wie die auf 
der Reise erstarrte Schlacke, wird der Beschickung 
zugesetzt. Schlacke, wird vor der Hütte in Hand-
schlacke, reiche und arme Schlacken gesondert. Die 
Handschlacken enthalten viel ::-Hein mechanisch ein-
gemengt; sie werden deshalb wieder geschmolzen. Die 
reichen Schlacken springen beim Aufschlagen seinver 
entzwei und haben einen dunkelfarbigen Bruch. Sie 
werden probirt und kommen, wenn sie mehr als 
8 Loth Cu im Centner haben, zum Schmelzen zurück. 
Sonst werden sie mit den armen Schlacken zusammen 
Dienstag. Mittwoch. i Donnerstag. I Freitag. 
rrag. 
1 Nacht. Tag. 1 ~acht. i Tag. I Nacht. 1 Tag. f Naeht. I I 
30 32 :28 28 
10 ~j 11 10 8 7 10 9 
7 8 9 11 H 9 t\ 10 
1 I 1 I 1 1 1 1 
4 i) 5 4 fi 3 5 4 
I 
auf die Halde g-P±itltr<'n. Arnw ;-\chlaeke "Pringt sehr 
leicht entzwei und hat einen lwllfarbig-eu Brueh. 
.:\lannschaft. Es si11d in jeder ;-\chicht I ;-ldnn<~lzn, 
1 Au±~cbcr nn<l I Oehiilf<~ \'OI' d<~lll :::ielmarzkupferofen 
hmwhiiftigt. Di<• Lohl\\'(~rhiiltnissn sind wie lwi den 
1 tohiifen. 
F 1 n g stau], s c h 111 c I z e n. Um; Fl,ng-st:ml 1sc lmwlzcn 
gc~chieht jiihrlich nm• ein l\lal in ein<'lll Ofen Y@ 
gleicher Constrnktion, wie die ~chwarzknpf('rid(~n. Der 
Betrieb ist im \Vesentlichen auch el)('n >'O wie bei 
letzteren, nur da,.;:-; reicher 8teiu und kein 8chwarz-
knpfer fiillt. 
Die Gattirung besteht aus 101) Ctr. Fingstaub an,.; 
den RüsWfeu, Proben von letzteren uach Yurrath. :<ilber-
haltigclll Gyps vou der Lang('rei, Flugstaub dL·r ~ch\Yarz­
kupferii±cn, Fingstaub der Uaarhf'rdL' (~pritzknpfer), 
f>O Ctr. ~chicferschlackc und l 0 Ctr. Flu"""Path. 
F. Das Gaarmaehe11 in kl<'incn Herden. 
Die kleinen Uaarhnde. Auf d<'r :::iaigerhütte be-
±indl~ll sieh li kleine G aarlu·nlc. I )<'I' I I erd ~llC'steht aus 
einem Gemisch von 7 Thln. Lehm mit 1 Thl. ~and 
und etwas Holzkuhkngl'stiihlw. l\lan giebt ihm l"llle 
kcl'sdfiirmige Gestalt; ~;eim~ Tiefe ist ca. ] FuRs. sem 
oberer l>nrchme;.;~l'l' 2 Fuss, ,;o da,;s er (i- 7 Ctr. 
Kupfer fasst. 





Bis zu derselben Höhe umgeben die aus Barrn-
steinen erbauten, mit Eisenplatten bedeckten Seiten-
mauern den J--1 erd vorn, rechts und links. An der 
hintern Seite aber, unmittelbar am Herde, und hier 
von der Form durchbohrt, liegt die Feuermauer 21/2 Fuss 
stark und aus Werkstücken hoch erbaut. 
Zwei solche Herde liegen immer neben einander 
und b[tben ei11cn p;emeinschaftlichen Schlott. 
Ueber jedem Herde liegt eine Flugstaubkammer, 
welche iri eine, beiden Herden gemeinschaftliche höher 
liegende Kammer mündet, aus welcher die verbrannten 
Gase in den Schlott treten (34 Fuss über der Hütten-
sohle.) 
Die Flugstaubkammern ruhen auf einem Gewölbe, 
das hiutcu von der Brandmauer, vorn von drei 6 Fuss 1 
hohen gusseisernen Säulen getragen wird. U eher den 
Säulen liegt zunächst ein eiserner Tragbalken, der 
eine Barnsteinmauer trägt, welche in entsprechender 
Höhe jenes Gewölbe stützt. 
Gebläse und Windführung. Jeder Herd wird 
durch zwei hölzerne Spitzbälge, welche abwechselnd 
und stossweise wirken, mit Wind versehen. Jeder 
Spitzbalg liefert bei einem Ausdruck 10 Cubikfuss 
Luft von atmosphärischer Dichte. Um eine kräftige 
Oxydation zu bewirken, sticht der Wind mit 10-15° 
Neigung auf das Metallbad. 2 Düsen von 1% Zoll 
Durchmesser liegen 3 Zoll hinter der Formöffnung 
neben einander. Die beiden Windströme treffen sich 
unter einem Winkel von 5-8°. Die Form von 2 Zoll 
Durchmesser besteht aus Kupfer und ragt ca. 3 Zoll 
aus der Brandmauer hervor. Die " 7indströme müssen 
die Y ordc·rscite dm; Herdes in mittlerer Höhe und 
6 Zoll YOlll Mittel entfernt treffen. 
Die angegebene Neigung der Düsen und der Form 
i,.;t jedoeh, wie aus der K atur der Saehe hervorgeht, 
nicbt eon~tant, sondern schwankt mit den Betriebs-
verltältni.;o;elL Zur richtigen Hegulirung jener Neigung 
i,;t der bekannte (hundcmtz fest zu halten: Starke 
Neig-ung des stechenden Windstromes bewirkt eine 
energiseh<:re Oxydation, also schnelleres Guaren, alR 
geri11~;e ~ eig·nug. 
B<dricl) d(·r Uaarherde.- Eig<·nthüllllieh-
k r i t. Vic wrhiiltni::;;.;miiK;.;ig groR~e Heinheit der .Man;;-
tPld(:r Sdm arzlotpÜ)r bedingt die EigenthümliclJkeit 
des Bctri• be~. Da;; Eimdmwhuu gel-lchiebt schneller, 
als lwi d('JJI Hllrcilwn•lJ Ober- und Unterlwrzer Sehwarz-
kupH·r. Wegm des geringe11 Bleigehaltes bildet sieh 
keillf• diin11tlii~~ige, von selbst abfiies:·ende Schlacke. 
Die l\lamf(·lder ~eldacke ist wegen des grosscn Eisen-
und Nickelgehaltes nur halbgesclmwl:zcH und muss 
vom l\letallbad abgezogeu werdm1. Ein Z mmtz von 
Bki, mn die U aare zn befiirdern, i,;t niemab niithig. 
Bei der H.einhcit deo; Kupfers tritt <·in l<'bhaftc:-; Sprühen 
<~in, wodnrch, •\iP aueh alll Ohedwrz, die Anlage YOll 
Flng;;t;luhk:mmwrn bP<liJ:gt ist. Di<: Cnterharzer, Yt'r-
hältnis,.,nlii:-;;;ig ,;ehr 1ll1r('inen Kupfer :>prühen nicht. 
Ei1H~ Bildnug YOJJ Knpfnglimmer tritt wegen des 
maugeludt•n ~b- Oel;altt·R im l\lamf(·ldi~elil~u nie auf. 
Ver 1'-:icl.;('lg('h:dt l'Hll\ll]('lt ;.;idi iu der Krütze uud iu 
deu ol)('r,;tvu 1\.Hpft•r;.;(•lH·ibnn au. 
1J :t" Ei 11,; d z t' 11. l Jn Yollstündig lnittrod<r•nc Herd 
wi1 d 111it weie!H·Il Holzkohlen hiH an- den l{and gdiillt, 
dau1~ w1~rdnn gliih<'IIdt· Ilolzkoblen dariilH'r g1~schüttet 
und ein wenig Wind durch die For~1 gelassen, wobei 
jedoch keine Flamme entstehen darf~ damit das Schwarz-
kupfer ungehindert aufg·esetzt werden kann. Das 
Schwarzkupfer wird in ca. 6-8 Zoll Entfernung von 
der Form in unregelmässigen t:-itücken, wie sie beim 
Schwarzkupferschmelzen erzielt werden, über den 
Kohlen in bekannter Weise aufgethünnt und dann 
der Wind angelassen. 
Einschmelzen. Damit die Flamme nicht direkt 
von der Form in die Höhe steigen kann, sondern das 
Schwarzkupfer berühre, muss der Raum zwischen letz-
terem und der Form beständig mit Kohlen gefüllt er-
halten werden, während man die Flamme durch Ca-
näle, die man mit ·einer Eisenstange in den Kohlen 
herstellt, nach vorn leitet und das Schwarzkupfer zu 
berühren zwingt. Sobald letzteres durch AbRehmelzen 
seine ursprüngliche Lage zu ändern beginnt, wird es 
mitte1st eines Hakens in die gewünschte Lage gebracht. 
Die vom Wind zur Seite geworfenen Kohlen werden 
durch eine gewöhnliche Schaufel immer wieder vor 
die Form geworfen. Wenn das Schwarzkupfer zum 
grössten Theil niedergesehmolzen ist, werden die noch 
ungeschmolzenen Stücke allmälig auch von den Kohlen 
bedeckt, so dass man sich durch eine zwischen letz-
tere gesteckte eiserne Stange überzeugen muss, ob 
Alles eingeschmolzen ist oder nicht. Finden sich keine 
ungeschmolzenen Stücke, so wird die beim Einschmelzen 
gebildete Schlacke abgezogen. 
Schlackenziehen. • Man stellt den Wind ab, 
schiebt die Kohlen zur Seite, schlägt mit einem kleinen 
Hammer die gebildete Nase ab, zieht dann die Schlacke 
herunter (Gaarkrätze I. a.), wirft die anfangs zur Seite 
geschobenen Kohlen wieder über das Metallbad und 
giebt nun Kohlen auf. 
Hat man anfangs nicht alles Schwarzkupfer auf-
gegeben, so wird der Rest jetzt zugesetzt. Auch die 
abgeschlagene Nase und die Ansiitze am Formeisen 
werden wieder zugeschlagen. 
Da 8 Ga a r e n. N aeh diesen Operationen wird der 
Wind von Neuem angelassen, die verbrannten Kohlen 
inaner durch neue ersetzt und die Form rein erhalten. 
Nach einiger Zeit nimmt man mit dem Probeeisen 
Proben, um nach ihnen die Arbeit zu leiten. Ge-
wöhnlich wiederholt man nach einer halben Stunde 
die Operation des Schlaekenziehens, da man zu dieser 
Zeit noch sehr rohe Proben hat und deshalb den 
Wind energi.scher auf das Kupfer einwirken lassen muss. 
Die Oberfläche des flüssigen Kupfers zeigt nach 
dem Schlackenziehen eine schön hellgrüne Farbe, 
dampft fltark und beginrit nach kurzer Zeit zu sprühen 
durch entweichende S02 • Nach diesem Schlacken-
! ziehen werden die obersten Scheiben und das Kellen-
kupfer von r1er vorigen Charge zum Einschmelzep 
aufgesetzt. Die Beschaffenheit der Proben, welche 
' nun schnell hinter einander genommen werden müssen, 
entscheidet darüber, ob noeh einmal Schlacke gezogen 
werden muss oder nieht. Die gute Probe bildet einen 
gleichmässigen, dünnen, löchrigen Ueberzug über dem 
Probe<·isen, während die schlechte Probe dick und 
ungleidnnä~sig liichrig ist. 
Sobald die Probe gut i~t, wird das Gebläse ab-
gestellt, die noch vorhnndene Schlacke abgezogen und 




Auskeilen. Unter dem Gewölbe, das die Flug-
staubkammern trägt, 8 Fuss über dem Herde, ist eine 
eiserne Kette aufgehängt, an deren unterem Ende ein 
Haken befestigt ist. In diesen Haken wird der Stiel 
der mit 'l'hon bestrichenen und gut abgewärmten Kelle 
gelegt, wodurch die Arbeit na_türlich sehr erleichtert 
wird. Das Kupfer wird in eiserne Schaalen von 
1 Zoll Wandstärke zu Barren von 40 Pfd. Schwere 
gegossen. 
(Fortsetzung folgt.) 
Verschiedenheiten beim Cupoloofenbetrieb in Frank-
reich und im Siegenschen. 
Vom 
Ingenieur S. Jordan. 
Die Cupoloöfen im Siegensehen gehen unter ganz 
anderen Umständen, als die französischen. In Frank-
reich hat der Ofen einen cylindrischen Schacht, man 
bringt abwechselnde Lagen von Cokes und Roheisen 
ein und giebt mitte1st eines Ventilators grosse Quan-
titäten meist kalten und schwach gepressten "Windes. 
Die Temperatur im Innern des Ofens ist nicht sehr 
hoch, in Folge dessen nimmt die Cokesasche, um sich 
zu verschlacken, eine gewisse Menge Eisen auf und 
das gebildete Silikat entkohlt das umgeschmolzeue 
Roheisen in Etwas. Gewöhnlich sind die eingeführten 
Windquantitäten so gross, dass ein Theil Hrenu~toff 
dadurch unnütz verbrannt wird. 
Auf manchen Hütteu PrensRens und Englands hat 
der Cupoloofen eine der des Eisenhohofens sich nähernde 
Gestalt, nämlich einen Kohlensack und ein zusammen-
gezogenes Gestell. Durch die engeren Düsen tritt 
meist stark erhitzter 'Vind mit stärkerer Pressung ein 
und durch Zuschlag von Kalk er:wngt man eine den 
Eisnnholwfenschlacken ähnliche Schlacke Da::; Schmelzen 
findet bei hiiherer Temperatur statt nnd da:-; UolwiRen 
wird nicht im Mindesten entkohlt. 
\Vir kiinncn nicht sagen, dass genu1<~ die Sayuer 
l'npoloöfen ein gntes Muster für Oefen der letzteren 
Art geben, denn lliesullH·n erfordern, und ~war der 
eine mit 6, der andere 1nit 7 Düsen, ~um UmselnneL-;Pn 
von 100 Kil. Rohei~en ilO Kil. Cokes. Auf einer audt•ren 
pn·nssischeu Hütt(\ ~:tlH:n wir einen Cnpoloofen mit :!"Vii-
sen von 3 Centilll. \Veite, welcher Wind von 31)U°C. bei 
14 Centim. Queek,.;i!berpre,;suug erhielt und auf 100 Kil. 
Roheisen nur 6-8 Kil. Cokes erfordertr: bei 2 Proc. 
Eisenabgang. Auf manchen Hütten Englands trifft 
man mit kaltem, stark gepresstem Wind betriebene 
Oefen, welche nur 10-12 Proc. Cokes. erfordern. 
Eine nothwendige Bedingung zur Erreichung solch 
günstiger Resultate ist die gute Beschaffenheit der 
Ofenbaumaterialien. In Frankreich schenkt man Yiel-
leicht diesem Punkte nicht die gehörige Berücksich-
tigung; eine grosse Zahl solcher französischer Cupolo-
öf~m möchte wohl nicht die Temperatur vertragen, 
welche znr Bildung einer basischen Kalk- Thonerde-
Schlacke erforderlich ist. 
(Hc•vn<· ttui,·ers. lRi\4, f< at111., livr. fi, I'· fJ~H.J. 
HmtdertJähl'igrs .Jubiläum der· fr·ei bet·gel' ßet'gll kademie. 
Fn•iber", 5. }liirz 18:,6. 
Es hat ,.,ich hier bereits ein ( 'omit(> gebildet, um die 
Feier des hundertjährigen .Jnbilii.unu; unserer 
Bergakademie vorzubereiten, welc1w am 30. Juli 
niichsten .Jahres begangen werden soll. Freiberg, so klein 
es ist, hat das Glück gehabt, Schüler aus allen Erdtheilen 
in seinen Manern zu begrüssen und diese, sowie gar 
viele Heimische, dann in die weite Welt hinans zu 
senden. Der schöne deutsche Bergmannsgruss Glückauf! 
ertönt darum als Losungswort durch alle Gebirge, 
welche Metalle in ihrem Schoosse bergen, und deutsches 
'Wissen· vom Bergbau ist wohlangesehen vom Ural bis 
Li::;sabon, vom ~ orclcap bis naeh Ca.labrien nnd :\Iorea, 
im Altai und im Himalaja, auf .Java und ßanka, in 
den Anden und Alleganis, an den Küsten Afi·ikas, in 
den Goldfeldern Australions und Neuseelands. Dort 
überall weiss Freiberg seine Schiiler thätig. Fast Alle 
haben sie verKprodwn zum gmneinsamen Ft•ste hierher 
zn kommen. Er,-eheint aneh nnr di<) 1-lii.lfte von l>nnen, 
die es ,.,iclwr \·cr>'proch<·n, ~o wcrdt>n wir eine ~(·ltmw 
v(\reinignng altt'r Freunde nnd ~ttl<lir)ng<'110"'"'11 Yt•r-
schi<)d('n"ter ).iatium'll b1\i tllt,., ,.,'"Jwn, rli" ihr<· n·ielten 
'y clterfa hrnngen a n.-tan~ehell miigen. 
J{eeht ,.,chiin Wiin• (\f\' \V(\Illl ein ,JedPr <lll~~~·J" "<'itler 
Photographie aneh noeh \Hmig,.ten" einen cltarak-
teriseheu Stein ans :,;einer Geg<·nd mithriJJgen "·ullte, 
damit man anf\ allen gemein,.,atn eine11 kleinen Fel><en 
der Erinnerung anfbanen kiinnte, ~nglcieh eine rl'eht 
merkwürdige Probe des Erdbane:,; .. 
B. Cotta. 
:V o t i z (• n. 
Lenk'sche Schiessbanmwolle. - Xacit einer heri("ht· 
Iichen .:\Iittheilmw des Comites der British Associatiou iiher 
die üsterreichisci7e (L e n k"sche) Schicssbanmwolle hat .:ine 
Probe dieses Priiparatr:s sich währeud 15 Jahren unveriiudcrt 
erhalten. Sie entziiudet sich erst bei einer Temperatur YOn 
136° Crlsius nimmt ans der Luft nnr wcuig Feuchtigkeit auf, 
hinterHisst ,;ach dem Verbrennen wenig Asche und bildet k~incn 
Hn.uch. Ferner ist die Bereitung der Sehirsswolle im Verglrich 
zu der des Schiesspulvers weniger gefahrvoll, indem die Sub-
stanz bis auf den Zeitraum während des Trockncus bestiindig 
unter \Vasser ist· iiberdies könnte auch die Aufbewahrung im 
Grossen unter W~sser geschehen, da sich die Lenk'sche Scl~_ies.~­
baumwolle im \Vasser unverändert erhält nnd man blos notlug 
l11itte. drn :lUL::<'llhiieklie.hen l\••darf zu !rol"ku.•u. \Vas den 
mrcha.nisch••H J.:tfekt. anlangt, ,;o H<'h<•in•·ll die an,; dieser ~ehicss­
b:uullwnll() dnr<·h Yerhn'Hilllllg' t'l"Zt'll~tt'll (ias(' <'illt' gril~:-:t:rr• 
\-Virkung h<'lTor:wbriugen, als' die (; a<<' d<'s ~ehil'""Jluh·;-.r,, was 
iu Anlwtraeht tkr uieden•u Tt•tnprratur, lwi wt•lrlwr di\' Ver-
brem•nn;; <1<-r ~l"hir•s,;l>aumwolle YOr ,;ieh gdJt. ,;ehr anffalirml 
ist, sieh aber ans der Thahaelw <'rkliirt, dass bei All".''ndnng 
von Srhir\sspnln•r 6R Pror. seill('S nrwichts ohut• \\"irkmw 
hlPibe11, nud das' di<''<' r.x l'ro<'. nieht unr n•rlor··n L::<'ht•J~ 
HOJHkrn auch uoeh <'ill<'ll Thl'il d<'s lll("<'h:misrht•n Eti\·k.is dl'r 
iibri~ blPihewleu :1~ l'ro,·. mmiitz fiir ~ich in "\n']'rlleh ll('hnwn. 
wiih~enl'l bPi dPr :-;chie,;,haumwollr die ganzp :mgPwcndete 




teren besteht in dem Umstande, dass je nach der Behandlung 
dersPlben die SclmPlligkeit der Explosiou nrgrössert oder 
vermindert und z. B. von 1 Fuss per Sec. auf 1 Fuss in 
1/
1000 
Sec. gebracht werden kaun. Es ist ~lar, .d~ss, weun .. die 
"'anze in Anwendung gehrachte 1\lenge gleJChzeJt1g und plotz-
Uch explodirt, der grÖRstmögliche dynamische Effekt erzielt 
wird indem das Ganze vollständig in Gasform übergeht, ehe 
die Bewegung erfolgt. Diese Bedingung wird durch möglichste 
Verengung des Ranmes, in welchen die Schiessbaumwolle ein-
o·eschlossen wird, eneicht uud kommt bei ,-erwendung der-
~elben zum Spreugen von Felsen und l'tlineu in Betracht. Hierzu 
wird die Schiessbaumwolle in Taue bis zu zwei Zoll im Dnrch-
mcsser "'eflochten, die im Innem hohl gelassen wPrden. Bei Anwend~ng von Zündschnüren wird dieses cylindrische Gewebe 
in RührPn von Kautschuk eingeschlossen. 
Tache's Grubenventilator zum I-Ia11dbetrieb be-
steht im \Vesentlicheu aus einer gusseisernen Yentilatortrornmel 
von ca. 35 Centimeter äusserm Durchmesser, in der eine ein-
seitiO' nuf der Axe sitzende Blechscheibe mit einseitig recht-
winklig an ihr angebrachtem geraden, radialen Blechflügel 
von rechtwinkliger }'orm rotirt; ferner aus einem anf die 
Ventilatorachse gerichteten Riemengetriebe von ca. 5 facher 
un.d einem dieses treibenden Zahnrädergetriebe von ca. 4facher 
U eberset.wng, so • dass zwischen Kurbel und Ventilatorachse 
eine ca. 20fache Uebersetzung liegt. Dieser ganze Mechanismus 
ist an einem hölzernen Bockgestell von ca. 1 Meter grösster 
Länge, 0,5 Meter Breite und 0,0 Meter Höhe so angebracht, 
dass der ganze' Apparat einen Raum von 1,4 Meter lang, 
0,8 Meter breit und 1,:.'5 Meter hoch einnimmt. Seine haupt-
sächlichsten Vorzüge bestehen in Einfachheit, geringer Raum-
ausdehnung und solider Ausführung. 
Bei dem geringen Preise von 50 fl. wird er überall da 
seinen Zweck vollkommen erfüllen, wo aus irgend einem Raume 
die darin befindliche in 11icht zu grossem ~laasse sich wieder 
ersetzende schädliche Luftart entfernt und durch respirable 
Luft ersetzt werden soll. (Gewerbebl. für das Grossberzogth. 
Hessen, 1864, Nr. 3\l.) 
Grossbritanniens Erz-. Kohleu- und ~letallpro­

























1,500 l'fd. Ster!. 
9li:),'J~5 " 
1,100,554 ,, 






" lJranerze Centner 3 23 












B,:!40,k~H) ,, " 
(geschätzt) 
Kohlen " 
1,975.000 ., " 
8G,2U2.215 20,512,!14:> ,, ,, 
Totalwerth - -- 2!l,15-i~Ü76-Pf'J. Ster!. 
Aus britischen Erzen producirte Metalle: 
Gold Unz. 552 
Zirm Tons 10,001) 
1,747 Pfd. Ster!. 
I, 170,7112 " " . 




Silber lJnz. 634,004 







11,\li' 5, I 00 ,. 
Sun11nc 15,541,~82 Iif'([ :-it<!ri~-
\V crth der anderen Metallen. SclJiitzul)g :!50,000 ,, " 
Ganzer Werth der Metalle 1:\7!11,382 J>fd. Ster!. 
Kohlen 20,572,94f> " 
Erdige Miueralien 1,\!75,000 " 
Summa Summarum 38,33\!,327 Pfd. 8tcrl. 
(Min. and srnelt. rnagaz., Vol. VI., Nr. 3:~, p. 145.) 
Die Berg·akade111ie 
zu }lrciberg 
LaHgen, Hostconstrnktion mit mechanischer 
Ko h 1" n zuführ u 11 g. Die~e dureh Zeiclmung erläutnte 
Construktion bezweckt die Lö~ung der Aufgabe, die Dicke der 
Brenmnaterialschicht auf dem Roste an den verschiedenen 
Stellen der H.ostfliiche nach der Qualität des Brennstoffs zu 
regulirPu. (Polyt. Centralbl. 1k64, S. 1466, Nr. 2:!.) 
1 
feiert am 30. Juli 1866 ihr hundertjähriges Jubiläum. 
Legirnngen von Silber und Zink statt von Silber 
und Kupf<:r zu l\1üm;en hat I' e I i got dargestellt. Erstere 'ind 
leicht<'r schnwlzlmr, als letztere, weisser, sehr kling<'JHl und 
dasti"·h. sehwiirzeJI sieh wPnigPr durch ~elllvefelwassi'rstoft'gas, 
geben mit s;mrcu Flüssigkeitcu für die Gesundheit weniger 
"·hil·!liche Salze und })('sitzen ciue ausgezciehnete Hii.mmer-
b:Lrk•·it. ( l'olyt. Centralbl. 1864, Nr. 22, S. 1527.) 
Prrtat llJlll ;)anYage, \\'asscrformeu aus plati-
u i r t e m li.. u p f c r. - Dicst<s i\latPrial ist diiuner nml we11igcr 
spröde, als das gewöhnlich augewandte ;)chrniPde- und Guss-
eisen, BO dass bei son>;t t;leichet-, Dimew;ionen Ü<'r \Vasserraum 
grösser wird. Die äu,serste SpitzL' der Form lässt sich leicht 
abnehmr11 und dann das Innertf ber1twm reiuigun. Je nach 
der Griis;;c der Oefen w:egt eine Form :JO- :;5 Kil. bei einem 
Preise von :> Fr. pro Kil. (Dingi. J., Bd. 174, Heft 3, S. 1RO.) 
Fabrikation gezogener sehmicdt~eiser ner B.öhreu 
in \Y o 1 ver h a m jJ t o 11. - Flach gewn lzte Eisen schienen werden 
in einem Flammofen rothglülwnd gt>macht, unter cinrr Art 
Stanze halbrund gebogt•u, dann oben zusarnmtongedri.ickt, 
s,chweisswarm gemacht unü gPzogen. (Dingi. J., Bd. 114, Heft ::1, 
s. 24\l.) 
Viele frühere Schüler dieser Anstalt haben die Absicht 
ausgesprochen, uiesen Tag zugleich zu einem Fest des 
Wiedersehens zu machen , und die Unterzeichneten 
haben es übernommen, d~e dafür nöthigen Vorberei-
tungen zu treffen. Da nun ein Theil der zn er-
wartenden Fe11tgenossrn über alle Erdtheile zerstreut 
ist, so halten wir es für unsere erste Aufgabe , be-
'sondcrs den weit Entfernten , den bestimmten Tag 
schon jetzt zu bezeichnen damit sie in Zeiten sich 
darauf vorbereiten können.' 
Das Nähere über das Fest werden wir später be-
kannt machen; aber zwei Wünsche fügen wir schon 
heute diesem Auh·uf hinzu, nämlich: 
1) dass jeder Einzelne in seinem Lande für mög-
lichste Verbreitung desselben sorgen möge, und 
2) dass ein Jeder von sich eine Photographie mit-
bringe, damit wir sie in einem Buche der Er-
innerung aufbewahren können. 
Freiberg, 1. Februar 1865. 
t'reih. C. v. ßt~ust, 1. ßraunsdorf, A. Breithaupt, 
ß. v. Cotta, t'. W. t'ritzsehe, E. Heuchler, Jll. Ihle, 
F. Rrieh, Tb. Seheerer, E. '· Wnrnstlorff. 
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Hemerkungr,n über das Niederbringen tiefer Bohrlöcht>r j 
von grösseren Dimensionen ( Schachtbohren ). · 
Von 
Julius von Sparre, 
König!. Preuss. Bergmeister uud Bergassessor zu Oberhausen. 
(Mit Fig. 10-11 auf Taf. III.) 
(Schluss v. S. 90.) 
S chl us sfolge rung e n. 
.Meissel:·wlmeiden in vert>chiebbare Seitengestänge em-
zusetzen und in der beschriebenen \Veise wirksam 
zu machen haben. 
Das zum Bohrmeissel zu verwendende Material 
anlangend, so lässt sich im Allgemeinen noch anführen, 
dass dasselbe so gewählt werden muss, dass es der 
Abnntwng so wenig als möglich unterworfen ist. Durch 
die Yorstehenden Untersuchungen ist unwiderleglich 
d:ugethan, dass der Effekt der Bohrarbeit hauptsächlich 
von der guten Conservirung der Meisselschneide ab-
hängt, und die meisten der eben gegebenen Andeu-
tungen in Bezug auf die dem Bohrmeissel am zweck-
mässigsten zu gebende Form verfolgen demgernäss den 
Zweck, die ;,.n rnsclw Abnntwng derjenigen Theile 
der l\1eisselschneide zn Yf'rhindern, welche in der Regel 
am stärksten angegriffen werden. Da nun bei einem 
gegebenen Arbeitsaufwande die Abnutzung selbst-
verständlich mit von der Widerstandsfähigkeit deK 
Bohrmeissels abhängt. so ergiebt sich die hohe Wich-
tigkeit, zur Herstellung der l\Ieisl'lelschnei1le nnr solrhes 
Material zu verwenden, welches, ohne spriide zu sein, 
, den grösstmöglichen (·h-ad \'Oll lliit'te besitzt. 
Nach dem Ergehniss der vorstehenden Unter-
suchungen dürfte also für das Niederbringen weiter 
Bohrlöcher (Bohrschächte) diejenige Construktion des 
Bohrers den meisten Effekt versprechen, welche sämmt- , 
liehen bisher besprochenen Punkten gleiehmäst>igc Be-
rücksichtigung zu 'l'hcil werden licssc. Um die ein- . 
zeinen Auseinander~etzungen kurz zu recapituliren, 1 
müsste also zmüieh~t der zweckmüssigste 'Vinkel für 
die Zm;chärfHng des Bohrmeissels nach dem den ge-
gebenen Gebirg~schidlten enh;prechenden Heiblmgs-
coefficienten ermittelt werden. Es müsste ferner die 
wirksame Liuge deH Bohrmeisseb Yom Mittelpunkte 
an nach der Peripherie zu YergröRsert werdeu, und 
dürfte es sich Yielleicht empfehlen, die Anordnung der 
einzelnen Meisselsclmeiden, au:-; welchen t>elbstredend 
der Bohrer zusammengesdzt wcTden mn~;;, ;.;o zu treffen, 
dass dieselben derjenigen doppelt gekrümmtn1 Cune, 
welche aus der Combination (einer nach ch•r Peripherie 
ansteigenden Parabel und einer Krei~eY_olnud: ~Jcno~·­
geht, entsprechen. Es würde nui dwse vv m~e d~e 
übermäsl'iige Länge der znniicln;t an der Penphene 
befindlichen Schneiden. wenn dieselben allein naeh 
der Kreisevolvende con~truirt wären, etwas vermindert 
und der freie Raum in dem Bohrloche cntsJn·eehend 
vermehrt. Endlich würde man zur Herstcl ung der 
äusseren Bohrwaml ;,.wei 1Jacl1 der Peripherie gekriimmte 
Einfl UKt\ auf di<· (J e;;anim t!Pistung. 
vVonll sich die Yorstehemlell Belllerkuugen haupt-
slichlich anf den Nutzeffekt der BohrarbPit, nämlich 
auf die Lei,;tung bei gegebenem Kraftaufwande 
beziehen, ,.;o ist doch, wie bereitt; im Eiugange erwlihnt 
wurde, in der Regel das miiglichst ra::;che Vorwärts-
rücken der Arbeit die bei 'V eitem wichtigste Frage, 
und mau würde in den meisten Fällen auch eine un-
Yortheilhaftere Verwendung der Kraft, wenn dadurch 
eine' wesentliche Besehleunigung zn trzielen wäre. 
11ieht ~cheutn dürfen. Hiernacl1 dürfte eo; nieht über~ 
flüsBig erselwinen, noch folgende l3t~ll1Prkungen hier 
anzusehlies~en. 
lu der fiir den Effekt der Bohrarbeit entwickelteil 
Formel kommt zwar tlie Liiuge der wirksamen Bohr-
selnwidl' gar nicht vor, und !lie,;clbe erseheiut sonach 
für da;; :;elJII('Ilere oder laug,;amere Vorrücken der 
Arbeit gallz gleichgültig. Et< ist jedoch nicht zu über-
sehen, da"s sich dic,:c Formel nur auf den Nutzeffekt 
bei einer gegebenen Bohrlast und Hubhöhe oder auf 
ein willkürlich in H.echnung gezogenes . Kraftmoment 
bezieht. Nun i:>t aber allenlings die Liiuge der Bohr 




derselben die zulässige V ergrö s s e rung des Kraft-
momentes allein abhüngt. In der That ·würde man, 
um jede beliebige Beschleunigung der Bohrarbeit ~u 
erzielen, nichts Einf2tcheres zu thun haben, als diC 
Hubhöhe und das Gewicht des Bohrers entsprechend 
zu vergrössern, und der Effekt müsste sich so bis ins 
Unendliche steigern lassen, wenn nicht die Rücksicht 
auf die vViderstandsfähigkeit des verwendeten Mate-
rials der willkürlichen Vermehrung des Kraftaufwandes 
Grenzen auferlegte. Da man nun annehmen kann, 
dass der zulässige Kraftaufwand mit der Länge des 
angewendeten Bohrmeissels in einem bestimmten V er-
hältnisse steht, so ergiebt sich allerdings aus der oben 
entwickelten Construktion des l\leissels die l\löglichkeit, 
denselben stürker zu belasten und - selbstredend mit 
untspreche-:.Jder V errnehrung der Kraft - auch ein 
rascheres Vorrücken der Arbeit zu erzielen. 
F reifallappara te. 
Zum Schluss sei es gestattet, noch einige \V orte 
über die Vorrichtungen hinzuzufügen, welche in der 
Regel angewendet werden, um den Bohrer in Thütig-
keit zu versetzen. Die grossen Vorzüge der Freifall-
apvarato, welche es gestatten, das zum Bohren nöthig:o 
Gewicht in einer möglichst geringen Länge über dem 
Bohrmeissel zu concentriren, so dass die früher un-
vermeidlichen Gestängebrüche ganz beseitigt werden, 
haben bereits so allgemeine Anerkennung gefunden, 
dass nur von diesen die Hede sein soll. 
messbarer Zeitraum verfliosst, f;O la~ es nahe , eine 
1 
Anwendung dieses Prinzips auf das ganz iilmliche 
Verhältnisse darbietende Freifallinstrnment zu versuchen. 
Indessen führte die V erfolgnng dieser Idee bei dum 
ohnehin schon complieirten Kin d'scheu Instrumente 
zu ziemlieh schwierigen Construktioncn und es zeigte 
sich mir erst ein einfacherer \V l'g, mn das gewünschte 
Ziel zu erreichen, als mir ein Aufsatz des Salinon-
inspeetors \V erner zu Arnshall! Bcrgwerksfi·. B1L XXI., 
S. 273) zu Gesicht kam, in ·welchem L~in Freifallapparat 
beschrieben wird, der im \\" escntlichen eine Combina-
tiun des Kin d'schen und Fa b i a n'sehen Instrumentes 
bildet. 
Verbessertes Freifallinstrument. 
Unter Benutzung der hier entwickelten Idee bietet 
die Anwendung des oben genannten Prinzips keine 
Schwierigkt:iteu mehr dar und der hiernach coustruirte 
- jedenüt!ls übrigens noch mancher Verbesserungen 
fähige-- Freifallapparat findet sich im oberen Theile der 
Fig. 10 nnd 11 attf Taf. Ili. dargestellt. Die ilussere 
Cwltiiliung- des ,\p]'matc:; wird durch die bci<lcn, oben 
fest mit dem Bohrhabe!! Yernictcten und unten durch 
die ({m'tTiA!l;Cl t unter ~idt verlmndcnen Backeul't\icke 
h h. 1t h, YO!l wclc!tcll das Yordcrc ;r,mn grüsstcn Thcilc 
anf d<~r Jl;eielntnng weggelas~etl ist, g·<~bildet. Im olwren 
Theile sin<l zwischen de11:;dhea drei nntcr einallller-
lieg<;ndc (ltterriegnl i, k und l angebracht. Zwischen 
den beiden unteren ist die Flügelwelle rn in lwrizun-
taler P.ichtnng 11rPitlmr; 1lie unteren Enden der Fh1gel 
Prinzip für die leichtere Lösung des Abfall- tragun die ringförmig-en Segmenten n, in welchen eine 
gestängos. nach einer Cm'\'U gebogene Nute angebracht ~st. In 
Im Y\r esentlichen sind mit Yerschi(•(1enen l\Ioditi- diese Nnte "Teifen die beiden Bolzen des Gewichtes o 
kationen nur zwei derartige Yorrichtungen, nilmlich ein, welclws"" an einer durch alle drei Querriegel dmeh-
das Kin cl'sche und Fa b i a n'sche Freii'allinstrnmcllt, lanfGnden Stange befestigt ist und sich gleichzeitig 
deren beiderseitige Construktion als bckanut voraus- mit der letztere-n um eine bestimmte Hiihe he1Jcll und 
gesetzt werden darf, im Gebrauch. Heide Apparate senLen ·lässt, während eine seitliche lJrchnng durch 
Laben aber, so viel bekannt ist, zum ~ ioderbringen clie beiden Ansätze, welche in die Yertikal laufenden 
sohr weiter Bohrlöcher (Schachthohrcn) nocl1 uieht iuit :-;clJlitze der Backenstücke eingreifen, verhindert wird. 
befriedigendem Erfolge augewendut werden kiinneu Das untere Ende der Stange ist rnncl Ull(1 bildet zu-
tmd zwar aus dem Grtmde, \veil die prompte .\usliisung gleich die Axo, um welche sich die Flügel-welle m be-
des BohrPrs bei dem ansserordcntlich verml·hrteu Ge- wegt; das obere Ende ist dagegen viereckig tmd hat 
wichtc 11cst>clbeu weder aus der fi:cien Hand (wie beirn bei 1' einen hakenförmigen Vorsprung, in welelten der 
Fa b i a n'sehen Apparate), noch durch den -Widerstand vertikale Arm des Winkel!JObels q eingreift. Das horizon-
de~ \Vas_sers ('':~o beirr~ Kind'schen Apparate) rnit der taleEnde des letzteren trägt an einer vcrtikall'n Stange 
e~·fonlcrhch,?~l S;eherhGit bewerkstelligt werden kann. das Hütchen r. Das obere Ende des Fallgesmnges 
\ on dem 1\.llld sehen Instrumente ausgehend, das vor trägt an beiden Seiton die Hakens s, welche um eben 
dem_ Fa b i a n'schcn die unHlugbaren V urzügn der selbst- so viel über die horizontale Mittelfläche lwnorstehen 
thüti,gen Ausliisuug clcs Abfallo-estüno-es und der gröss<;ron müssen, als die Entfernung- von de1· Oberkante der 
-,. h h . . B "" '"' l'l I 11 b '" :)Ic er Git m estimmung der Sehlagrichtun~ voraus ' ' iigo we e rn is zum unteren Ende des Gewichtes o 
hat, versuchte ich schon seit ]i\ngeror Zeit, dem ge- , betrilgt, wem1 letzteres in seinem tief~tcn Staude hängt 
nannten Uebolstandc durch eine Vorrichtung abzuhelfen, ' und sich die an dem viereckigen rl'heilc der Tragstange 
welche im vVesentliclwn auf demselben Prinzip be- befindliche V urstärlmng anf den Riegel k aufgesetzt hat. 
\V irkungsweise. 
ruht, nach welehem das Steehsehlo::;s der Biicbse eine 
V erbesscrung des o·owölmlichen Schiessgewclm; bildet. 
Es Ü:>t lwkannt ilitss bei dieser Vorrichtung das die ' 
Sicherheit des' Schusses beeintrilehtigcnde schwere 
Losgehen des Drückcrs dadurch völlig lw~eitigt wird, 
dass sich zunächst eine schwache Feder aushebt. welche 
dann ihrerseits die Lösung der kräftigen Schlagfeder 
vermittelt. Da nun demungeachtet die -Wirkung eine 
so momentane ist, dass zwischen dem leisen Herrthron 
des Drückers und dem Schusse selbst nur ein un-
Das Spiel des Apparates ist nun folgendes: Steht 
der Buhrer anf tlur Solde des Bohrlochs auf, und ist 
. das Gestiing-c 1Jc:ruits in niedergehender Bowegnng be-
, griffen (Fif!'. 1 Ü.!, so lüingt das G-ewicht o in seinem 
tiefsten Stande; die Bolzen desselben befinden sich 
daher auch in dem unterstun Punkte der gekrümmten 
Nute nncl haben mithin die 11'lügel der vVollc m soweit 




des Fallgestänges vorbeigehen• Dies dauert so lange, 
bis die untere Fläche des Gewichts o sich auf das 
Gestängemittel aufsetzt und gleichzeitig die Oberkante · 
der Flügelwelle mit den Haken s 8 abschneidet. Geht 
nun das Obergestänge noch um einen kurzen \Veg 
tiefer uieder, ::;o hebt sich das Gewicllt o; die Bolzen 
desselben gleiten in der gekrümmten Nute auhYärts 
und drehen die Flügelwelle so weit herum, cla::;s die 
Flügel vertikal unter die Haken 8 8 zu stehen kommen. 
Ausserdem nimmt der hakenartige Vorsprung p an der 
gleichzeitig mit dem Gewicht o in die Höhe gehenden 
Tragstange seine höchste Stellung ein, so dass der 
vertikale Arm des Winkelhebels unter denselben unter-
greifen kann. Letzteres geschieht nun auch sofort, 
sobald das Gestäuge seine auh"ärts gehende Bewegung 
wieder beginnt, da der Druck des \V assers auf das 
Hütchen r den vertikalen Arm des \Vinkelhebels dicht 
an die Stange andrückt. Das Gewicht o und in Folge 
dessen auch die Flügelwelle rn müssen daher ihre bis-
herige Lage beibehalten und die Flügd der letzteren 
greifen beim fortgesetzten Anlmbe unter die Haken 8 8 
und heben an diesen das gesammte Fallgestänge mit 
in die Höhe. Fig. 11 stellt den Apparat in dem Zeit-
punkte dar, wo das Gestänge eben den höchsü·n Hub 
erreiel1t hat. \Vird nun Jem Gestänge in Jicsem 
Augenblicke durch Jen ::-ichlag auf eine Feder oder 
in anderer Weise eine wit'der abwiirts g·ehende Be-
wegung crtheilt, so hebt der \Viderstand des \Vassers 
da::; Hütchen ?" in die Höhe; das (~ ewicht (I wird mit-
te1st des vVinkelhebels ansgellist und tiillt llnn:h ;;eine 
eigene bclJwerc mit beschleunigter Bcwq.!;ttng uieder. 
Bei der ÜW:iser,;t ra::;cheu Ucsclnvimligkcibztmuhme des 
freien Falls (die nöthigenüdls noch durch die Wirkung 
einer Feder verstärkt werJen könnte) wird der Weg 
des Bolzens in der gekrümmten Nute fast in einem 
Momente zurückgelegt, dadurch die Flügelwelle ge-
dreht und die Haken 8 8 des Abfallgestänges los-
gelassen. 
Bemerkungen in Bezug auf das Aufholen des 
Bohr c rs. 
\V enn anch das in der Zeichnung (largcstellte Fall-
gestänge der weiter oben erwültntcu AnfmJerung cut-
spreclwnd aus z"'~'i einzelnen, au einander verschieb-
baren Gestängcu Zllti~tn1mengesetzt Ü;t, so Ü;t doch eine 
derartige Constrnktion für die Anwendnug dc:; eben 
beschriebeneu Frei±üllinstrnmeutes keines weg,.; nöthig; 
letzteres kann vielmehr ebeu f'O gut bei einem aus 
einem einzigen Stücke be,;tcheuden Bohrer aegcwendet, 
als die erstere Construktion mit einem bclieb1gen Frc~i­
fallapparate verbunJcn werden, und es sollte durch 
die Zusammenstellung beider Construktioucu auf der 
Zeichnung nur eine unui.ithigc V enielfültigung tler 
Figuren vermieden werden. Sollen indessen bei~le 
Construktionen zusammen ange"~endct werden, so 1st 
noch zu bemerken, dass das Aufholen des Ge;;tänges, 
welches der Sicherheit wegen bei ansgelöstem Bohrer 
geschehen muss, eine besouderc IWeksichtsuahme er-
fordert. Soll nämlich das Gleiten der Bohrmcisi:iel an 
den Wänden des Bohrlochs während des Aufholcns 
vermieden werden so muss das mittlere Gestänge um 
die Differenz der Hubhöhe tiefer niederbängcn, als die 
äusseren Gestänge, da letztere andend"alls durch den 
keilfürmigen Fuss des .;\littelgestänges auseinander ge-
h_alten 1wrden 1~~rden. Fassen nun ~ie Verbindungs-
negel t des Fre:fal~apparates unter die Verstärkungs-
platten v der nut emancler verbundenen äusseren Ge-
stänge, so ist es erforderlich, dass die Schlitze in den 
Backenstücken des Freifallapparates, in denen sich 
die Leitkeile u der mittleren Bohrstange bewegen bis 
zu der erforderlichen Tiefe niedergehen, um das ti~fet·e 
Herabhängen der letzteren zu ermöglichen. Unum-
gänglich erforderlich ist dies, "'enn der nach der an-
gegebenen Construktion aus mehreren einzelnen an 
einander verschiebbaren Theilen zusamnwngesetztt· 
Bohrer dazu benutzt werden soll, auf der ~nhle eine,; 
bereits verrohrtcn Bohrlochs (oder eines mit Senk-
cylinder versehenen Schachtes) mit dell ursprünglichen 
Dimensionen weiter voran zn arbeite11. 
Auch hci Bohrlöchern von geringeren Dimensionm, 
darf von der Auwcndung des Prinzips, auf welchem 
das vur~td10nd aug(·gelJc•ne Freifallinstrument beruht, 
ein erheblicher 1\ atzen erwartet werden, besonders 
wenn es gelingt, die Con~truktion den Yerhältnissen 
entsprecbend noch zu verein±acheu. 
\"rrhandlungen des Bergmännischen lereins 
zu Freiberg. 
(Fortsetzung YOn S. 9:!.) 
Sitzung vom 17. Januar 1866. 
BergmntsanJ!tor .Förste1• spracl1 über die Erz-
führung des Eulengebirgs-Gueisses und ins-
besondere über die Erzgänge der Gegend von Silber-
berg. Nach seinen Beobachtungen enthält der sich 
von Silberberg ans in nordwestlieber Hicbtnng Li~ 
nach balzbrnnn langgestreckt hinziehende Gnei,;sstock, 
aus welchem das Eulengebirge in dPr llaupisachc be-
steht, an mehreren Punktell Erzgiinge, KO IH~i :-;ilhcr-
berg, am Leerberg hl'i llau,;tlorf, bei ;-;chlcsicnthnl, 
bei Dittmnnnsdorf, bei Iluhcngicrsdorf, bei l\leiHt:ritz, 
bei ~citcJl(1orf. l>i<·sc Erzgiillg'C lassm1 :;ich der Gang-
. masse wteh fiti::it f'ilmmtlich der barytif;chen Dleiforma-
tiou Frcibcrg;.; einreihen und stimmen wenigstens, soweit 
der Yortragemlc d:won Kenutni88 lwt, in ihrem con-
<;taut h. o bis h. 10 gerichieten Streichen "mit den 
(;äugen dieser Formation übPrein. Es enthalten nilm-
Iich (lie Gilnge des Eulengebirgs Quarz, Schwerspath. 
Kalkspath, Braunspath, Flnssspath, Bleiglanz, Kupfer-
kies, Schwefelkies, Fahlerz, Zinkblende, Grauspiess-
gla~erz 1 ?) und, in einem einzigen Falle, Eisenglanz. 
Die zahlreichen BergLauversuche, welelte auf ihnen 
im Laufe der J:dn·lnmderte gemacht wordl'n sind, habet~ 
niemals langen Bestand gehabt, weil sich t1as Er:. 
immer nur in sehr geriugt•r l\l eHgc und sehr silberarm 
gefunden hat. Bei bilborberg hit·lt der Bleiglanz au~ 
den vorhnrsclwnd mit Quarz criülltcn Giingen durclt-
schnittlieh O,o:l28 Proc., ans den vorherrschend mit 
Schwerspath erfüllten Gängen dagegen nur 0,0054 Proc. 
Silber. 
Als besonders interessant wurde schliesslich vom 
Vortragenden noch ein eigenthümlichcs Erzvorkommen 




halb eines Flächenraumeß von einigen Quadratlachtern 
in einer 4-10 Zoll mächtigen, fast waagerechten, be-
sonders (vielleicht durch Graphit) dunkel gefärbten Zone 
des stark zerklüfteten und verwitterten Gneisses, 2 bis 
4 Fuss unter der Erdoberfläche, zahlreiche erbsen-
bis faustgrosse Knollen von grobkrystallinischem Blei-
glanz, dessen Silbergehalt 0,0354 P~oc. beträgt. Diese 
Bleiglanzknollen sind umhüllt und m den Krystallspal-
tungsklüften erfüllt mit weissem Pulver von kohlensaurem 
Bleioxyd oder schwefelsaurem Bleioxyd oder beiden zu-
gleich. Ausserdem ist der Bleiglanz innigst gemengt 
mit freiem Schwefel, wie man ähnliche Verwitterungs-
produkte des Bleiglanzes schon an verschiedenen an-
deren Punkten beobachtet hat. 
Bergratl1 von Cotta theilt folgende Auszüge aus 
einem Briefe des Herrn Cordella in Athen mit. 
hinzu, deren trefflichßtl Produkt aJle W elttheile ver-
sorgt. 
~itzung vom 31. Januar 1865. 
Bergrath von Cotta legt eine geologische Karte 
der Grubengebiete von Genuamari und In-
curtosi in der Provinz Iglesias auf der Insel 
Sardinien vor, welche er von dem dortigen Berg-
werksdirektor Herrn Heym erhalten hat. 
Die Gegend besteht wesentlich aus silurischen 
Schie±En·bildungen, die von älteren und jüngeren Granit-
massen durchsetzt sind. Die Erzgänge, welche man 
abbaut, setzen vorzugsweise im silurischen Grauwacken-
gebiet zwischen den Graniten auf, lassen sich aber 
z. 'l'h. auch durch den Granit verfolgen. Sie sind 
"Erlauben Sie mir Ihnen von einer bergmännischen , 
Reise, von der ich so eben zurückkehrte, Einiges mit-
zutheilen. Ich war zuerst im kleinen Taurus (Paschalik 
Adona), ging dann über Smyrna, den Dardanell, durch 
die trojanischen Gefilde bis an das Idagebirge, kam 
hierauf nach Holonik und besuchte die berühmten 
macedonischen Gold- und Silberbergwerke, zuletzt 
nach Volos, um die Silbergruben 1 von Pilionoros 
zu sehen, was indessen wegen der vorgerückten Jahres-
zeit nicht mehr möglich war. 
stellenweise sehr mächtig, bis 20 Lachter, und bestehen 
dann vorherrsehend aus Quarz und grossen Schollen 
des Nebengesteins. Aber auch der silberhaltige Blei-
. glanz, das Erz, welches man in grosser Menge gewinnt, 
' tritt oft sehr massenhaft auf; ausser diesen beiden 
Der Urkalk, der in Deutschland für ziemlich steril 
gilt, zeigt sich im Orient und auch schon in Griechen-
land als das erzreichste Gestein. 
In Raramanien treten darin die Erze butzen-
weise auf, umgeben von einer sandigen, weichen, grau-
lichen GeHteinsmasse, die dort als Leitung für den 
Bergmann dient. Solche Erzbutzen treten am Bulgar-
doghs bis 1700 Meter nber dem Meeresspiegel auf. 
In T r o j a s findet man Gontaktgänge zwischen ge-
wöhnlichem nnd sehr kieselreichem Kalkstein, welcher 
letztere unmittelbar auf Granit ruht. 
Beinah die ganze chalcedonische Halbinsel besteht 
aus Glimmerschiefer, der von einigen Erzgängen durch-
setzt ist. In Macedonien herrscht eine quarzige 
Gangformation vor; eine schwammartige Quarzmasse 
enthält reiche Golderze eingesprengt. Die Erze sind 
Bleiglanz, ~chwefelkies, Zinkblende und etwas Arsen-
kies. In einer Art Granit finden sich auch noch Quarz- 1 
gänge mit Kupferkies und Kupferglanz, diese letzteren 
sind auch als Imprägnationen in das Nebengestein ein-
gedrungen und durch deren Zersetzung ist die ganze 
Masse oft grün gefärbt. ' 
Die silberhaltigen Bleierze Griechenlands (Attica, 
Siphnos, Zea und ~eriphos) tinden sich wieder im 
Urkalkstein, nur bei Milos im Trachyt. 
Nächstens werde ich Ihnen eine Kiste Belegstücke 
übersenden." 
Da der in diesem Briefe als Urkalk bezeichnete 
Kalkstein doch jedenfalls ein metamorphischer ist, so 
wäre es interessant zu ermitteln, weleher Formation 
er ursprünglich angehörte und ob es vielleicht nebst 
den Erzen nur eine Gontaktbildung ist, wie im Banat. 
DerselbP legt eine f> Ellen 18 Zoll lange pracht-
voll ausgeführte Photographie der K nt pp'schen Uus:,;-
stahlfabrik vor, welche er kürzlich zum Geschenk 
erhielt, und fUgt einige Bemerkungen zur Erläuterung 
dieser grössten industriellen Anlage des Continent:,; 
Gangmineralien finden sich nur noch Spuren von Blende 
und Kupferkies. Sehr oft enthalten diese Gänge schöne 
Spiegelflächen am Quarz oder am Bleiglanz, wovon 
ein au~:~gezeichnetes Exemplar von 30 Zoll Länge und 
18112 Zoll Breite vorgelegt wird, welches Herr H eym 
die Güte hatte der bergakademischen Sammlung zu 
übersenden und an welchen Spuren von Rutschungen 
in verschiedenen Richtungen zu erkennen sind. In 
ihrem Streichen machen diese beinah senkrechten Gänge 
sehr starke Biegungen, so dass ihre vorherrschende 
Richtung aus 0. nach W. beinahe in die aus N. nach 
S. übergeht. 
.Zuweilen werden sie 
Quarzgängen durchsetzt, 
Bergbaues sind. 
auch noch von jüngeren 
die nicht Gegenstand des 
Bergwerk;;candidat Stelzner zeigte eine Photo-
graphie vor, welche nach einem von Professor Simony 
in \Vien in Aqua;rellfarbeu ausgeführten Bilde einer 
ideellen Gletscherlandschaft abgenommen ist. 
Auf letzterem sind noch deutlicher als in der vor-
gewiesenen Photographie alle wichtigem Erscheinungen 
der Gletscher, als Zerklli.ftung, Moränenbildung, Os-
cillation in der .Mächtigkeit und Ausbreitung der Eis-
ströme, Gletscherschliffe und dergl., veranschaulicht, 
so dass es als ein vortreffliches Erläuterungsmittel 
bei Vorträgen über die Gletscherbildungen bezeichnet 
werden muss. 
Derselbe zeigte sodann einige recen te Gyps-
bildungen aus den Soolenleitungsröhren zwi-
schen Ischl und Ebensee vor. Die Bildung der 
z. Tb. 314 Zoll langen und \ 12 Zoll starken Krystalle, 
welche iu der Art ihrer Gruppirung noch deutlich den 
Ursprungsort erkennen lassen, dürfte sich zur Zeit 
noch nicht geniigend erklären lassen, denn nach An-
t h o n vermag selbst ~Wasser, welches mit Chlornatrium 
gesättigt i:;t, im Maximum nur 0,82 Proc. Gyps auf-
zulii~cn, die ~oole, au;; welcher diese Krystalle aus-
krvstallisil't ~>iml und welche mit Chlornatrium beinahe 
ge~ättigt i~t, enthiilt aber dnrchsdmittlicli nnr 0,27 Proc. 
GypR alltgelih<t, kann also keineswegs als mit letzterem 
i gesättigt hetraehtet werden. Auch die Angaben Bi-
. schof's, nach denen kein schwefel,;aurer Kalk mehr 




Chlornatrium und Chlormagnesium im Maximum ent-
hält, kann nicht zur Erklärung des besprochenen Vor-
kommens benutzt werden, da der auskrystallisirende 
Gyps nur ein geringer Theil des überhaupt vorhandenen 
Gypses ist. Der grössere Theil des letzteren scheidet 
sich nämlich erst während des Siedeprozesses in Ebensee 
als Pfannenstein aus. Dass aber die ausserdem noch 
vorhandenen Salze (nach von Hauer sind dies etwa 
0,53Proc. schwefelsaures Natron und Ü116 schwefels. Kali) 
eipen Einfluss auf das Lösungsvermögen der Soole für 
Gyps haben sollten, ist bei den vorhandenen geringen 
Quantitäten derselben nicht sehr wahrscheinlich. 
Sitzung vom 14. Februar 1865. 
Oberbergrath Breithaupt sprach unter Vorzeigung 
schöner, für die methodische Sammlung der Berg-
akademie acquirirterExemplareüber die zu Stassfurt 
aufgefundenen neuen Mineralien, nämlich 
den Sylvin, ein ±i'üher nur in Spuren zu Berchtes-
gaden und Hallein gefundenes, aus Chlorcalcium be-
stehendes Mineral, 
den Carnallit, eine Chlorkalium- und Chlormagne-
siumverbindung mit 39 Proc. 'vV asser, 
den Tachydrit, eine Verbindung aus 1 Atom 
Chlorcalcium mit 2 Atomen Chlormagnesium und 
42 Proc. \V asser, · 
den Kieserit, eine Verbindung aus 1 Atom schwefel-
saure Magnesia und 3 Atomen Wasser, 
den Parasit oder Stassfurtit, ein wasscrhaltiges 
Doppelsalz aus borsaurer Magnesiit und Chlormagnesium, 
den Anhydrit, welcher theils porphyrartig ein-
gewachsen im Steinsah-; vorkowmt, theils lagenweise 
und derb mit demselben wechselt, endlich 
den M artinsi t, eine Verbindung von Chornatrium 
mit schwefelsaurer Magnesia. 
Von den beiden sonst noch den Steinsalzlagerstätten 
eigenthümlichen Mineralien, dem Polyhalit nnd Glau-
berit, sind in Stassfurt noch keine Vorkummnis~:;e be-
kannt. 
D~rselbe zeigt ferner ein neues von ihm ent-
decktes .Mineral von Herrengrund, den Fa u s er i t vor, 
welches anfangs für Zinkvitriol, später flir Bittersalz 
gehalten wurde, aber als ein Manganvitriol mit Bitter-
salz anzusehen ist, indem er der Formel: 1\Ig ~ + 
2 Mn S + 16 ii entspricht. Die Krystalle zeigen drei 
rhombische Prismen mit wenigstens einem diagonalen 
Flächenpaare und das primäre Prisma hat einen Winkel 
von 88° 42', ein abgeleitetes einen Winkel von 107', 50'. 
OberberoTath von Warnsdorf giebt Nachrichten 
über eine
0 
mit dem Rothschönberger Stolln 
ers chrot en e warme Quelle. Anfangs April 1864 
wurde n~imlich mit dem Rothschönberger Stollngegen-
orte vom 7. Lichtloch in NO. bei 324,G5 Lachter Er-
längung ei~ 2-3 Zoll mächtiger, h. 1~,4 streichender, 
·;oo in 0. fallender Schwerspatbgang mit etwas Kupfer-
kies übe~f'ahren, welcher von einer h. 11 1 3 streichenden 
und 75o in 0. fallenden offenen Kluft begleitet war, 
mit welcher 40 Cnbi1duss Wasser pro Minute er-
schroten wurden. 
Da die vorhandene Wasserhaltungsmaschinerie nicht 
im Stande war, diese Wasser mit zu halten, so gingen 
die GrnndwasRer in kurzer Zeit biR :wr A lw,ngRriiRel_wn-
sohle 1m Liebtloche auf, die erst nach erfolgter V er-
stärkung der Maschinerie Anfang November v. J. 
wiederum gewältigt werden konnten. 
Nach völliger Abgewältigung und Wiederbelegung 
des genannten Orts wurde eine auffallende Temperatur-
Erhöhung auf dem Stolln und bis zum 3. Satz im 
Schacht wahrgenommen, was eine Folge der erschro-
tenen Wasser war. Nach vorgenommener Untersuchung 
fand man dieselben nämlich 15-16°R warm. 
Da gleichzeitig ein Sinken der seit Jahren im 
6. Lichtloche aufgegangenen Wasser eintrat, so muss 
nothwendig eine offene Verbindung beider Punkte statt-
finden, und man darf daher annehmen, das~, wenn 
die kalten Wasser des 6. Lichtlochs nicht hinzuträtt-n, 
die erschrotenen warmen \V asser noch eine hiihere 
Temperatur zeigen würden. Ver Punkt liegt p. p. G5 
bis 7U Lachter \lnter 'l'age und die in der Nähe auf 
dem Stolln ausbrechenden kalten Wasser haben eine 
Temperatur von 8° R 
Bei der Temperaturzunahme von 6- 7° R kann 
man daher auf eine Tiefe von 7 -8CO Fuss (1 ° vVärme-
zunahme auf 115 Fuss Tiefenzunahme gerechnet) 
schliessen, aus welcher diese vV asser aufsteigen müssen. 
Herr Oberbergrath Reich hat die Güte gehabt, 
die~e Wasser chemisch zu untersuchen, und darüber 
Folgendes bemerkt: 
"Nach dem Eindampfen auf ein kleines Volumen 
reagirt das \V asser deutlich alkalisch. Da es etwas 
kalkhaltig ist, so muss es auch etwas freie Kohlen-
säure enthalten, es ist dieselbe aber zu gering, um, 
ausser durch eine starke Trübung mit Kalkwasser, 
sich wahrnehmen zu lassen. 
l 00 Gewichtstheile hinterliessen 
0,0245 Gewichtstheile eines weissen, festen 
Rückstandes. 
Eine ungefährc Analyse gab in 100 Theilen \Vasscr 
O,oo:~s Theile Chlornatrium, 
O,ooG:> " kohlensauret; Natron, 
O,o098 " " Kalk, 
ü,oou " " Magne~ia. 
Ferner wurde bei einer zweiten Prüfung O,oon5 Proc. 
Schwefelsänre darin gefunden, wonach der O,tl:/45 Proe. 
betragende feste Wiekstand aus 
O,oo4o Proe. schwefelsaurem Natron, 
O,oo2s " Chlornatrium, 
O,oo33 " kohlens. Natron, 
O,oo9S " kohlens. Kalk, 
O,oou " kohlens. 1\lagnesia 
O,o2ioProc~ Sa. besteht. Hierbei 
O,oo35 " V crlust der Analyse. 
Endlich hinterlies~:;en bei einer>veiteren Unter::;uchung 
520 Gramm abgedampftes \V a~:.<er O,n26 Proe. l{ück-
stand - etwas mehr wie Yorher ---, welcher stark 
alkalisch reagirtc und mit ~iinre aufbrauste, mithin 
kohlens. Alkalien enthielt. 
Vor dem Spcktro~kop, durch IIrn. Prof. Hi c h t c r 
unter~:>ueht, li<'HI:' 1'ich ncbeJJ d<'ll Linien de" Natront< 
' nml der Kalkcr<k t'inc gvriuge Menge Yon Kali, da-
gegell ,;e!Jr dentliC'h Li t h i o n Prkenne_n,_ wodurch :>ich 
die obigt> Analyse <'Htsprech<'nd modilirJrt>n würde. 
Bergrath ,·on (;oua legte die beiden ('J'"teu Hefh· 




Herzogtlnun Nassau (Wiesbaden 18ö4) Yor, 'velche 
mehrere interessante Aufsätze über Erzlagerstätten und 
ausserdem zahlreiche bergstatistische }littheilungcn ent-
halten. 
, beweiskräftig sein für die Entstehungsweise des Mutter-
gesteines, in welchem sich jene secundäron Bildungen 
:t:inden. 
Unter den geognostischen Aufsätzen sind hervor-
zuheben: 
1) Allgemeine Bebersieht über das Vorkommen der 
nutzbaren Lagerstütten im Herzogthum 1\assau. 
Dergrath Dr. Jentzscb spricht über den schaa-
ligen Hosenquarz von Havenstein bei Zwiesel, so 
i wie über dat> Vorkommen von gediegenem Blei in 
Höhlungen des Amygdalophyrs von '\Yeissig bei Dresden, 
und zeigt Belegstücke vor. 
~) 'Besehreilmng der in N assau an der Lahn und am 
Hhein aufsetzenden Erzgänge, von "\V e n c k e n 1 a c h. 
3) Vorkommen des Hotheisensteins in Berührung mit 
Porphyr bei Diez, von Stein. 
4) Beschreibung des Braunsteinvorkommens in der 
Lahngegend, bes.mders Lei Oberticfenbach, von K a ys er. 
5) Eiscn::;tc.:invorkommen nnd Eisensteinbergbau bei 
Diez, Yun Stein. 
ü) Brmlllf,teiu \~orkr•nmwn in den ProYinzen Huelva 
und Ahur.:ria in ~panien, Yon Bcllinger. 
.!Uit Hülfe der Abbildungen giebt der Vortrngom1e 
einige kmze Erläutenmgen über diese Gegenstände. 
Borgworkscam1idat Stelznei' sprnch über Ein-
schlüsse im Hifiingerit. Herr lJr. Stapff in 
Fahlun hatte in der aus Hisingerit von der l\Iormors-
Grube bei Tnnaberg umgestellten Kieselsäure nnter 
dem Mikroshlpü kleine, bald cylindrische, lJald ge-
bogene oder kenlenförm ige Rörperclwn entdeckt, die 
etwa 0,13-0/6 .l\Iiliimeter lang und deren Dcntnng 
ihm zweifelhalt >Yar (BlaseJmusfüllnngeri oder Infusorien- ! 
panzer?), so dass er sie an Herrn Bergrath v. C otta 
zur weiteren lJntersuclmng einsandte. Referent hat ! 
diese letztere vorgenommen und bestätigt das Vor-
1Ianc1cnsein diesn Rürpcrchcn, erkliirt aber gleichzeitig, 
da::;::; dw Aunahme organiscLcr Formell Lei dem 1\l::mgd 
aller Artiknlation und alltr Leo:omkrcu Ümercn odu· 
äusseren ~truktnr nicht zulils~ip; erscheine, w~iliJ'(:'nd 
die auor::;·:mischc Dc~ntung an \Vahrschcinliehkeit e·c-
winno, <:inesthcih: dmch 'die U <~Lcreinstimmnng die~er 
Körpnrcltcll mit dc11 übrigen Kicf'eln·dekiimchcn in 
Hiieb;icht auf ihr pbpikalis('hes Verhalten; andern-
tltoilH <lmdt den Um,.;t:tml, tlasR glPiclmie iu den gam; 
lmrcgl·lHtii:-:c;igl·n (~uarzkiirnclwll, so :meh in einigen 
der cylindri.-dtr:n Kiirperelten kleine Bliisclten in ganz 
gcfietz!(J"('l' Lage und G1'11ppirnnp: /lU llPol>aehten sind. 
All(·!t wic;-;en die g('gcnscitigcn Ucbcr12~inge dnr ein-
zl'lnen eylin1lrisehc1• oder kc:nlenfiirmigl'JJ Gestallen 
auf nnorgan i~chen U r,.;pnmc· hin: "ahn;ehciulich liigen 
Hlmwwm~filllunc:en vor. o ' ~ 
Hdcrc11t hl~ll<'rld noch, dass :m ><ich das Vor-
kommen von Kiesdpan11ern rler Infusorien in alleu 
Jteueren lVIineralbilduugen, die sdnmdiir(m Ursprungs 
und unter vorzugwoisc>r :Mitwirkuug von \Nasser ent-
standen sind, nicht wi'u·clo bcfi·omden können, denn 
es sei leicht denkbar, dass die kleinon (leeren) t;ehaalen 
oder die Kics~clniidelchon von ~chwärnmen vom vV a:;sor 
auf seinen ober- unu unterirdischen Cireulationswogon 
mit forigeuomnwn und später, gleichwie andere an-
organische Kiirper, von den unter l\Iitwirkung des 
Wassers sich bildenden Mineralien mnschlossen werden 
künnton. 
Hückwärts würden derartige, unter Umständen zu 
beobachtende organisl'he EinschlüRse in l\lineralien ganz 
sicher den neptunischen Ursprung der letzteren folgern 
lassen, keinPHwegs aber, wie man auch geglaubt habe, 
(Fortsetz1mg folgt.) 
Ceber di1· Steiukohlenwei'I\e Englands. 
Yon 
M. Luyton. 
(Fortsetznng von S 
Auf der Polton-Grube belänft 1-'ich die durch 
1 vYetterofon mtd 3 Cokesiifen pro ~ccunde zum Au".-
striimen gebrachte Luftmenge auf 32 Cubikmeter bei 
:!1751\:Ioter Schachtdnrclnm·sser und !:J5 l\leter ~chachts­
ticfe. Der "\\' Otterofen verbraucht 4 Tonnen Kuhle in 
24 Stunden. 
Auf der Hettou-Grube werden in einer Tiefe 
von 214 ill etem 3 Oe"fen benutzt, 'vclclte aus einem 
i:>,G6 l\leter weiten bebacht in der Secnndc ca. öO Cubik-
uteter Lnit austrei1on. KohlenvrTlmtneh in 24 Stdu. 
= 8 Tonnen. 
Zu Soaton-Delaval beträgt die aus~trömende 
Luftmenge 40 Cubikmeter pro Seeunde. Die V ou-
tilatinn ~wird durch direkte Benutzung überhitzten 
\\' r,ssC"rclampfcs Lewirkt. Derselbe strömt dnrch 25 Oefl-'-
nungcn, jede !:J,s l\lillimetcr weit, unter 2 1/ 2 Atmosphären 
Lrnc:k aus. 
Der Schacht hat 1 ö3 1\Ieter Tiefe und 2,44 Meter 
Durchmcs~er. Der Dampf wird in 4 Kesseln erzeugt, 
wcldw noch zum Br"triebo einer lVIaschin8 für die 
lwri:wutai8 i"loilflirdcnmg dienen. Zn di~sem doppelten 
Zwceke n:rbnmeht man tüglich 20 Tonnen Kohle. 
llie VV dienvcch~el wiru dnrd1 ~ die '\V etterüfen etc. 
so vollsHindig· erreicht, daf's mau zur Beleuchtung ge-
wülmliehe Grubenlampen verwendet und die Haupt-
;;treekon sog-ar mit Gas Lc-lenchtet namentlich auf 
\\'aldrige \md ~eaton-lJelaval.' 
Di8 Ga8retorten, der Heiniger unu Gasometer sind 
in der Kühe des wetterau~±'iibrenden Schachts an-
gebracht. 
Um die Schwankungen des Atmosphärendrucks 
beobachten und deren Einfluss auf die Entwickelung 
schlagender \Y ettcr beurtheilen zu können, sind sowohl 
in den Grubcu, als auch in den Bureaus über Tage 
Barometer aufg·ehängt. 
A bgcsehen ,-on dem un1estreitbaren V ortheil: in 
weiten nnd mittolmüssig trocknen Schüehten eine grosse 
:Menge Luft zu bewogen, macht man der Anwendung 
\Oll W otterlifen sehr begründete Vorwürfe. tJie ver-
anlasseu eine schwache Pressung (1- 2 Centimeter) 
1
1 und genügen Jenmach bei Strecken von kleinem Quer-
sehnitte weniger vollkommen und s~haffen da, wo 
schlagende \Vetter vorkommen, eine fortwiihrende Ge-
] fahr für die Sicherheit der Grube. Denn hat man 




versehen, so kann dennoch durch mangelhafte Aufsicht 
gefehlt werden. Die vV etteröt(m selbst können die 
Ursache von Unfällen werden, welche um so mehr zu 
fü~chten sind~ als dadurch di~ V enti~ation in dem Augen-
blicke, wo sw am am nötlngsten 1st, gestört wird und 
die Wiederherstellung des Ofens die Gefahr des V er-
lustes von Menschenleben vergrössert. 
Ein anderer Vorwurf~ der eines unverhältnissmässig 
hohen Kohlenverbrauches, ist in einem Lande, wo man 
so wenig auf die Ersparung von Kohlen giebt als in 
England, weniger ernst zu nehmen, und ist auch 
weniger begründet, denn ein \Vetterofcn verbraucht 
100 bis 120 Kilogramm Kohle in 24 ~tun den, bei 
1 Cubikcentimeter pro ~ecundc ausziehender Luft; 
dieses ist aber nahezu der Consum des Fa br y'schen 
Rades. Im Gegentheile. die Einrichtung eines \Vetter-
ofens verursacht sehr wenig Kosten. 
Grubenförderung. Die beiden parallelen behuf 
Einleitung des Abbaues und Herstellun~ von \Vetter-
losung getriebenen ~trecken, siud auch die Haupt-
förderstrecken. Um eine Idee von der Fö1~derung, wie 
sie in dem ganzen Dassin ausgeführt wird, zu geben, 
nehmen wir än, eine Grube befinde sich seit einigen 
Jahren im Abbaue durch die Methode mit Pannel-
\Vorks (isolirten Bant'ddern). 
Die Hauptstrecken mügen eine Lünge von 1000 
bis 1:200 Meter haben, wiilll'end die eim:,clnen Felder 
in der Richtung die:;er ·~trecken 160 Meter lang und 
normal dagegen 2GO Meter breit sind. Jedes Feld ist 
noch durch 2 Strecken getheilt, wdche wir ~eben­
strecken nennen wollen. Diec·' Nebeu:-;trecken haben 
eine Ltinge von 3UO ~~ cter in l\:l_aximo, weun man 
voraussetzt, dass die Sicherheitspfeiler 40 Meter dick 
sind. Die Abbaustösse lieg·en 70 l\leter Yon diesf:n 
Nebenstrecken entfernt. Die hereingewonnenen Kohlen 
werden also gefördert werden miissen: auf 7 0 l\leter 
bis zu den Nebenstrecken, auf 300 Meter Li,., zu den 
Hauptstrecken und anf 1000 bi:.; 12UO .Meter bi,; zum 
~chachtc. Die Fiirderuug wird hier in 3 -t'..btlwilungeu, 
jede mit einem besonderen Motor, zerfallen. 
Die :Maschine ist 60 Meter vom wetterausführenden 
Schachte entfernt aufgestellt. Der .:\Iaschinenraum ist 
von der Fö1~derstrec~e durch ~ine Ziege1steü1mauer ge-
trel~nt l~nd 1m Dehngen ebenfalls ausgemauert. 
Zwm an der dem Fürderwege zugekehrten Seite 
belegene Eingänge sind mit gusseisernen Seilrollen 
versehen, die entgegengesetzte Seite commnnicirt mit 
dem. ~{aume, wo d~r \V ctterofen aufgestellt ist und 
ventllut den l\1 aschmonraum, in welchem die Tem-
peratur eine sehr uornwle ist. 
Die Maschine Yon 2 1 :! Atmosph. Druck besteht nus 
zwei horizuutalen Cylindem von 0,4os 11 eter lJun:h-
messer; der Kolbenhuh betrügt 1,2~ Meter. 
Der Dampf wird durch ein g-usseisernes 0,20:1 l\lder 
weites Hohr .-om Tage an~gdlÜ1rt. Dieses Hohr ist 
sorg,.;am mit Filz mnwickelt uud es :.;cheint, nb oh dPr 
V erlnst an Dampfin·essnng auf dem \'V egc von 300 .:\I. 
Linge nicht mehr ab 1 Pl\l. auf den Qnaclratzoll ( 1 '35 
der ganzen Pressnng im Kessel) ausmaeht. 
Die Kolhenstangcu grc:ifcn in zwei uuter rechtem 
vVinkcl von einander abstehenden Kurbeln einer ei",ernen 
vV elle ein. Diese trägt in der :\litte ein ~chwun"'rad 
und nahe jedem Ende ein Triebrad von O,GI Dl~·ch­
messer. Beide Triehrlider greifen in Zahnräder von 
doppeltem Durchmesser. J edcs dee letzteren ist auf 
eine flehmiedeeiserne \Volle gekeilt, die zuo-leich einen 
gusseisernen Seilkorb trilgt. An dem äusse1~ten Kranze 
<~ines jeden Seilkorbes ist eine Bandbremse ano-ebracht 
die mitte1st eÜ1es Hebelwerks vom l\Iaschin~nwärtet: 
gehandhabt weedcn kann. Im gewühnliche« Zn~tanclu 
werden Leide ~eilkörbe gleichzeitig betrieben und ro-
tiren in demselben Sinne; aber eine einfache Aus-
rückungsvorrichtung gestattet sie von einander zu 
isolircn nnd die totale Kraft der Maschine Yon ca. 
50 Pfenlest~lrken anf einen einzigen zn üht~rtragen. 
Da,; ~\ngnwiige <·ine~ je<lnn Trichr:Hk~ kaun niimlich 
auf der Ho<lt~ll platte mit I I ill f1, eineR :111 1 ~i JWI' ~~·h r:m be 
ohne Ende befe,.;tigtr'n H,·lwls l1in n111l lwr gr·schu\)l'n 
uud dadnreh mit Leiel.tiglu~it ,-om illasciiillemviirkr 
der eine 01ler antlere ~~·ilkorh aus- un<l eingerUckt 
werden. ' 
Die Fi>rderung cn;trcckt sich auf eine lwrizontale 
eint<purige Bahn \-on 3UOO l\lc~tcr Länge. 
Der vor dem ~tossc angelangte \Vagen wird durch 
den Häuer gefüllt und dnrch ein kleines Pferd 1 Pony), 
geführt von einem Jungen, bis zur ~ebem;trecke ge-
zogen. Hier bildet man Züge von G \Vagen, welche 
durch Pferde von gewühnlichcr Grüsse unter Führung 1 
erwachsener jüngerer Arbeiter nach der Hauptfürder-
::;trecke geschafft werden. ln dieser letzteren werden 
Züge von 30-40 \Yagen mitte1st Seiles durch eine 
Dampfmaschine gefürdert. 
~oll gefördert werden, so sind beidc b<]iltrommcln 
eingerückt. Die eine triigt ein rundes 30Ui I nn<l cinio-e 
l\Ieter langes Drahtseil, 'die andere eins dergleie h~n 
1 von doppelter Länge. Die ~tiirh dieser 8cile hdriiot 
25 ~lillimeter. Der Geladene \V agemu~, an:; tiU Tub,; 
(einzelnen \Vagen l bosü•ltend, wird am iln~ser,;t• ·n Ende 
der Förderstrecke zusammengesetzt und an da,; ;;uou ~1. 
lange1 vollständig abgewickdte nn1l in A h'OtiiJI(lcn von 
G l\Ietcr über Leitrollc•n geführte Seil ~··bi\llgt. 
lJie 1\ebenstrccken sind 2,50 ~Ieter breit und 
1 ,so l\lcter hoch; die Hauptstrecken ha hen 3 Meter 
Breite und 2,:!0 l\leter Höhe. Hat das F'lötz nicht die 
der Höhe der Streckqn entsprechende Mächtigkeit, so 
wird das Da~h mitgenommen. 
Die zur Streckenförderung dienenden Dampf-
maschinen sind meistens in der Grube, nahe dem 
~chachte, in einigen Fällen, wie zn l\Ionkweannonth 
und Hotton, auch über Tage aufgestellt. .:\Ian kann 
dabei zwei Fülle uutcrsclwiden: einem, wobei Llie Fiir-
derung auf horizontalen, den audern, wobei dicsdhe 
auf nach dem ~chachte zu ansteigenden Strecken lJe-
schafft wird; heideFälle bieten sieh auf llcr Co'fpeu 
Hartley Grube dar. 
Das andere Seil, znr llülftc al1gl~wickdt. i~t der 
Firste entlallg an der einen ~treekcn\\":l!JO'e ,;.leiehfalb 
• 0 t" ' b 
m angemessenen ÜJstanzcn, ülwr Leitrollen gciührt. 
Es liiuft über eine 20 l\lctcr Yull dem Platze wo der 
Wagenznp: fnr!llirt "\Viril, l'lltl'ernt liegcwk ~:·il,.:ebeihl• 
von 2 :\ldcr Dnrclllnl'sscr uncl wird an lll'll letzten 
: d~r ~() nn!er ;in:uHler nTimntlcnen \Y:.lg'L'Il ~~cfcstigt. 
Lhe Jdzt 111 Lewcgnng gesetzte 1laselnnc z10ht den 
Zug an den Ort ;;\'iner Bestimmunp: mHl in seinem 




gewickelt ist, wenn die Wagen am Schachte angelangt. 
Die gefüllten \Vagen werden durch geleerte ersetzt 
und die entgegengesetzte Bewegung der Maschine 
bringt den Zug und die Seile in ihre anfängliche 
Position zurück. Die Geschwindigkeit ist 6 .Meter 
pro Secunde; alle Bewegungen werden mit vollständiger 
Regelmässigkeit ausgeführt. 
vV eiter oben haben wir zweier Oeffnungen in der 
Vordermauer des .Maschinenraumes gedacht; in diesen 
bewegen sich auf horizontalen Achsen zwei Trans-
portirscheiben und von hierab wird das Seil über eine 
dritte an der Aussenwand angebrachte vertikale Seil-
rolle geleitet. 
Alle übrigen Einrichtungen horizontaler maschineller 
Seilförderungsmethoden sind Abänderungen der eben 
beschriebenen.*) 
Fiir die Förderung auf der schiefen Ebene ist das 
V erfuhn:u noch einfacher. Eine ansteigende Strecke 
mündet etwa 50 Meter vor der Maschine in der Raupt-
förderstrecke aus; sie hat ein sehr schwaches Fallen 
und eine Länge von t150 Meter. Der Zug leerer 
Wagen wird am obern Ende der schiefen Ebene for-
mirt, an das Treibseil gehängt und durch Ausrücken 
der einen :-;eiltrommel vom Maschinenwärter hinab-
gelassen. Am unteren Ende angekommen, wird das 
:::leil an den Zug beladener Wagen geschlagen und 
zieht denselben durch cntgeg<mgesetzte Bewegung der 
Trommel aufwärts. Zur Arretirung des Zuges bei 
vorfallendem Seilbruch dient ein um ein Charnier be-
weglicher angespitzter eiserner Arm, welcher nach Be-
lieben vom Zugführer gehoben und gesenkt werden 
kann und in letzterer Lage mit der Spitze gegen die 
Bahnsc1rwellen Jasst oder in die Sohle einschlägt. 
*) Die maschinelle Seilförderung auf Strecken lässt sich 
unterscheiden: 
1) in Förderung mit Seil und Gegenseil, wobei zwei an 
jedem Ende der Strecken aufzustellende Maschinen er-
forderlich werden; 
2) in Pörderung mit Vorder- und Hinterseil, wobei nur eine 
Maschine nöthig, und zwar 
a. mit ('infacber Spur, wie die hier beschriebene und 
b. mit doppelter Spur, nur vereinzelt in Anwe~dung 
Htehcnd; 
3) 111 Förderung mit Seil oder Kette ohne EudP: 
a. mit zugweiser Bewegung der \Vagen, 
b. mit cont.inuirlichcr }{(;weguHg der Wagen. 
Einer VergiPichuug dieser Fördernngsarten in den "No-
tizen über maschinelle Förderung mitteist Seilen nnd Ketten 
auf horizontalen und schwach geneigten Bahnen beim englischen 
Steinkohleubergbau" von M. N ö g g er a th (Pr. Ztschr. XII. Bd. 
2. Liefrg. entnehmen wir folgendes Resultat: 
"Die Förderung mitKetteohne Ende ist bei 800 Yards 
nicht. überschreitenden Längen und geraden odt~r nur wenig 
gekrümmten F'örderbahnen, auf welchen nur zwischen drn Eud-
stationen gnfördert wird, die zweckmässigste maschinelle Förder-
rnethodc. In allen übrigen Fällen ist, wenn dir: Förderbahn 
nit·ht zu viele und nicht zu starke Curven besitzt, die För-
dPrung mitVorder-und Hinterseil, bei vielen und be-
deutenden Kriirnmungel]. der Förderbahn dagegen dt~r Pörde-
rung mit t-:ieil und Gegenseil der Vorzug zu erthc!lPn.'' 
Ueber die verschiedenen Einrichtungen der maschinellen 
::-it.reek<'nfiirderung vide Bd. IX., X. der Zeitsehr. für Berg-. 
lliitten- u. SalinimwPs<'n im Pr. Staate und Nr. 2><. 39 u. 30. 
.Jahrg. 181\4 d. Bl. n. Red. 
Signale werden dem Maschinenwärter mittels An-
schlagens an einen Eisendraht gegeben; doch beginnt 
man auch mit Einrichtung elektrischer Glockensignale. 
Die beregte l\Jaschiue schleppt in 12 Stunden 
800 Tonnen Kohlen durch beide Strecken. Die Zwi-
schenförderung wird durch 30 grosse Pferde und 
40 Pony's besclwff't. - Die Spurweite des Weges be-
trägt 0,65 Meter. Die Schienen sind amerikanischen 
Systems, wiegen 10 Kilogramm d. lfd. Meter und sind 
auf die Querschwellen aufgenagelt. Die Wagen be-
stehen aus vierseitigen, auf Gestellen befestigte Holz-
kästen von 1,10 Meter Länge, Ü185 Meter Breite und 
0,60 Meter Höhe; sie fassen 500 Kilogr. Kohle. Die 
Räder haben 0,38 Meter Durchmesser; der Abstand 
der Achsen beträgt 0,46 Meter. Letztere drehen sich 
in gusseisernen Pfannen und die Räder selbst bewegen 
sich noch um die Achsen. Es ist diese eine Einrich-
tung, die man im N ewcastler Bassin gewöhnlich trifft. 
Bemerkt \·erdient noch zu werden, dass an der 
unten an der Strecke befindlichen Scheibe ein Krumm-
zapfen angr:Jbracht ist, durch welchen während des 
Ganges der Förderung eine vVasserhebungspumpe in 
Bewegung gesetzt wird. • 
Eine andere Eigenthümlichkeit der fraglichen Grube. 
besteht darin, dass die Baue sich schon in der Tiefe 
von 200 Meter unter das Meer hin ausgedehnt baben. 
Diese 'l'haümche beweist zur Genüge die vV asserdicht-
heit dm; Gesteins in diesem Bassin. 
(Fortsetzung folgt.) 
Die Mausfelder Hiittenprozesse in ihrer Abweichung 
Yon den Ober- tmd Unter·harzer 1\upfer- und Silber-
gewinuungsarbeiten. 
Vom 
Ingenieur Albrecht von Groddeck, 
Docenten der Bergbaukunil<' an tlr•r Kiinigl. Bergakademie zu 
Chmsthal. 
\Fortsetzung vo11 S. 9i";.) 
::; c h e i benreis s e n. Wenn Scheiben gerissen werden 
sollen, muss der. Moment der Gaare sorgfältiger wie 
zum Auskellen beobachtet werden. Man nimmt des-
halb die letzte Probe nicht dmrh die Form, sondern 
direkt aus dem Herde. Ueber das von Kohlen und 
::ichlacke sauber gereinigte Kupfer wird ein wenig 
Wasser gegosRen, die Scheibe vorn mit dem Meissel 
gehoben und dann sogleich mit einer dazu construirten 
Zange gefasst, abgehoben und in einem nahe gelegenen 
Wasserbassin abgekühlt. Aus einem Herde von 1 Fuss 
Tiefe werden 100 und mehr Scheiben gerissen, woraus 
man sich eine Vorstellung von der geringen Dicke 
derselben bilden kann. · 
Die ersten 3-4 Scheiben sind sehr unrein und 
·werden bei der nächsten Charge wieder eingeschmolzen. 
Brennmaterialverbrauch und 4-bgang. Im 
Durchschnitt wird auf 1 Ctr. rohgaares Kupfer 3/ 4 bis 
Verlag der Bucltllfmdlung Artbur J<'t>li~ in Leip:r.ig~l Tlruck. ,-on A. Th. EngPlhanlt in Leip?.ig. 
(Ili c rzn eine Beilage.) 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00059897
Beilage zur Berg- und hiittenmännischen Zeitung. 1865. .M. 13. 
1 Tonne Holzkohlen verbraucht. Der Abgang beim 
Rohgaarmachen beträgt, das aus der Krätze resultirende 
Kupfer nicht mitgerechnet, durchschnittlich 11-12 Proc. 
Zeitverbrnuch. Um 6-7 Ctr. Schwarzkupfer 
rohgaar zu machen, braucht man 2-21/ 2 Stunde. Das 
Einsetzen dauert 10 Minuten, zum Einschmelzen braucht 
man 1 Stunde, bis zum Schlackenziehen vergehen 
30 Minuten, bis zum Eintritt der Gaare 15 Minuten, 
das Scheibenreissen dauert 30 Minuten. 
Manns eh a ft. An je 2 Herden, die abwechselnd 
betrieben werden, sind in der 12 stündigen Schicht 
2 Mann beschäftigt, welche in dieser Zeit 3 Herde 
gaar machen. Die Leute werden nach den ausge-
brachten Centneru Kupfer bezahlt. Es sollen in Zu-
kunft statt Holzkohlen leichte Cokes angewandt werden. 
G. Das Raffiniren des Schwarzkupfers. 
Der Ofen. Auf der Saigerhütte befinden sich 
zum Haffiniren des Schwarzkupfers zwei Zugflammöfen 
mit Bischoff'schem Gasgenerator (s. B. Kerl, Handb. 
d. metall. Hüttenk. 1863, Bd. II., Taf. VI., Fig. 147 
und 148). 
Das Fundament des Ofens besteht aus Zechstein. 
Es wird von einem Canal durchfahren, durch welchen 
Luft unter den Host geleitet wird. Ueber dem Funda-
ment liegt eine Lage gewöhnliche Harnsteine, in welcher 
sich die Ankercanäle befinden, und darüber folgt eine 
Schicht feuerfester Ziegel von Salzmünde an der Saale, 
auf welche der Herd aufgebrannt wird. Die Seiten-
wände des Herdes bestehen, eben so wie der Herd 
selbst, aus Quarzmasse; sie werden vor dem bchlagen 
des Gewölbes eingestampft. Die inneren Theile des 
Gasgenerators aber, die .E'euerbrücke, das Herdgewölbe 
und der Fuchs werden aus englischen feuerfesten 
Steinen hergestellt. Der Fuchs wird ausser an den 
Stellen, wo die Verankerungen angebracht sind, nur 
1 Ziegel stark gebaut, weil man die Erfahrung ge-
macht hat, dass er bei grösserer Stärke und dadurch 
bedingter geringerer Abkühlung im lnnern leicht zu 
schmelzen beginnt. 
Die Armirung des Ofens besteht aus 1 Fuss breiten 
f;nd ] Zoll starken gusseisernen Ankerplatten, welche 
durch 11'2 Zoll breite uud 6 Zoll dicke schllliede-
eiserne 1~nkerstäbe, an welche die Ankerköpfe fassen, 
gehalten w.erden. Die Anker selbst Lestehen aus 
l 112 zölligen Quadrateisen. 
Der Herd des Ofens. Wenu der Ofen fertig 
ist, wird der Quarzherd ca. 12 Zoll stark aufgebrannt, 
wobei mit der grössten Sorgfalt verfahren werde_n 
muss. Zur Herdmasse nimmt man Quarzgerölle, die 
gewaschen 1 gepocht und dureh ein Sieb von 120 l\~a­
schen pro Quadratzoll geset:ot werden. . Als ,V e_rL.m-
dungsmittel des unschmelzbare~ Quarzes Lh_ent ~,c}ne!er­
schlacke, welche gepocht und nut 1 zu 10 b1s 12 lhe1~en 
Quarz versetzt wird. Die .Mas,;e trägt mau in wemge 
Zoll starken Lagen gleiclunässig auf und lä::;:;t unter 
beständigem Krahlen und bei nicht Zl~ starke_r )Iitze, 
damit die Masse nicht zu siutem begmnt, die orga-
nischen Substanzen verglimmen. 
Sobald sich kein Flimmern mehr auf der Oberfläche 
· ~eigt, wird eine neue Lage eingetragen und damit 
eben so verfahreu. Wenn so die ;.;anz:e Herdmas~:H~ 
eingetrag~n ist, wird sie, nachdem stärkere Hitze ge-
geben, mit flachen Löffeln festgeklopft und der Herd 
dem Gewölbe entsprechend, nur etwas flacher als diese~ 
geformt, wobei besonders auf den Anschluss an die 
Herdwände z~ achte1:, damit das Kupfer nicht unter 
den Herd laufe und 1hn hebe. An der Auskeilöffnung 
wird ein Sumpf von 2 Zoll Tiefe, 12 Zoll Länge und 
6-8 Zoll Breite· ausgeworfen und schliesslich zum 
eigentliche~ Einbrennen des Herdes stark. gefeuert. 
Em gut emgebrannter Herd hült viele Jahre. Die 
oberste Lage desselben wird jedoch, besonders im der 
Auskeilöffnung, so stark angegriffen, da~::; ;;ie 11ach 
ca. 3-4 Campagnen des Ofen:; a 4 Lis 5 \Voehcn 
ausgebrochen und erneuert werden nm"·'· 
Aufbrenuen einer neueu Henbohle. Der 
Ofen wurde während i~ Tagen bei anfangs offenen 
Thüren ganz allmälig angewärmt. (.Von 31 4 62-2%2 ). 
Am 4. Tage (3% 2 ) wurde stärkere Hitze gegeben und 
darauf ( 45/62) alle Oeffnungen sorgfältig geschlossen 
und verschmiert. 
Zwei Tage darnach wurde die Anskeilöffnung ge-
öffnet, um den Herd von Schlacken und Ansätzen zu 
reinigen, die obere Sohle auszubrechen und das unter-
gelaufene Kupfer, so wie die Schlacke auszukeilen. 
_(6 5162 Nachts von 12-3 Uhr Auskeilen). Um den 
letzten Hest aus dem Ofen schaffen zu können, wurde 
eine S<?haufel voll Quarz hineingeworfen, in welchem 
sich das noch vorhandene Kupfer und die Schlacke 
gleichsam einwickelte. Die ausgekellte Masse kommt, 
wenn sie sich vor dem Hammer zähe zeigt, in den 
Raffinirofen später zurück, der andere 'l'heil wird mit 
der Krätze im Hobofen verschmolzen. 
Nach dem Auskellen, um 10% Uhr, wnrde die 
neue Herdmasse eingetragen, mit einer Kratze gleich-
mässig vertheilt und darauf mit dem Krahl ::;o ·lange 
umgerührt, bis die Feuchtig-keit entfernt nnd flaf' V er-
brennen der der l\lasse hcigernengten organischen Sub-
stanzen aufhiirte. Zuweilen hielt man 111it <lem Krahlen 
ein, um die an die ( )Lerfliiche gnbraehten organischen 
SubRtanzen verbrenneu z;n lassen. Damit die Ober-
fläche der Quarzmasse nicht zu einer Kruste Zllsamrnen-
sintere und so der Verbindung mit der später auf-
zuwerfenden Quarzschicht hinderlich witre, dcprimirte 
man die Hitze im Ofen dadurch, dass man Leide 
'l'hüreu aufmachte. Um 11 ühr 20 Minuten hörte 
das G-limmen auf und nun konnte neue Herdmasse 
(Q,uarz) aufgeworfen werden. Dieselbe wurde in gleicher 
\V ei::;e wie die erste behandelt. Nach ca. 1 Stunde 
( 12 Uhr 5 M.) gab man die letzte ;\[a~se auf. Dieser 
war 1/ 11 ihres Volumens gepochte ~chieferschlacke zu-
gesetzt, um ein besseres ZusammenLaekell dL:S Quarze~ 
zu erzielen. Es wurde wie vorhin gcdmet und ge-
krahlt, ein Theil der Mas:o;e darauf naeh der Auskeil-
öffnung gezogen und hier mit einem kleineren Löffel 
, an die SnitPnwände getrageu. I Tm nun der Herd-
masse muhr Bildsamkeit z;n geben, wunlen die Thüre11 
geschlossen (1 Uhr lU Min.), nach lU l\linuten di<· 
Auskeilöffnung wieder aufgernacht und mit einem 
grossen Löffel der Herd festgesehlagen. Dann schob 
man die :!\-Jasse mit einer Kratze an die Wände und 
stellte durch Sehlageu mit dem "Löffel deu Ansehlus~ 




einer Kratze, bearbeitete die Kanten an den Wänden 
nochmals mit dem Löffel und glich etwaige Vertiefungen 
und Erhöhungen aus. 
Um 2 Uhr 10 Minuten war der Herd fertig ge-
formt und konnte der Sumpf vor der Auskeilöffnung 
ausgearbeitet werden. Dann schloss man die Thüren 
(2 Uhr 20 .Min.), verschmierte sie gut, reinigte den i 
Rost und feuerte so stark wie möglich während ca. 
21 Stunden. 
Nach dieser Zeit wurden die Thüren wieder auf-
gemacht, · um den Ofen zum Einsetzen der ersten 
Charge genügend abzukühlen. 
(Fortsetzung folgt.) 
Ueber dieneueren Gesteins-Schräm- und Bohrmaschinen. 
(Mit Fig. 3-8 auf Taf. IV.) 
(Schluss v. S. 101.) 
Beim Bohren im Gestein nutzt sich der Edelstein 
nur wenig ab; ist er zu weiterem Dienste untauglich 
geworden, so wird er aus seiner Fassung heraus-
genommen und kann wieder in den Handel gebracht 
werden, da er nnr im Verhältniss des erlittenen Ge-
wichtsverlustes an W erth verloren hat. 
Eine Bohrkrone für Bohrlöcher von 36 Millimeter 
Durchmesser kostet 100 bis 150 Franken und leistet 
ihre Dienste sehr lange, ehe sie unbrauchbar wird. 
Die im Nachstehenden beschriebene Maschine ist 
zum AlJbohren von Bohrlöchern zum Stollenbetriebe 
bei Tunnelbauten, oder zum Betriebe gewöhnlicher , 
Stolln und Strecken bestimmt. · 
Zwei aus Flacheisen l>estehcnde Ständer B B sind 
auf den inneren >::leiten abgehobelt m1d auso;en beinahe 
ihrer ganzen Länge nach beiJe mit Z:1hnstangen 6 b 
versehen, wekhc einem Schlitze f/ parallel ang(:bracht 
sind; sie bilden den Hahmcn oder das Gestell der 
ganzen Maschine. 
Am nnteren oder hinteren Ende sinu die ~tänder 
Jm·ch ein strebbandartiges, mit Spitzen 011 versehenes 
Querstliek, am vorderen oder oberen Ende mitteist 
eiues ~ihnlichen Querstücks C verbunden, durch welches 
letztere eine Schraube c geht, deren Mutter c' auf der 
Obcrffiichc dieses Querstücks aufliegt. Wird dieses 
Gerüst in einem Stolln oder einer Strecke senkrecht 
aufgestellt und die Schraube c gegen eine zwischen 
die Firste und die .Maschine gebrachte ~ehwelle e an-
gezogen, während die Spitzen o" auf eine anf der 
Sohle angebrachte Schwelle ge:stellt sind, so :steht der 
Apparat ganz fest und unbeweglich. 
Kurbel e' passt, mitte1st Jeren der ~chlitten auf- und 
abbewegt werden kann. 
Beim Heben wird der Schlitten durch die Sperr-
kegel e11 e" in seiner Lage erhalten; dieselben müssen 
aus den Zahnstangen ausgelöst werden, wenn man den 
Schlitten tiefer stellen will. 
Der ganze Rahmen ruht an seinem untern oder 
hintern Ende auf 2 Rädern und ist vorn mit einem 
Schwengel versehen, so dass er sich, nachdem er um-
gelegt worden, ganz bequem transportiren lässt. 
Der eigentliche Bohrapparat ist in dem Schlitten E, E 
angebracht. Derselbe besteht in einem aus Flacheisen 
angefertigten Rahmen F F, der etwa in der Mitte ein 
Querstück f trägt; durch ein im Ietztern befindliches 
Loch geht der Bolzen d hindurch. 
Das auf zwei Paar in diesen Rahmen angebrachten 
Lagern ruhende Bohrrohr G ist an seinem vordem 
Theile glatt, der übrige Theil dagegen ist mit einem 
Schraubengewinde versehen, welches etwas länger ist, 
als die Tiefe des zu bohrenden Loches werden soll. 
Hinten endet das Rohr mit einem Verbindungshahn g, 
welcher in einer Nuth gleitet, so dass er beim Drehen 
des ersteren der Rotation desselben nicht folgen, dabei 
sich aber doch mit ihm vorwärts- und zurückbewegen 
kann. • 
"\.m vorderen '!'heile des Rohres wird das eigent-
liche Bohrstück, der Bohrkran,.; A befestigt. 
Etwa in der Mitte des glatten Theiles vom Rohre 
ist das Zahnrad g' festgekeilt. Im hinteren Lager 
ruht die >::lchraubenmutter H, in welcher das Bohrrohr 
sich bewegt; diese Mutter hat gleichfalls ein Zahnrad h, 
welches sich ausrücken lässt. Eine kleine unter dem 
Bohrrohre bcfiudliehc und demselben parallele Weile I 
hat ein Triebrad mit \)' angen g", ·welches auf ihrer 
ganzep Läng-e in einer Nuth verschiebbar ist und in 
das Zahnrad. !/ greift; je nachdem letzteres mit dem 
BolnTohre, auf welchen es befestigt ist, sich vor- oder 
rückwärts bewegt, verschiebt es das Triebrad g'' auf 
der Welle I in der Nuth derselben. · · 
Vorn ist diese Wolle mit Sperrrad und Kegel i 
versehen, wodurch jede Bewegung in falscher Richtung 
verhindert wird, so dass sich der Bohrkranz aus seinem 
Bajonnetschlosse nicht auslösen kann; an ihrem anderen 
Ende befindet sich das Triebrad h', · welches in das 
auf der Schraubenmutter H befestigte Zahnrad h greift, 
so wie das Winkelrad h,,. Letzteres wird durch ein 
zweites, mit einem Schwungrade und Kurbel J ver-
sehenes Winkelrad h11 , bewegt. 
Der Durchmesser der das Bohrrohr in drehende 
Bewegung versetzenden Za4nräder g' g11 und der die 
Schraubenmutter bewegenden Zahnräder h h' weichen 
ein wenig von einander ab, so dass sie eine Differenz-
bewegung erzeugen, durch welche das Bohrgezähe im 
Gesteine langsam vorgeschoben wird. Zwischen den beiden Ständern B B ist in der Längsrichtung ein kleiner aus 2 Eisenplatten E E be-
stehender Schlitten beweglich, so dass die gehörig ab- , 
gerichteten Platten auf den abgehobelten Flächen der 
Balken leicht gleiten. 
Ist das Loch bis zur beabsichtigten Tiefe abgebohrt 
und soll der Bohrer rasch herausgezogen werden 1 so 
1 löst man das Rad h aus; dadurch wird die Mutter 
unbewr.glich und das Rohr schraubt sich mit der ent-
sprechenden Geschwindigkeit zurück. 
Durch die beiden Schlitze b' und den Schlitten E E 
geht ein Bolzen ß, dessen Kopf und Schliessscheibe 
zwei Triebräder bilden, deren Zähne in die Zahn-
stangen b b eingreifen. Beide Enden des Bolzens sind 
mit viereckigen Löchern versehen, in welche eine 
Die Neigung der Schraube ist so gewählt, dass der 
Bohrkranz durch die Differenzbewegung vorwärts ge-




wegung zurückgeht, ohne dass es nöth]g wäre der 
Rotation die entgegengesetzte Richtung zu geben. 
Diese Einrichtung ist sehr wichtig, denn beim 
Drehen in umgekehrter Richtung könnte sich der Bohr-
kranz auslösen und in dem von ihm gebohrten Loche 
stecken bleiben. Es wird nur dann in umgekehrter 
Richtung gedreht, wenn man Zeit gewinnen und den 
Bohrer rasch an den Ortstoss, wo das Loch abgebohrt 
werden soll, heranbringen will. In diesem Momente 
kann der Sperrkegel aus dem Sperrrade i ausgelöst 
werden. 
Die Räder h und h', welche die Drehung der 
Schraubenmutter H vermitteln und reguliren, können 
ausgewechselt und durch andere ersetzt werden, je 
nachdem die Beschaffenheit des Gesteins ein rascheres 
oder langsameres Vorrücken des Bohrkopfes erfordert. 
Am anderen Theile des Rahmens F F sind noch 
zwei Schrauben K K parallel mit der Axe des zwischen 
ihnen beiden und in gleicher Vertikalebene mit ihnen 
befindlichen Bohrrohres angebracht, welche in gezähnte 
Kronen auslaufen und dem Apparate beim Andrücken 
gegen den Ortstoss als sehr kräftige Stützen dienen. 
Während der Arbeit wird durch den Hahn 01 
Wasser ]n das Loch gespritzt, welches entweder aus 
einem höher liegenden Behälter zufliesst, oder durch 
einen Knaben mitte1st einer kleinen Handpumpe aus 
einem Eimer zugeleitet wird. 
Die im Vorstehenden beschriebene Maschine zeichnet 
sich durch folgende Eigenschaften aus: 
1) Mitte1st derselben lassen sich in jeder Höhe und 
in jeder Hichtung -- selbstver6üindlich innerhalb der 
durch ihre Dimensionen bedingten Grenzen ·- Löcher 
ab bohren. 
2) Diese Löcher können ganz dicht an beiden Seiteu-
stössen, am rechten so gut, wie am linken gebohrt 
werden, wegen der vollkommenen ~ymmctrie der ~in­
zeinen Maschinentheile bezüglich einer durch die lVhtte 
der Maschine, ihrer Länge nach, gedachten Axe. 
3) Die Maschine lässt sich leicht und rasch aus-
einandernehmen; ihr Gewicht ist in Folge der fast 
ausschliesslichen Anwendung von hämmerbarem Gu.ss-
eisen und von Schmiedeeisen auf das Minimum reduc1rt. 
Soll die Maschine nach vollendetem Abbohren der 
Löcher entfernt werden, damit sie beim \V egthun ?er 
Schüsse durch abgespren~te Wände nicht v~rletzt ':.Jrd, 
so wird das Bohrrohr m den Hahmen F F zuruck-
geschoben und dieser letzte~~ z.wisc~en. die, beiden 
Balken B B zurück aeschlagen, ahnheb w1e eme 1 aschen-
messerklinge in ih~ Heft; das Schwungrad mit Kurb~l 
wird abgenommen und _in diesem Zustande ka~~ dw 
ganze Maschine gleich emem Laufkarren oder Forder-
wagen aus dem Stolln oder der Strecke entfernt werden. 
Bis jetzt sind bereits _zehn solcher ~Iaschinen gebaut 
worden und bei verschwdenen Arbmten unter Tage, 
in Frankreich sowohl, wie im Auslande, versuchsweise 
]n Thätigkeit; allem Anscheine nach bewähren sie sich 
bei den härtesten Gesteinen, die von ihnen mit grosser 
Leichtigkeit angegriffen werden, vollkommen.*) 
b) Ehe wir diese Mittheilung schliessen, bemerken 
wir noch, dass auch von P. von Rittinger in Wien 
V ersuche mit stählernen, an der Schneide verzahnten 
Cylinderbohrern zur Herstellung von Sprenglöchern 
gemacht sind und die Idee von Circular-Gesteinssägen 
durch den Bergingenieur Swetzka in den gegen Mitte 
Octobers 1863 abgehaltenen Sitzungen des Special-
Comites des böhmischen Gewerbevereins **) wieder 
angeregt wurde. 
c) So dann ist noch eines, von dem fi·anzö::;chcn Berg-
ingenieur Li s b e t erfundenen rotirenden Gesteinsbohrcrs 
zu gedenken. Derselbe besteht aus einem nach Art 
der Pfropfenzieher um sich selbst gewundenen Stahl-
streifen, dessen Kanten schneckenförmig gekrümmt siii(l. 
Er bildet eine Art archimedischer Schraube, die in 
gehöriger Hichtung gedreht, das entstandene Bohrmehl 
aus dem Loche entfernt und. soll bei milden Gesteinen 
sehr brauchbar sein, was in Hücksicht auf die schon 
längst bei derartigen Gesteinen benutzten ähnlichen 
Bohrerformen wohl kaum zu bezweifeln ist. 
Zusatz. Mit dem Leschot'schen Bohrapparate 
sind in dem Conscrvatorium der Künste und Hand-
werke zu Paris V ersuche angestellt. Durch Benutzung 
der dynamometrischen Kurbel ermittelte man bei diesen 
Versuchsbohrungen, dass 30 Umdrehungen des Bohrers 
pro Minute ein durchschnittlicher Kraftaufwand von 
15,345 Kilogr. und einer Triebkraft von 17,067 Kilo-
grammmetern entsprach. Das Loch wurde in Granit 
gebohrt, hatte 43 Millimeter Durchmesser und wurde 
bei Verwendung von zwei Arbeitern in der Stunde 
um 25 Centimetor tief niedergebracht. Der ausgebohrte 
Gesteinskern hatte :n Millimeter· Durchmesser. ·Die 
erforderliche 'l'riebkraft würde scholl zu bcfkutend 
sein, als dass sie 2 Mann anhaltend Zlt leisten im 
Stande wären. 
Bezüglich des pro Kilogramm erhaltenen Gestein-
pulvers (Bohrmehls) erforderlichen Kraftaufwandes stellt 
sich übrigens das Hcsulta.t sehr günstig hcraw;. Das 
per Stunde in Pulver verwandelte Volum Granit würde 
sein: JT (R2 - r 2 ) L = 3,1416. 01000222. 0,25 = 0100175 
Cubikmetcr oder dem Gewichte nach, da 1 Cnbikmcter 
Granit 2500 Kilogramm wiegt, = 2500. O,oot75 = Ü1436 
Kilogramm. Der entsprechende Kraftaufwand beträgt 
3600. 17067 = 61441 Kilogrammmet; demnach kommt 
auf 1 Kilogr. Gesteinspulver die Kratt von 140000 Kilo-
grammmeter. F. \V. 
~') Auf eine sichere Befestigung der sehwarzen Diamauten 
im Bohrstücke kommt unbestreitbar das MPistP an; wie dieselbe 
hergestellt ist und si?h bewä_brt hat, darüber ist leider in dPr 
angezogenen BcsehrCibung mchts g<•sagt. P. R c d. 
**) Vcrgl. Ocstcrr. Ztschr. Nr. 23 u. 24 1R64, d. BI. HlG4, 
s. 276. 





Wilson'ti Fabrikation von Eisen und a11deren 
Meta 11 e 11. - W i l so n giebt zwei Flammofenconstruktionen 
an um mitteist festen oder gasförmigen Brennmaterials bei pa~srnder Luftzuführung Erze zu reduciren oder Metalle zu 
schmelzen. (Revue univers., 8. ann., 5. livr., p. 371 mit Zeich-
nungen.) 
Pr ice's ueuer Cupoloofen. - Der obere Theil des 
Mauerwerks ruht auf einem Eis!''llring auf Säulen, das untere 
diinne Gemäuer ist mit Eisenkästen umgeben, in dem Wa8ser 
oder Luft circulirt oder in die Dampf eingelassen wird. Eine 
solche Kühlvorrichtung befindet sich auch unter dem Boden-
stein. (Uevue univers., 8. ann., 5. livr., p. 576). 
Schott. Seitwimmen von festem Roheisen auf 
flüssigem. (Siehe auch d. BI. 1864, S. 52). - Das flussige 
Roheiseil dellllt sich, wahrscheiulich in Folge des Krystallisa-
tionsbestrebeus, naeh dem Abgiessen in der Form stark aus 
uud liefert dabri sdwrfp Abgüsse. Es wird danach in einem 
besonderen Stadium des flüssigen Zustandes die grösste Dich-
tigkeit besitzen und bei sinkender TempcratuT ein grösseres 
Volumen einnehmen, somit specifisch leichter sein. Kaltes 
Eisen schwimmt daher auf strahleud weissen flüssigem, siukt 
aber auf erkaltendem, röthlich erscheinenden flüssigem Eisen 
unter. (Ztschr. d. Ver. deutsch. Ingen. VIJI.) 
Spiller, Löslichkeit dt•s Goldes. - Gold löst sich 
in heisser conceutrirter, mit :::\alpetenäure versetzter SchwPfel-
säure und giebt eine gelbe Lö,;ung, aus welcher Wasser metal-
lisches Gold wieder niederschlägt. (Dingl. J., Bd. 174, S. 380.) 
Parry, Verwendung vou Eisenl1ohofenschlacken 
z ttm Düngen, zn künstlichen Steinen etc. - Man 
fiihrt unter die Scblackentrifft überhitzten \Vassrrdampf, welcher 
die Schlacke beim Durchströmen in Fäden venvandelt, die 
sich in rotirenden und mit grobem Schrot versehenen Tonnen 





feiert am 30. Juli H566 ihr hundertjähriges Jubiläum. 
Viele frühere Schüler dieser Anstalt haben die Absicht 
ausgesprochen, diesen Tag zugleich zu einem Fest des 
Wiedersehens zu machen, und gie Unterzeichneten 
haben es übernommen, die dafür. nöthigen V orberei-
tungen zu treffen. Da nun ein Theil der zu er-
wartenden Festgenossen über alle Erdtheile zerstreut 
ist, so halten wir es für unsere erste Aufgabe, be-
sonders den weit Entfernten, den bestimmten Tag 
schon jetzt zu bezeichnen, damit sie in Zeiten sich 
darauf vorbereiten können. 
Das Nähere über das Fest werden wir später be-
kannt machen; aber zwei Wünsche fügen wir schon 
heute diesem Aufruf binzu, nämlich: 
1) dass jeder Einzelne in seinem Lande für mög-
lichste Verbreitung desselben sorgen möge, und 
2) dass ein Jeder von sich eine Photographie mit-
bringe, damit wir sie in einem Buche der Er-
innerung aufbewahren können. 
Freiberg, 1. Februar 1865. 
Freih. C. v. llenst, L. ßratmsdorf, A. ßreitbaupt, 
8. v. Cotta, t'. lf. Fritzsche, K Heuchler, .1ft. Ihle, 
F. Rdcb, Tb. ScbeeJ•cr, E. v. lfarns1lorlf. 
Aus dem Verlage der Grosse'schen Buchhandlung in Claus-
t h a 1 ist durch alle Buchhanrlluugen zu beziehen: 
T h. Bodeman n's Anleitung zur berg· und hütten· 
männischen Probirkunst. Vervollständigt und 
grossentheils umgearbeitet von Bruno Ker 1. Zweite 
Auflage. Mit 5 Figurentafeln. i3 Thlr. 
Tableau der Erzaufbereitung von der Grube 
Bergwerks- Wohlfahrt (bei Clausthal). Entworfen 
von Oberpuchsteiger Rob. Ad. Wimmer. Ge-
zeichnet von Fr. Hermann. 25 Ngr. 
In der C. F. Winter'scheu Vrrlagshandlung in Leipzig 
und HeirlelbPrg ist soelJen erschieueu und durch alle Buch-
handlungen zu bezit:>hen: 
Die 
Syogrun, Bildung von Eisenerzen (Seeerzen) 
durch 'l'hiere. -Das in Schweden (Provinz-Laland) auf dem 
Seegrund in bis 660 F. langen, 17- 3il F. breiten und 8 bis i 
33 Zoll dicken regclrnässigen Schichten vorkommende Eisenerz 
(Seeerz) mit 20- fJO Proc. Eisen- und Manganoxyd, 10 Proc 
Chlor , etwas Phosphorl'1iure, ferner Thon und Quarz verdankt 
nach S y o g ru n's Beobachtung sci11C Entstehung kleinen im 
Siisswasscr lebenden 'l'hiercn (Gallioiwlla ferruginea). Diese 
entnehmen den Eisengehalt am dem \\'asser und erdigen Be-
standtlJellen. Man gewinnt das Erz im VVintcr, indem mau 
im Eis einC' 3 I•'uss weite Ocfi'nung hervorbringt, mit einer Hacke 
durch diese hindurch das Gernenge vou Erz, Sand und Thon 
lockert und dann in einem an einer Stange befestigten Siebe 
heraufholt. Je nach der Geschicklichkeit und Erfahrung des 
Arbeiters gewinnt derselbe per Tag bis 1/2 Tonne Erz und 
mehr. Nach etwa 26 Jahren ersetzt sich in manchen Seeen eine 
Schicht von obigen Dimensionen. (Ztschr. d. Oesterr. Ingcn.-
y creins 1864, S. 20 1.) I vulkanischen Erscheinung·en der Erde 
L andold, Zusammensetzung 
Wasserstoff 
Grubengas . 

























von Dr. C. W. C. Fuchs, Docent an der Universität 
in Heidelberg. Mit 2 lithographirten Tafeln und 
25 in den Text gedruckte\}. Holzschnitten. gr. 8. 
geh. Preis 3 Thlr. 20 Ngr. 
Die vulkanischen Erscheinungen der Erde erwecken für sich 
sclJOn ein in hohem Grade berechtigtes Interesse; ihre genauere Er-
forschung ist aber auch von der höchsten Bedeutung für die gesammte 
Geognosie und Geologie, und dürfte das vorliege~de Bu~h g<Jrade 
jetzt, wo sich durch die Ausbrüche des Aetna wwder em grosses 
Naturschauspiel darbietet, Vielen eine zeitgernässe Erscheinung sein. 
Verlag der Buchhandlung Artbur Felix in Leipzig. Druck von A. Th. Engelhardt in Leipzig. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00059897
Ja}!" !~IV. \~t\\ENM~NNlf~ 3-~~::i!. 
Redaction: 
BRUNO KERL, und 
Professor der Metallurgie 
zu Clausthal. 
• 
~ährlich 52 Nummern mit vielen Beilagen, Tafeln und eingedruckten Holzschnitt!'~· Abonne,!llents- Preis vierteljährlich 1 Thlr. 15 Ngr. zu be-
7.1Pheu durch alle Buchhandlungen und Postanstalten des In- und Auslandes. Original-Beltrage sind an Einen der Redactaure franeo einzu•enden 
und werden halbjährig - auf V erlangen auch sofort nach Abdruck - entsprechend honorirt. 
Inhalt: Ueber einen continuirlichen Röstofen. Von Charles 
A. St et efe l d t. - Produktion der Bergwerk!', Salinen und 
Hütten im Preussischen Staate im Jahre 1863. - Die Maus-
felder Hüttenprozesse in ihrer Abweichung von den Ober-
und Unterharzer Kupfer- und Silbergewinnungsarbeiten. Von 
Alb~echt von Groddeck. (Fortsetzung.) - Notizen. -
Anzeigen. 
Ueber einm continuirlichen Röstofen. 
Von 
Charles A. Stetefeldt, Berg- und Hütteningenieur m 
New- York. 
(Mit Fig. 9 und 10 auf Taf. IV.) 
Prinzip der continuirlichen Röstöfen. 
Die Bestrebungen 1 welche man in neuerer Zeit zur 
Verbesserung der Aufbereitungsmaschinen gemacht 
hat, laufen meist darauf hinaus, solche Apparate her-
zustellen, welche continuirlich arbeiten und bei Er-
sparung an menschlicher Arbeitskraft nicht nur ein 
höheres Durchsetzquantum liefern, sondern auch das 
Resultat von der Sorgsamkeit und Geschicklichkeit 
des Arbeiters mehr oder weniger unabhängig machen. 
Ein Gleiches gilt von metallurgischen Apparaten, und 
in dieser Hinsicht ist in Bezug auf Röstöfen in der 
neuen VI' elt, wo menschliche Arbeitskraft so theuer 
ist, viel geleistet worden verhältnissmässig der Stufe 
der Entwickelung, auf welcher die Hüttenprozesse hier 
stehen. 
Fragen wir nach den für oxydirendes Rösten, 
welches in den meisten Fällen eine Entschwefelung 
zum Zweck hat, erforderlichen Bedingungen, die am 
schnellsten und vollständigsten zu ökonomischen Re-
sultaten führen, so sind diese offenbar: 
1) Zweckmässige Zerkleinerung des Erzes, wodurch 
grosse Oberflächen dargeboten werden. 
2) Einleitung einer stetigen Bewegung des Röstgutes 
gegen die Oxydationsluft, -was einen continuirlichen 
Arbeitsgang bedingt. 
3) Ausnutzung der zur Röstung nöthigen und durch 
dieselbe erzeugten Wärme. 
Die bisher allgemein in den Schmelzwerken der 
alten Welt gebräuchlichen Höstapparate entsprechen 
bis auf Brun ton's Zinnerzröstoti:m mit rotirendem 
Herde ( d. BI. 1859, S. 355) der z":eiten Bedingung ' 
nicht, indem sie discontinuirlich arbmten. 
Das Prinzip, welches der Construktion der con-
tinuirlichen Röstöfen zu Grunde liegt, ist, das fein ver-
tbeilte Erz frei oder auf schiefen Ebenen herabfallen 
zu lassen und so jedes einzelne Theilchen einer oxy-
direnden Einwirkung der Luft auszusetzen. 
Dieses Prinzip ist mit mehr oder weniger Glück 
angewendet worden. 
Keith's continuirliche Röstöfen. - Der·con-
tinuirliche Röstofen von Keith in Central-City, Colorado 
Territory, den' ich Gelegenheit hatte, in Colorado ar-
beiten zu sehen, besteht aus einem im Winkel von 
45° geneigten Canal, der am oberen Ende mit einer 
Feuerung versehen ist, während er unten mit einer 
Esse in Verbindung steht. Das Erz wird über der 
Feuerbrücke durch einen Ventilator, dessen Arme zu-
gleich das vorher genügend zerkleinte Erz vollständig 
zum feinsten Pulver zermalmen, in den Ofen hinein-
geblasen und fallt, von der Flamme eine Zeitlang ge-
tragen, in den Canal herab, an dessen Ende es fertig 
geröstet anlangt. 
Keitlt wendet diesen Ofen zur Rüstung von 
goldhaltigen Schwefelkiesen und Kupfer-
kiesenbehufs Amalgamation an, und die doppdten und 
dreifachen Hesultate im Goldaur;bringen, die er gegen-
über den Amalgamirwerken erhielt, welche das Erz 
im rohen Zustand verarbeiten, machten gewaltiges 
Aufsehen in Colorado und New-York. 
Die Idee ist jedenfalls originell und wir müssen 
K e i t h den Erfinder der continuirlichen IWstöfen nennen. 
Uebrigens ist seine Construktion mit grossen Feh-
lern behaftet. Ist das Erz nicht fein genug zertheilt, 
so wird es nur eine kurze Strecke von der Flamme 
getragen, fällt dann auf der schiefen Ebme nieder, 
auf welcher es unter weit ungünstigeren Bedingungen 
arbeitet, und gelangt unvollständig gerii::;tpt unten an. 
Auf der anderen Seite giebt ein zn fein zl'rtllCiltes 
Erz Veranlassung zu grosscn Verlusten durch Flug-
staub. 
Ein an derer V m·stoss gegPn clie Hegelu ei11Cs ratio-
nellen IWstvcrfahrens ist, dnsR das IWstgut da in den 
Ofen eingeführt wird, wo die höchste Temperatur 
herrscht, so daR!' hier leicht ein ~chmclzen oder Zu-
sammensintern griiberer Erzth0ilchen stattfinden kann, 
wiihrend feiner Staub allerdings sofort verhrpunt. 'Veit 
zweckmässigPr ist es, Flamme und Oxydationslnft gegen 




den obigen Fehler vermeidet, sondern auch durch den 
Widerstand der Luft bewirkt, dass das Erz länger 
suspendirt bleibt. 
Sonstige continuirliche Röstöfen. - :Nach 
K ei th erschien eine nicht geringe Anzahl continuir-
licher Röstöfen, denn jeder Yankee, der Quarz, Blei-
glanz und Schwefelkies unterscheiden kann, bildet sich 
sofort ein, ein vollendeter Bergingenieur zu sein, von 
denen bis jetzt noch keiner Bedeutung erlangt hat, 
während die meisten einer kurzen Praxis erlagen. 
Diese suchten die Fehlerquellen des Keith'schen 
Ofens zu vermeiden, indem sie demselben die Form 
eines geneigten rotirenden Cylinders gaben, in welchem 
sich Flanune und Erz bewegten. Diese in verschie-
denen Modificationen ausgeführte Construktion zeigte 
sich wegen kostspieliger Herstellung und besonders 
kurzer Haltbarkeit des Apparates durchaus unpraktisch. 
Gerstenhöfer's Terrassenofen.- vVir können 
das Prinzip des continuirlichen Röstofens kurz so aus-
sprechen: Bewegung des Erzes durch den Fall in der 
einen und Bewegung der erhitzten Verbrennungsluft 
in der entgegenge;;etzten Richtung. 
Da das Erz unter weit günstigeren Bödingungen 
röstet, wenn es fi·ei fällt, als auf einer schiefen Ebene, 
so würde hiernach der Apparat aus einem senkrechten 
Schacht bestehen, in welchem das Erz oben durch 
Spalten eingeführt wird, während am 'Lmteren Ende 
die erhitzte Luft einströmt. Um aber das Erz eine 
genügende Zeit im Ofen verweilen zu lassen, was auch 
die Einführung eines gröberen Pulvers gestattet, ohne 
dem Schacht eine zu grosse Höhe zu geben, müssen 
wir seine Geschwindigkeit hemmen, und das Mittel 
hierzu ist der Stoss. 
Bringt man nämlich in dem Schacht in gewissen 
Zwischcnräun!Cn Bänke an 1 wofür ich den Ausdruck 
"Terrasse" einführen will, so wird die Geschwindig-
keit des Erzes verriugert oder \'Ollständig gehemmt, 
je naehdem dasselbe schief oder senkrecht auf die 
Flächt' einer Terras;;e auffüllt. 
Einen nach die;-;em Priuzip eonstrnirten Ofen sah 
ich flüchtig im Aufilllge des Jahres 1RG3 auf M uldener 
Hütte in Frciberg, wo er durch Herrn Gersten-
höfer z1m1 ersten Mal versucht wurde. 
Ohne die Uonstrnktion dieses Ofens irgend wie 
näher kennen gelernt zu haben, da als V errmch;;arbeit 
über denselben keine AusloUJft ertheilt wurde, will : 
ich im Folgenden versuchen, die Regeln zu ent-
w i c k c I n, n a c h d e n e n d e r c o n t in u i rl i c h e T e r-
rasseiJofen zu constrniren ist. 
Das nächste und wesentlichste Element ist die 
Porm und Anordnung der Terrassen und diesem 
Gegenstand soll hier eine besondere Aufmerksam-
keit geschenkt werden. 
Die g!'össte oder natürliche Böschung trockener 
Massen ist durch den Hcibungswinkel Q bestimmt 
welchen eine Horizontalebene mit der Böschungsebcn~ 
bildet. 
Bei Aufhäufung feiner Massen, welche aus einer 
gewi;;sen l1ühc lH•nthfallen, also eine gewisse Ge-
schwindigkeit haben, ist der vVinkel Q kleiner, als 
wenn die Aufhäufung durch vorsichtige,; Hinaufschieben 
von unten uach oben geschieht. 
Wenn man daher durch letzteres V erfahren den 
Reibungswinkel bestimmt und diesen \Vinkel bei Con-
struktion der Terrassen zu Grunde legt, so ist man 
sicher, dass das auf die Terrassen auffallende Erz 
nicht liegen bleibt, also auch die Böschung der;;elben 
nicht geändert wird. 
Anderseits ist klar, dass man bestrebt sein muss, 
den Böschungswinkel der Terrasse möglichst klein zu 
machen1 damit das Erz recht lange im Ofen verweilt, 
denn ein kleiner Winkel bewirkt, dass das Erz mit 
geringerer Beschleunigung auf der schiefen Ebene der 
Terrasse sich bewegt und dass nach kurzen lnterntllen 
seine Geschwindigkeit durch den Stoss auf Null redu-
cirt wird. 
Durch einige V ersuche wurde f! bei vorsichtiger 
Aufhäufung trockener Schliege zu 35° gefunden. Wir 
haben daher den Böschungswinkel B A D (Fig. 9) der 
'l'errasse = 35° zu nehmen, woraus für den Flächen-
winkel A B D der W erth 110° folgt. 
Um nun zu den Dimensionen zu gelangen, welche 
die Grösse und gegenseitige Lagerung der Terrassen 
bestimmen, müssen wir ein Erztheilehen in seinem 
Laufe durch den Of~m verfolgen. 
Das Erz beginnt seine Bewegung vom Erzzuführungs-
schlitz aus und gelangt mit einer Geschwindigkeit aut 
die erste Terrasse, welche von der vertikalen Ent-
fernung der Terrassenspitze B vom Erzschlitze abhängt. 
Ist letztere ::...= 8, so kommt das Erz mit einer Ge-
schwindigkeit c auf der :Spitze der Terrasse an, welche 
nach phoronomischen Gesetzen gegeben ist durch: 
c = f-2 g 8 l) 
wenn g die Beschleunigung durch die Schwere be-
deutet. 
In seiner vertikalen Bewegung gehemmt, muss es 
in der Richtung B A die schiefe Ebene der Terrasse 
herabfallen. Ist Q der Böschungswinkel BA C der 
Terrasse, so verliert es durch den Stoss einen Theil 
seiner Geschwindigkeit und behält eine Geschwindig-
keit c1 
c1 = c sin. (! 2) 
Nennen wir b =AC die halbe Breite der Terrasse, 
woraus die Höhe B C = h = b. tg f! folgt, sq gelangt das 
Erztheilehen an der Basis A mit einer Gewindigkeit ci 
an, die, mit Vernachlässigung der Reibung und Elasti-
cität, aus der Gleichung 
c, = c1 + f ~ g h 3) folgt. 
Auch solche Erztheilehen, welche nicht bei B, 
sondern in einem tiefer liegenden Punkte 111 auffallen, 
werden die Terrasse mit nahe derselben Geschwindig-
keit verlassen, da dann in dem Ausdruck für ci der 
erste Theil c1 grösser, der zweite f 2 g h aber kleiner 
ausfällt, als vorher. 
Dem ferneren Einfluss der Gravitation und der 
gleichförmigen Geschwindigkeit c1 in der Hichtung BA 
unterworfen, nimmt jetzt der Körper eine zusammen-
gesetzte Bewegung an und beschreibt in seinem Falle 
die Parabel A P. 
Legen wir durch A ein rechtwinkliges Coordinaten-
system A X, A Y, so befindet sich das Erz nach V er-
lauf einer Zeit t 1 diese vom Momente un gerechnet, 
in welchem es die 
1
'ferrasse verlässt, in einem Punkte P, 
dessen Ordinate y gegeben ist durch: 








' 2 c1 2 cos. 2 (! 
gefunden werc1eu kann. 
5) 
DiE<se beiden Gleichungen dienen uns zur Berech-
nung der gegenseitigen Lage der Terrassen, wie im 
Folgenden gezeigt werden soll. Es ist leicht zu finden 
dass die Zeit t 1 , welche das Erz braucht um von A 
l . ' nac 1 P zu gelang·en, ausg·edriickt wird durch: 
tr = ~({c 1 2 su;. 2 ~Tig x - c1 sin. ~ g 6) 
Beiläufig bemerkt braucht das Erz die Zeit t, um 
vom Erzschlit.z auf die Terrassenspitze zu gelangen, 
und t1 , um d1e Böschungsebene B A zu durchlanfen: 
{ 28. t= - . g 7) 
tl =--.!--(yc;\1+ ~-gbtg. !I -- cl) 
g sm. !? 8) 
Daher haben wir für c2 , die Geschwindigkeit, mit 
der das Erz auf der zweiten Terrasse seine Bewegung 
beginnt: 
. c2 = v3- v4 
.Mit Hülfe obiger Gleichungen ist demnach: 
- . r 2- • " ·-o- . ··-- • C2-sm.~} ci sm.-~+2,q(Ii1 ·-h)--c1 cos. 2 !J •• 14) 
Das Erz verlässt dann diP zweite Terrasse mit 
einer Ge;;chwindigkeit c 11 
c u = c2 + { 2 g h . . . 1 :1) 
_ UebPrlmupt g~'lten die Formeln 1 i), 1 j , 14: und 
lo) ganz allgemem. 'V cnn nämlich f1 ,, dnu Abstand 
der n ten :'oll der (11 + I) ten Terra~i-le lwzeiclmet, 
A_" <h;u h?nzontalm1 Abstand beider, c" die Oesehwin-
digkeit unt der das Erz seine Bewegung auf dm· n ten 
Tenassn lwgiunt, es die Endge:;chwindigk('it auf der-
sdlH·n, ,;o ist 
c" = ":iJJ.!! J-cx~J·sin. 2 (! + 2g (11"~1 -lt)- c.\ 1 cos. 2 !! 
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Führen wir den W erth von t1 in Gleichung 4) ein, ! 
so ergiebt sich: 
es= c" + ~' 2g-h 17) 
H" = (A" + 2 b) tg.!! + ~ (A,i,__j- ~)~ 18) 
y = c1 cos. ':! ((c 1 2 sin.:!~ +-2 g x - c, sin. ':!) . • 9) g 
Nennen wir nun H 1 den vertikalen Abstand der 
Basis der ersten Terrasse von der zweiten und A 1 die 
horizontale Entfernung der Kantenpunkte beider und 
stellen die zweite Terrasse so, dass das von der ~rsten 
kommende Erz at~f der Spitze jener aufschlägt, so sind 
die Coonlinaten x und y des Endpunktes B 1 der 
Parabelbahn: 
X= Rl- h 10) 
y = A 1 + b •.. 11) 
Durch Einführung dieser W erthe in die Gleichungen 
5) und Ü) erhalten wir die Gleichungen: 
A 1 = c1 ~os:_q ((c~-i~in.i.!?+2g(H~:=:-h).:....= c1 sin. !?)-- b 
12) 
. g (A + bJ·! IJ = ( 'I + 2 b I to·. o + '--'-·1---- liJ i 
1 f I , b ' 2 Cr 2 COS. 2!;) . 
Di<~K<' lwiden Gleichnngen geben uns alle WPHent-
lichcn Elemente, welche für die Construktion des ersten 
Ter,-asKenpaares erforderlich I-lind. \Vir haben jetzt blos 
den Ansdrnck für die Ge~chwindigkeit c2 zn finden, 
mit welcher das Erz auf der zweiten Terrasse seine 
Bewegung begi11nt, um für alle weiteren Tcrras;;;en 
wie oben die Abhängigkeit zwischen li nnd A zn 
finden. 
Die Seitengeschwindigkeiten, welche das Erz 1m 
Punkte B 1 hat, sind: 
v1 = c1 sin.!! + gt 1 
v2 = c1 cos. Q· 
Oder, wenn wir für t 1 ,;einen \V erth am; Gleichung 
6) setzen: 
v1 = {c-;-2 sin.2~~+ 2 g (H1 - h). 
v1 zerlegt ;;;ich in eine gegen die Ebene A 1 B1 senk-
recltte und eine in der Richtung· j1 1 B 1 gehendf' Com-
ponente v 3 : v3 = v1 sin !!· 
v2 zerlegt sich ebenfitlls i11 eine gegen ~1 1 B 1 ,;enk-
reehte und eine in der H.ichtnng A 1 B 1 gehendc Com-
ponente v4 : 
'"'es cos. Q 
: Cy COS. 0 ( r · ·---· --.----
i A .. =- ' Jicx2 sin. 2 Q+2g(H" --h) 
!} - 1) 
-- c s sin. ':!) 
19) 
Fassen wir die Gleichungen 18) nnd 1!1) näher 
ins Auge, so sehen wir, dass die wesentlichen Ofen-
dimensionen für den ganzen Apparat keine eonstanten 
sind, dass dieselben Hich vielmehr ändern, da wir für 
H"-7 1 nnd A",. 1 , diP Entfernnngen dPr (n + 1)ten 
Terras:-;e vun der (n + :2) ten, nicht mehr die (ieschwin-
digkeit cN, sondern die cN+l l1aben. 
Es ist daher für eine zweckmäsHige üfi.mconstruk-
tion keineswegs gleichgültig, ob wir znniieJn,t fiir H 
einen hcRtimmt!'n vVerth anne1mw11 nw1 daril!IS A 
finclen, ()(ler ob wir nmg<'keltrt 11 an,; A lJcreehiH'n. 
Ein<~ c~infadw l :elH~rlegtmg fiihrt ,;of.,r1 z11 d('Jll ltP-
,;ultatP, da~~ wir fiir dt·n ganzen Ofen .I al~ c·mt~1ant 
ndnnen Jnii~<>l<'ll, weil au:<KPrdmn <1<-r ( )f<·n prak1it<~·h 
gar lJicht na\'lt ri<·htigmt Prinzipic~11 aw;znfiihn~u ll"iin•. 
Fiir ( \m~1ant<' .I wünl<m <hmn die Werdw YOil 11 tür 
anfein:utd<T folg<'JHh' 'l'erra,.;senpaan' n~r:-;ehiPd<·n, 'H'l-
dwr Bedingung ]Picht <·ntspruehen werdel! kann. 
E,- ist int<'rn:-;,;ant, de11 Aw;drnck 1:---) einer gn-
naneren DiscnsRion Zll 11111\'rwnrfen. vVmm dil' Hrc·i1e 
der Terrat>r:;en = 2 b be,;timmt ist und für ..-1 ein eon-
stanter "~ erth einw~fiihrt wirr{, :<o sehen wir, da"" in 
dem A nsrlruck: 
. •> . . g(.A,, +oyz H"=\•l+..,b·t;.;.~,>--t-.> .. 2 
- cy- COK. !! 
:!0) 
n11r 1·in einziger veriindPrlieher Factor nJl'kommt, niim-
JiclJ die Gesehwindig·keit. mit der da~< ErzcliP 'l'~rrassc 
v!'rlä,:st. E,; ]J('"tcht dann H,, an,.: c·in<'l' ~nmHW von 
2 Gliedern, <lnrm1 erste;.; für all<· Tena,.;;;en glPieh i:<t, 
während das z>vcite veründ<'rlil'h ist. 
Y on (lil'"t'll beicll'll ( t li<·dem i,.;t das er:<tP con~tante 
bed<mtend grii~>'t'r, als 1la~ zweite Y<'riind<'rlichl', da 
ktzt<·rc,.; <len \Vnrth r . . <ll'r imnrer eine bl'triichtliclw 
Gri);;~c hat, al,; (~uadr:t1 im 1 >ivisor <'n1hiilt. 
Es ist daher wil'htig. zn bc•:-;timm<'n, 7-Wit<clwn wel-





Produktion der Bergwer·ke, Salinen und Hütten im l'renssischen Staate im Jahre 186:1. 







5. Bleierze . . 
6. Kupfererze . 
7. Silbererze . 
8. Kobalterze . 





12. Manganerze . . . 
13. Vitriolerze (Schwefelk 
14. Alaunerze (Braunkohl e) 
15. Flussspath . . . . 
-Summa 
16. Dachschiefer . . . 
Summa I. 
ll. Salinen. 




1. Eisen: Gusseisen. 
a. l{ohcisen in Gäuzen 
b, Rohstahleisen . 
c. Gusswaaren aus Erzen 
d. ,, ,, Roheisen 




S t a h I. i. Hohstahl 
k. Gussstahl 
l. Raffin irter Stahl 


















3. Gold. i 
4. Silher. J 
6. Bleiische Produkte. a. Kaufblei 
b. G t::walztcs Blei I 
c. Kaufgliitte . . I 
6. Kn pfcr. a. Gaarkupfer 
1 
b. Ur~1be Kupferwaaren . 
7. Mess11q;. 
8. Nicke I, Nickelepeise u. -fabrikate I 
9. Arsenikfabrikate ..... 
10. Antimon 
11. Alaun 
12. Vitdnl. a. Kupfervitriol 
/,. Eisenvitriol 






























































































































































































































































































Anzahl ~ Anzahl ~der Frauen der 









































































































IJie Mansf'elder· lliittt'nfu·ozesse in ilu·er 





Ingenieur Albrecht von Groddeck, 
Docenten der Bergbaukuud•~ au der Köuigl. Bergakademie zu 
Clausthal. 
(Fortsetzung vou S. 114.) 
von Schwarzkupfer dauert das Einschmelzen 6 1/ 2 Stdn. 
Hat man jedoch unreines Material, z. B. Krätzkupfer 
zu verarbeiten, so dauert das Einschmelzen ungefähr 
1 Stunde länger. 
Um die Schlacke leicht und rein abziehen zu können, 
wirft man etwas Holzkohlengestübbe darauf. Die zu-
erst abgezogene Schlacke ist sehr zähflüssig, hat einen 
muschligen Bruch und mattröthliche Farbe (Gaar-
krätze 1. b.) Die aus der Arbeitsöffnung rliessenden 
Schlackenmassen lassen sich nach dem Erkalten sehr 
Das Einsetzen. Auf eine neugelegte Herdsohle schwer zerkleinen, weshalb man den Kunstg-riff an-
werden zur ersten Charge nur ca. 80 Ctr. Schwarz- ' wendet. während des Herausziehcns vou Zeit zu 
kupfer aufgesetzt, durch eine eiserne flache Schaufel . Zeit Kohlengestübbe über die bereits heransgezogenen 
mit langem ::-itiel grössere platte Stücke Schwarzkupfer 1 Schlacken zu werfen. Dadurch werden cin,r,elnc leicht 
in den 0fen geschoben und, um den neuen Herd zu trennbare Partieen gebildet, die sich leicht und schnell 
schonen vorsichtig über ihm ausgebreitet. Die kleineren fortschaffen lassen. 
Stücke ~verden so darüber geworfen, dass sie möglichst Das Verb 1 a s e n. W' enn der Ofen genügende 
vollständig von der Flamme umspielt sind. Bei der Hitze hat, werden nach dem ersten Schlackenziehen 
zweiten Charge steigt man mit dem Satz um einige die Oxydationsöffnungen sogleich geüffnet, auch wohl 
Centner und sofort, bis nach einigen Tagen der Normal- die Thüren 3-.f Zoll hoch gehoben. Bei mangelnder 
satz von ca. 100 Ctrn. erreicht ist. Sobald der Herd Hitze lässt man alle Oeffnungen noch einige Zeit ge-
einige Chargen durchgemacht, ist beim Einsetzen im schlossen, wie man ja überhaupt durch Oeffnen und 
Allgemeinen nicht mehr so viel Vorsicht nöthig, nur Schliessen der Thüren und Oxydationsöffnungen die 
müssen die jedesmal ausgebesserten :::hellen des Herd- Temperatur im Ofen regulirt. Das Metallbad beginnt 
raudes geschont werden. :Man stellt die Schwarzkupfer- ' bei eintretender Oxydation von entweichendem Zn 0 etc. 
stücke so, dass erstere nicht direkt von der Flamme stark zu dampfen und zwar um so stärker, je unreiner 
getroffen werden können. Nach dem Einsetzen, das das Kupfer und je kürzer das Einschmelzen gewesen. 
ca. 1 Stunde Zeit in Anspruch nimmt, wird stark ge- Bildet sich eine Schlackenhaut über dem Metall, so 
feuert, alle Oeffnungen des Herdes werden geschlossen wird dieselbe, um das Entweichen der Dämpfe zu be-
und die Ritzen mit Lehm verschmiert. fördern, durch Rühren mit einer Birkenstange beständig 
Das Einschmelzen. ·Während des Einschmclzens zertheilt. Bei guter Hitze bemerkt man schon jetzt 
und auch später während des ganzen Verlaufes der eine deutliche treibende Bewegung auf der Oberfläche 
Arbeit wird in Intervallen von '2 1/ 2 bis 3 Stunden ge- . des Kupfers und vernimmt jenes eigenthümliche Ge-
schürt. Früher schmolz man bei ganz geschlossenen ' räusch, welches passend als Braten bezeichnet wird, 
Oxydationsöffnungen ein (S. über Kupferraffiniren v. zwar anfangs nur schwach, aber doch deutlich hörbar. 
Hütteningenieur C. Stetefeldt in d .. Bl. 1.8!3:3, S. 1.85.) Bei zu schwacher Hitze wird die ::lehlack<! t-iehr ziili-
Jetzt wird der Gaarprozess schon m dwser Penodc flüssig uud V(~rhiudcrt das Entweichen dnr I liimpfe. 
durch Oxydation eingeleitet. Es miis:w11 deshalb alle (),·.ffnun)!:Cn uot'h einmal 
Sobald das Kupfer im Tropfen abzuschmelzen be- geschlossen und, wenn die llitzP ;;ieh )!:e~t<'i)!:vrt hat, 
ginnt, werden beide Oxydatiousi.ifl'n~ug~n autßemacht, die Schlacke abgczogeu werden. 
wodurch an der Oberfläche des l\.upfers eme sehr Letzten~ zeigt noch immer eine ;;ehr ziihtl.ih;~<ige 
basenreiche Schlacke entsteht. Diese enthält Yiel Cu2 0, Be:;chafi'enheit und dampft, :;olmld sie aus d<'lll Ofen 
welches sich sofort in dem geschmolzenen Kupfer auflöst gezoge11 wird. Werden nun die ( lxydationRiifl'mmgen 
und hier sogleich auf die das Kupfer verunreiuigcndeu aufgemacht, so Htcigen starke I )ämpfe von dem Hade 
Bestandtheile oxydirend einwirkt. auf uud man bemerkt auch wohl, wi<' <l<T durch jene 
Man bemerkt über den halb niederge~cluuolzenen Oeffnuugen eiuströmende Laftstrom die Obertliiehe des 
Massen, wenn man sie durch die Oxydationsöffnungen Metalls wellenförmig bewegt und dicke weis,-e Dampf-
betrachtet, eine sprudelnde Bewegung, welche von den wolken vor sich hertreibt. 
Reaktionen Zeugniss ablegt, die in der geschmolzenen Unterdessen hat sich die früher bemerkte treibende 
Masse stattfinden. - Zwar wird die Temperatur durch Bewegung, verbunden mit jenem eigenthiimlichcn Ge-
die einströmende Luft erniedrigt und dadurch das räusch, immer mehr gesteigert und nach einiger Zeit 
Schmelzen verlangsamt, doch kann das, bis zu einer bemerkt man, wie von der Oberfliiehe dc;; Bades feine 
gewissen Grenze, nur. erwür:scht sein.. Bei zu lang- Metallkügelchen in die Höhe geschleudert werden und 
samem Einschmelzen brldet srch um drc halbgeschmol- regenartig zurücküdlen. 
zenen Stücke eine sehr schwerschmelzbare, dicke Oxyd- Das Braten. Diese Erscheinung, welche den 
kruste welche die flüchtigen Oxyde (Zn 0 etc.) nicht Beginn jener Periode, welche da,; Braten genan.nt wird, 
durchlässt und Kupfer mechanisch einschlies.st. I~t einleitet, dauert 1 Li;; 2 ::-ltnnd<·n lang. - Sw rührt 
d K · "t · d h I d I wr bekanntlich von der Entwickelmw voll :-IO.L auf die as upfer so wer me, ergesc mo ~en, ass src l .. z - ", 
sehen den einzelnen :::ltücken keme hohlen Raume bekannte Weise her. Verütsscr hatte selbst Oelq:~cn­
mehr finden so schliesst man die Oxydationsöffnungen, heit den Geruch nach S02 täglich wahrzunehmen, als 
um nach dem vollständigen Einschmelzen ~ie zähe bei 'einer Charge wiihrcnd dci· besagten Er~eht•inung 
Schlacke bei möcrliehst hoher Temperatur abzrehen zu Schlacke gezogen wurde. Interessant war damals au~h 




ganz aufgehört hatte' derselbe wieder eintrat, als das schöpft und sofort dnrch Einstecken in kalt('S vV asRer 
Had mit einer Kratze tüchtig durchgerührt wurde. abgekühlt, werden jedesmalmit der Loupe anf die Be-
(Vid. Stetefeldt l. c. S. 186.) Je mehr der R8gen ab- schnffenhcit ihres Bruches untersucht. 
nimmt, desto heftiger wird die Bewegung cles Metall- .Man spannt die Probe so in den ~chraul>t;tock, 
bades. Es entwickeln sich an unzähligen ::-;teilen grosse dass sie zur Hälfte aus ihm henorragt, haut mit dem 
Blasen, die da, wo die Schlackendeeke zu dick i Meissel den Bruch vor und schlägt die Probe mit dem 
ist. nicht zum Plat?.en kommen. Die entstehende Hammer entzwei. 
Scl1lacke ist sehr reich an Cu2 0, greift den Herd stark Die Veränderungen der Proben während des Dicht-
an und n1uss durch hohe Temperatur recht fliis~ig er- polens zeigen, der Einwirkung des Polens gemiiss, 
halten werdeu, damit sie die arbeitende Bewegung des einen gesetzmässigen Fortgang. Zur BenrtheJung der-
Kupfers nicht hi.nd<1rt nnd mit Leichtigkeit abgezogen selben dienen folgende Kennzeichen: 
werden kann. a) Ein an fremJen Metallen reiches und an Kupfer-
Diese ~chlacke lässt sich durch Holzkohlengestübbe oxydul armes Kupfer zeigt auf dem Bruch ein radial 
nicht gut vereinigen, während Cokesgcstübbe die ge- stängliches Gefüge, henorgebracht durch. sehmale, 
wünschte Wirkung herbeiführt. Beim Schlackenziehen längliche, unter verschiedenen Winkeln znBammen-
länit sie. It~icht nnd schnell iiber die Thürselmelle und stossende, glatt<· Fliichen, ein matt rötblich es Ansehen 
tliesst noch einige Zeit auf der Hüttensohle fort, wobei und mallebmal einen Stieh ins Gelbliche. Ausserdem 
sie Yon dem Cokesgestübbe blasig aufgetrieben wird. zeigen "ich mehr oder weniger grosse, unregelmässige, 
Ihr Bruch ",cigt eine dunkelrothe Farbe. Mit der Zeit inwendig glatte nnd hellglänzende Bläschen; ferner 
11immt die walleudc Bewegung ab nnd winl bisweilen auch Ausscheidungen grüsserer krystallinischer Körner 
Hur, -· al~ CeLergang zum Polen, -- durch Aufwerfell von ausger.eiolmet gc~stricktem Gefüge und blänlicher, 
kurzer Hirke11kJJiippd künstlich ersetzt. gelblicher oder wcisslicher .Fm·Le. 
In der lct:den Zeit dieser Periode wc·rden mit einem b) Ein an f1·emden Metallen und am Kupferoxydul 
tlachen Löffel Proben geschöpft. Anfangs bratet die reiche,; Kupfer zeigt auf dem Bruch grosskiirnige~, 
Probe noch im LöffeL die erkaltete Oberfläche bricht krystallinisches, würflige~ Gefüge, braunrothc .FarLe 
auf und auf de1· Unte;·seite des Löffels bildet sich ein und nnregelmässige bläuliche FleckerL 
dunkelfarbigtr löchriger Ueberzug. Später wird der c) Ein an fremden Metallen armes nnd an Kupi<·r-
Ueherzng gkiehmä;;;siger Hncl glatter, die Farbe heller, oxydnl reiches Kupfer (Dichtprobe) zeigt ein subr fein-
bis er endlich ganz frei von Löchern und von pm·pur- körniges krystallinisches Geiüge und viele über den 
rother Farbe ist. Dann ist die Periode des Bratens ganzen Bruch ganz gleichmässig vertheilte sehr kleine 
vorüber. die Gaare setzt an und es muss dem Kupfer Bläschen, welche in sich rechtwinklig schneidenden 
zur ferrwrr•11 Oxydation und dadurch bedingten Ent- Rt>ihcn angeordnet sind. Dabei bat es eine hell ziegel-
fm·nung der beigemengtfm schädlichen Bcstandtheile rothe Farbe und schönen Seidenglanz. 
eine energü;el1e künstliche Hewegung gegeben werden, Sobald die sub a) angegebenen Erscheinungen an-
nm jedes Theilcheu der Einwirkung des atmosphärischen dauernd eintreten, entfernt man die Polstange aus dem 
SanerHtoffe-.; anszusetzen. Ofen und oxydirt wie oben angegeben. Der dabei 
Die h t p o 1 e n. Uas Dichtpolen bezweckt di(~ Eut- sich verlllehrende Kupferoxydulgehalt zeigt sich mit 
femu11g r1c:-< ~clmefel;; alH S02 und die Oxydation <ler den snb b j angegeben<·n Kennzeichen zuerst an dem 
iibrigPn ,;chädliehcn Be;;tandtheile. ' oberen Theil der Prcbc (Grenze nach ~tetefeldt). In 
gi11 Hirkr~JIRÜtnlm von 1~- 20 Fnss Länge wird der ersten Zeit oxydirt nmn so lange, bis die ganze 
mit sei1wm müern 4- 5 Zoll stark<m Eude <h1reh die Probe <1ie sub b angegebeneu Ersclu~inungen zeigt. 
Am:k.,Jliiffnnng in dn;; l\letallhnd ge;;teckt und an sPincm Spätur aber, wenn zum zweiten oder dritten :Male 
ancler<'H End<' durch eine nnterge;;ehobcue hiiherne oxydirt werden lll11RH und man iiberzeugt Hein kann, 
GalJP] hoch !~chalten. Es tritt eine heftig sprudelnde d.as;; der griiRstc; 'l'hcil der verunreinigenden l\Ietalle 
Jlm., ··;J,·:mg <'; 11, wiihrend welcher die gebildete Schlacke s1eh schon ,·cnwhlnekt hat, wird die Oxyuation nieht 
unt"r~ ,\nlwerfen von Cokesgc,.;tübbe hestündig ab- ,;o weif getrieben. 
gezogeu ,-,·ird. Die ans dem Hohe ,;ich entwickelnden Beim Polen versr:hwindet der Kupfero:xydHlgehalt 
Gase selllt:adcrn das Kupfer !weh in die Lliihc und ! mit den snb b) angegebenen Kennzeichen von unten 
setzen es einer energisch oxydirenden Wirkung aus. i nach oben zn und dafür treten dann, wenn d[tS Kupfer 
Die:-;e wird aber zngl<:ich dnrch die aus dem Holze · rf1iner geworden, die sub e) angegebenen Kennzeichen 
siel1 8ntwickclnd,~u Kohl8nwass<Tstoffga~e gemindert. ein, zuer:;t an einzelnen Stellen und verbreiten sich 
::::lelL;-;tn~rstlindlich ll1Uii~ .i<~doeh die oxydirenc1e vVirkuug; dann glcichrnässig über die ganze Bruchfläche. Ebenso 
std~ die Oberhand behaltnn. ~obald man dalwr au wiP man anfani!R nicht zu ängstlich und rasch mit 
den Prolwn, flie jet7.t in kurzen ZwisclwHräurrH·ll imuwr Polen und Oxydiren wechseln, sondern die Erschei-
wie<ler gnnomnHm werden, merkt, iÜtR,; cla,.; K HJ,f•·t· zu nungen erst längere Zeit beobachten mn::;,;, ehe man 
we11ig ()xydul •mthiilt, so hört man rnit d<•JJI Polen die i\rbeit ändert so darf man sieh auch nicht durch 
auf, heht die 'I'hüren nnd 7.ertheilt dtm·l, Hiihrcn mit eine gutp Probe 'mit den sub c) angegebenen Eigen-
einer Birkeu::;tang•~ die gebildete Seld:tcke, um <1ine schatten täuschen lassen, denn oft zeigt die gleich 
rein oxydireude \\'irknng zu erz<·11g•·i1. \Yiihnmd dnr darauf gewonneuc Probe schlechte Beschaffenheit. Erst 
gallZ•·u Znit fl<•::; I )ichtpoJnw; \Yerden i 11 k ttrzcn Zwisclwn- wenn mehrere hinter einander genommen(: Proben gute 
riillllll'll ProlH·H gm1onmwn, mn danweh diP .\rbnit Eigem;chaften zeigen, darf man mit Zähpolen bPginnen. 
Pin?.uricht('ll. DiP l'rohen, in einem Haehen runden . Vas Zähpolen. Die r.iegelrothe Farbe der Probe, 




stellen, deutet noch auJ einml bedeutenden Kupferoxydul-
gehalt. Diesen 11U entfernen, ist der Zweck des Zähpolens. 
Die Reduktion wird durch 2 bir:; 3 Tonnen weicher 
Holzkohlen 1Howirkt, \Yelche man durch die Arl1eits-
öffnung auf das Metallbad wirft. Nachdem man den 
Ofen 1/ 2 bis 3/ 4 Stunden unter Verschluss aller Oeff-
nungen stehen gcla~~ell ( Heissgehen J . um die zum 
Auskellen nöthige Temperatur zu erzielen, b~ginut man 
von Nenem zu polen, wobei nur die Arbeitsthür ge-
öffnet wird. Vurch das P·•len werden die Kohleu mit 
dem Kupfer in Yielfache Berührung gehracht und da-
durch das Kupferoxydul reducirt. -- 8obald dieses 
vollständig erreicht ist, beginnt das Kupfer, nach 1 
der älteren Ansicht, Kohlenstoff aufzunehmen (diese 1 
Blätter 1 t)56, S. 330, 337, 338; ltlH3, S. 219), was be- · 
kanntlich höchst nachtheilig ist und deshalb müssen · 
von Minute zu Minute Proben genommen werden, um 
das Ende der Hcduktion genau zu treffen. Die Proben 
werden so dünn wie möglich in einen kleinen schllliede-
eiserneu Löffel Yon 11/ 4 Zoll Durchmesser geschöpft, 
im \V asser rasch abgekühlt und im :::lehrauhstock auf 
ihre Zähigkeit u11d Beschaffenheit des Bruches geprüft. 
Dm; noch Kupferoxydul enthaltende Kupfer bricht 
leichter und geradliniger als das harnmergaare Kupfer. 
Farlw und Glanz n~ihern sich mehr oder weni?:cr der 
Dichtprobe. lJer• Bruch des hamrnergaaren Kupfer~ 
i:;t zackin·, Yielfach unterbrochen und stellt sich be1 A11wend~1g voll Gewalt nur an den dicken1 8telicn 
der Probe ein, während die dünneren ~teilen schon 
::;o bieg~-;am sind, dass sie gar nicht reissen. Der Bruch 
zeigt ein feingestricktes Gefiige, eine helle, dem Rosen-
roth nah"telwnde Farbe Ll.nd intensiven Atbtsglnnz. 
D a s Auskelle n. Man schöpft da;; KnjJfer mit 
schmiedeeisernen Kellen von :24 bis :2.-J Ptd. Inhalt 
durch die Arbeitsöffnung aus dem Ofen. Die Kellen 
werden mit Thon bestrichen 1 getrocknet und über 
einem Holzkohlenfeuer Rtark erwär:::t Die Form<'n, 
in welche das Kupfer gegossen wird, bestehen aus 
Gus::;eiscn. Da jedoch Kupfer über Gusseisen ge;,\·ossen 
1 immer etwas blasig wird, :;o müssen für solehe Stü('ke, 
die zum Auswalzen kommen, die Formen ;;o eing<-ricl1tet 
sein, dass die Berührung mit dem Gus::;eisen möglichst 
aufgehoben wird. Die Erfahrung, da::;s Kupför iiber 
Kupfer gegossen, das sieh beim Erkalten mit einer Oxyd-
haut überzogen hat1 nicht blasig wird, hat zn d!T Ein-
richtung geführt, in einer Form mehrere Platten über-
einander zu gie:;sen 
Die auf der Saiged1iitte zum Giesseu Yon Platten 
gebräuchlichen Formen (Töpfe) von V!'r::;chiedeuen Di-
mensionen, je nach der Grti,;se der gewiinsehteu Plat-
ten, haben einen beweglichen, gut abgehobelten Bo-
den. Auf diesen wird die abgestumpft- pyramidal ge-
staltete .F'onu ge::;etzt, deren unterer Rand an eh gut 
abgehobelt ist, damit er sieh an den Boden grnau 
anschliesst. Diese Töpfe werden eiu Paar ::-:ltunden 
vor ihrem Gebrauch durch ein Kohlenfeuer gut ab-
gewärmt und d;mn mit einemdLinnen Brei von Knochen-
asche und feinem Thon sauber überpinselt Später 
erhalten sich die Formeu \"On einem Guss zum andern 
(24 Stunden) so wann, dass ein besonderes Abwärmen 
nicht mehr .nothwendig ist. Stücke 1 die nieht zum 
Auswalzen, sondern zum neuen Einschmelzen kommen, 
gicsst man direkt in die 1'i~ernen Formen, so die 
\Vürt'el, welcht' zur :Jle~~ingfabrikation kommen. 
Das Giessen muss so schnel1 wie möglich geschehen, 
damit das Kupfer dabei keinen :::lauerstoff aufnimmt. 
Während desselben werden beständig Proben genommen 
und auf ihre Chi.te, wie oben nnter~ucht, nm, wenn 
das Kupfer :::;aucr:;totf auf~euomllWH hat, 1las Ui1~sscn 
soi'ort nnterbr!~clwn r-u künnm1. J)a,; Knpf<'r 1nn~,; beim 
Giessen eine hell nH~ergTiinn Farl11, nlld (•in "elmdlel'l 
8oLald die Probe solche Eigenschaften zeigt, muss 
sdmell zum Auskellen geschritten werden. Ist dieser 
Moment verfehlt, so nimmt das Kupfer Eigenschaften 
n11, die man früher allgemein einm· Kohlenstoffaufnahme 
zuschrieb. Es zeigen sich feine vertieft liegende, graue 
bis gelbliche hellglänzende :::;treifen. Durch eine Oxyda-
tion wird diesem Uebelstande abgeholfen. .Jlan ent-
1 
fernt die Kohlen von der Oberfläche de" Metalls und 
polt so lange, bis die Probe die gewünschte Besehaffcn-
heit wieder erlangt hat. 
1 Bpiel auf ;;einer Uherflitclw zeigeu. 
(Fortsetzung fol;.:·t.) 
Notizen. 
Schwefelmetalle neben freiem Schwefel und gewiihnlieh etwas 
Arsen, wie SciJwefelkupfer. Die übrigen Verm1rPinigungcn 
lösen sich in der vcrdiinlJtcn Salpet.er~iilll'l' auf. 1Dingl. J., 
Bd. 175, ::-;. 33.) 
Fleit.maun, Vcrunrcinigungeu im Kupfer. - Ab 
weichend von den Ansichten Rei schauer's (d. Dl. 18G4, S. 384) 
enthiilt nach Flcitmann das Kupfer ei11CJt Theil der Ver-
unreinigungen, namentlich Eisen, Nickel UJJU ~lei, in Form von 
Oxyden neben etwas Kupferoxydul und alkabsehen Erden ver-
bunden' mit Kieselsäure Arsensäure, Autimonsäure und Zinnoxyd. 
Diese Verbindungen sind im geschmolzenen I~upfer gelöst, trennen 1 Mahovos. Der Mahovos, ~ eine von •lem rus,;. Ing-enicnreapitiin 
sich von demselben heim Erkalten nnd bletlwn beun Bcl!andcln 1 C. v. Se hub c r s z ky erftlllclr·Be Vorrielttnrtg, um die JletriebK· 
des Kupfers mit Salpetr~rsäurc als. scl"vcrWsliche, wenn auch kostPn d<'r Eis!'nhahnrn hri gr(iKH'l'<'ll StPignngen zu v!'rmilldPm, 
sehr basische silikatähnliche Verhmduugen, rcsp .. als krystal- indem mitteist dessrn die· lwim Brrgabfahn•n im reiehlit·hf'n 
linische Schlackeil zuriick. _ Ein andere!·. Thctl der .Ver- Maass<' !'ntwickPlt.e !Phendige K> aft anfg<'K:tllllllt'!t wird, Hirt ,;ie 
unrcinigungeu, name11 tJich Antirn.on, ~rse 11 , /,ull~ nn~ ßl~1, so- beim Berg-auffahren zu ht~nittz<'ll, - hPsteht. in d<'r [lu.npt sac.hc 
I I F• 1 t ]I ] I• l])fer aus zwei schwpn•n und 1nit Fl'OS8('r GeHcillvindigkt'it llml:mf••ndcn wie auch ein Theil NickP un! ,tsen SllH n1c a tK" 1 1m ,., . "' 
enthalten und bleiben heim Behandeln mit s ... 'alpetcrsäm.·c ent: "UHsstiihlcrncn SchwuugriidPru, wp}ehe auf Frirtionswt'll!•n gc· 
I ~ ßl l~n.rnrt sind, diP ihrPrH·its ihn' Bcwrgnu~.r vrrmittdst. klr~inercr weder, wie Antimon und Zinn, als Osyde zuruc'. Oüer wJC et "o' .. 




Für Kohlenbahnen, deren durchschnittliebes Gefälle nicht über I 
1 : 100 beträgt, schlägt der Erfinder den Betrieb durch M a-
hovos ohne Locomotive vor. Beim Herunterfahren des he· 
ladeneu Zuges sammelt der Mahovos die von der Schwerkraft 
erzeugte Arbeit in sich auf. Ist der Zug unten angekommen, 
so wird das Schwungrad in die Höhe gehoben und der Mahovos 
auf einer Drehscheibe umgedreht. Da nun der leere Zug viel 
weniger Kraft erfordert, als der Zug von beladenen Wagen, 
so wird der Mahovos im Stande sein mit der beim Bergab· 
fahren angesammelten Arbeit den Zug herauf zu sehleppen. 
Ausführlichere Mittheilungcn enthält die Schrift: "Ver 
Mnbovos als ~litte! zur Verminderung der Bau- und Betriebs-
kosten der Eiseulmhneu, von Kar! von Schuberezky, \Vien, 
K. Gmolcl's Hohn, 18ß4.") (Polytechn. Centrbl. 18ß5, l. Liefrg.) 
Ho r izo n ta l e Seil för deru n g. -- Diese, sich in Zweck 
und Aw;führung wesentlich von den iu diesen Blätteru ( 1864, 
S. t:!\l) bereits erwähnten derartigen maschinellen Anlageil anf der 
Steinkohlengrube von der Heydt bei l:'laarbrücken und 
GI ü c k s burgbei I u b e n b ü r e n unterscheidend, hat anJcrweitig 
beim prcussischen Steinkohlenbergbau Eingang gefunden . 
.Anf der Zeche Louise Tiefbau bei Barop wird auf 
einrr, den Schacht Clausthal mit der hergiseh-märkischen Eisen-
l»dlll ,·erbindemlen Balm der Kohlentransport seit % Jahren 
durch i\laschiuenkrnft bewirkt. Seit Jahren wurde derselbe 
durch ~chlepper beschafft. 
Eine Vergleichung df'S Effekts uud der Kosten beider 
Transportarten stellt sich entschieden zu Gunstender Maschinen-
fördrruug l1rrau" und fordert zu mehrseitiger Anwendung der 
wohlfeilem Dampfkraft auf. 
Die bezeichnete Tages bahn, früher Doppclbahn, ist 160 Ltr. 
lang bei 2 Gracl oder 1/28 Steigung. Die beladenen Acht-
ScheffPlwagen sind bergabwärts und zwar grösstentheils über 
die ganze Länge der Bahn zu transportiren. Es ist an drei 
Zwisehenstatiom•n anzuhalten und für bestimmte Fälle wün-
schcnswerth, die beladenen \Vagen aufwärts trnnsportiren zu 
können. 
W egeu der Zwischenstationen war eine gewöhnliche Brems-
bergvorrichtuug nicht anzuwenden, auch die Anbringung eines 
Grgcugewichts war 1Jicht praktikabel, weil zur Erzeugung des 
n?thigrn U ebergcwichts alsdann 20-24 Wagen hätten an-
emander gel;nppelt werdeu müssen; auch hätte, weil die Zwi-
schenstationeil zn beiden Seiten der Bahn liege11, das Gegen-
gewicht uuterlanfen müsoeu. So entschied man sich fiir eine 
eingleisige ll:thn, bei wPlcher eine Dampfmaschine die leeren 
\-Vagen ohnP Uegcnscil nnd Gegengewicht anfzuziPhen hat. 
. DiP Ansfiihnmg nun ist der Art, Jass 4 Förderwagen auf 
e~uem G c,;tellwageu von 3 Fu~s Spurweite ruhen. Als Bremse 
dwnt eiu wtcl1 Art dm· alten Bremsschuhe bei L:mdfuhrwerk 
construirtcr Sehnh, welcher Leim Nachlassen des Seils unter 
e_ins der 4 HiidPrpaare rle~ Ucstellwagcus fällt, also nicht plötz-
hch hemmt. Das '(2 ziill!g·e Seil YOH 350 Pfd. Schwere läuft 
auf ca. 60 l<'uss von eiuandcr cntfr,rut lir·gcndcn \Valzen. 
Pas complete ( ;(•stell wiegt 1i50 Pfd., dazn das Gewicht 
von. 4 Jenen W ngcu mit ~000 Pfd., ergiebt die von der Ma-
sdnne zn bew1iltigende Last von cl/50-3800 Pfd. 
Bei 1;~" Neigung nnd 1/11)() fiir Heibnngshindernisse ist die 
Zugkraft der JVIasehine = 174 Pfd. und incl. der zur Be-
sc!Ileuniguug Prforderlichen Kraft zu 200 Pfd., oder bei in der 
Regel 90 Sekunden Förrlcru~it, zu 42j, Pferdekraft zu ver-
anschlagen. 
Die zugehörige Maschine, eine direktwirkende oscillirende 
Zwillingsmaschine von 17 Zoll Hub und 82/ 4 Zoll Dun~hmesser 
ist übrig·eus weit kräftiger und im Stande drei volle \-Vagen 
aufzuziehen. 
Die hishrr grösste Arbeit der Maschine war: ;24:, \\'agen 
in Hstiilllligcr Schicht oder in 6~ Zügen auf- UlHl ;ilmiirts zu 
befördcm. (Beim Ablassen wird kein Dampf verbran<·l1t.) Ab-
ziiglich clPr ge"·iihnlicliPn Zeit für Hili- und llf'rhhrt von 
\lO + \lO Se''· hlcilwn alsdann für den Wagr·nw"chod 4 J\liu. 
44 Src. di:;pmiibel, cit!C Zeit, welche bis anf 1 ,\li11utc redueirt 
wcrdeti kann. 
Der ökonomische Effekt der Anlage, berechnet pro Schicht 
und für nur 1 Schicht pro Tag, von durch:o;clmittlich 1900 Schefi'cln, 
ist folgender: 
I·'ür die Schlepper, welche bis zu 25 W agcn bt:>fördern 
konnten, stand das frührre Gedinge auf 6 1/ 2 Sgr. pro 100 Scheffel, 
dasselbe würde jetzt auf mindestens 8 Sgr., also pro 1900 Scheffel 
auf 152 Sgr. stehen. 
Hiergegen kostet die l\iaschinenförderuug: 
1 Maschinenwärter . . . . . 20 Sgr. 
1 Zu- und 1 Ahschlepper. . . 28 " 
Maschinenzinsen und Amortisa-







Somit stellt sich pro Schicht eine Differenz von 3 Thlrn. heraus. 
Hervorzuheben dürfte dabei noch sein, dass derOelverbrauch 
bei dem Gestellwagen ein möglichst geringer ist, dass die 
Regelmä.ssigkPit der KohleHabfuhr den .Fördereffekt des Schachts 
um 20-30 Wagen pro Schicht gehoben hat, dass fast gar keine 
Kohlen auf den Tran~port verloren gehen, und dass die \Vitte-
rung ungleich weniger störend einwirkt, als früher. 
Soeben ist in mein('m V er !Iw(' erschienen und durch alle 




M. F. Gätzschmanu, 
Bergrath und Professor der Bergbaukunst an der Bergakademie zu 
Freiberg. 
Vierte Lieferung. 
Mit 10 lithogr. Tafeln und in den Text eingedruckten 
Holzschnitten. 
gr. 8. Brosch. 2 Thlr. 5 Ngr. 
(A. u. d. Titel: Vollständige Anleitung zur Berg-
baukunst. 12. Theil.) 
Für solche Käufer, welche ein "'erk nicht gern in ein-
zelnen Lieferungen beziehen, i:-;t gleichzeitig ausgegeben worden: 
Gätzschmann, M. F., Die Aufbereitung. 1. Band. 
Mit Atlas. gr. 8. Preis: 6 Thlr. 
Ein zweiter Band be~ehlicsst das W' crk, und wird derselbe, 
ehenfall:; in Lieferungen ausgegeben, bis Ende des nächsten 
Jahres vollständig erHchiencn sein. 
Hieran kann ich auch die MittlJCilung schliessen, dass eine 
neus Auflage im Laufe dieses Sommers erscheinen wird von 
dem seit einiger Zeit im Buchhandel fehlenden Werke: 
Die Auf- und Untersuchung 
von 
Lagerstätten nutzbarer Mineralien. 
Von 
M. F. Gätzschmann. 
Mit vielen in den Text eingedruckten Holzschm.tten. 
(A. u. d. T.: Vollständige Anleitung zur Berg-
baukunst. 1. Theil.) 
Leipzig, März 1865. 
Artbur Felix. 
V(•rlai-'· d,•r Buchhandlung A1·thur Felix in Leipzig. - Druck von A. Th. Engclhardt in Leipzig. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00059897
.Ja]!: ~~IV. ~ \~t\inNMmNN!SC$ 24~.8~~·ril. 
Hedaction: 
~ p,~~~~d?. M~i~~~i• ·:: Ciuu~th~.E~~!g~~oh!!~MER, w 
Jährlich 52 Nummern mit vielen Beilagen, Tafeln und eingedruckten Holzschnicten. Abonnements- Preis vierteljährlich 1 Thlr. 15 Ngr. Zu he-
ziehen durch alle Buchhandlungen und Postanstalten des In- und Auslandes. Original-Beiträge sind an Einen der Redactaure fmiH·o einzu,;enden 
und werden halbjährig - auf V erlangen auch sofort nach Abdruck - entsprechend honorirt, 
Inhalt: Die Steinkohlengrube Maria zu Höugen bei Aachcn. 
Von Fr. Honigmaun. (Portsetzung.) - Die Mausfelder 
Hüttenprozesse in ihrer Abweichung von den Ober- und Unter-
harzer Kupfer- und Silbergewinnuugsarbeiten. Von Albrecht 
von Groddeck. (Fortsetzung.)-- Ueber Pnddelstahlfabrika-
tion. Von Kalle. - Notizen. - Anzeigen. 
nie Steinlwhlengrube Maria zn llöngen bei Aachrn. 
Von Fr. Honigmann. 
(Mit Fig. 9--·14 auf Taf. V.) 
(FortRetzung von S. 136.1 
4. Die Bremsberge. Die Bremsberge werden 
von der Sohlenstrecke biH zur 3. Abbaustrecke aufge-
führt. Der im Fliitz Nr. 10 stdwmle Brems,;chncht 
hat die in Fig. 9 angegebenen Dimensionen uud ,;teht 
vollkommen saiger. Die Geviere bestehen aus geschnit-
tenem Buchenholz und werden, wie beim Schachte, von 
6 Bolzen getragen. 
5. Pfeilerabban. Die Gewinnnng der Pfeiler im 
Flötze Nr. 10 geschieht in folgender '\\reise: 
Man liisst in der Firste des Pfeil<'rH 1 Laehter znr 
Aufi·echthaltung der oberen Streeke nnd %llD1 Schnt;~,e 
des Arbeitcrs vor dem Hereinbrechen deH altt•n 1\lan-
nes.stehen und geht darunter mit einer kleinen Strecke 
von :1( 4 Ltr. Höhe, das Kerb genannt, vor. Nachdem 
dies 1 Ltr vorgerückt, wird mit der Hcreillg<'wimmng 
des unteren '!'heiles de~ PfeilPrs bis zur Strecke be-
gonnen und hat dann der Pf'<>iler die in Fig. 10 H'r-
zeichncte Form. 
Es ist jeder Pfeiler mit 2 l\lann belegt; der Häuer 
im Kerb wirft seine geütllerwn Kohlen hinter sich anf 
eine Bühne, um den unter ihm stehem1en Hüuer nicht 
zu bcHü;tigen. Dieser beginut seine Arbeit mit der 
Sohle des Km·bes und Hisst die Kohle direct in einen 
untergehängten Kasten von 11 2 Ltr. Länge fallen, wel-
che auf 3 Paar Thürstiicken mit den entsprechendeu 
Kappen ruht und beim Fortschreiten d(•R Pfeiler~ stdR 
weiter gehangen wird. 
Die Art und Weise der Zimmerung erhellt aus der 
angezogenen Figur. Die wenigPn Berge, welche durcl1 
Ablöse11 von Schalen im Hangenden CJJtstchell, werdl'n 
über den Strecken verpackt und um einen Dnrcl1hrnch 
derselben zu verhindPl'n, wird, besonders über d(·r 
Grundstrecke, in 1 12 Lachter Höhe Pine zweitt· Zilll-
merung, aus einfachen Kappen bestehend, angebracht. 
Fig. 11 ,;tellt einen Theil des im .Flötze ~r. 9 ste-
henden Firstenbanes dar. Das Flötz bestel1t aus 2 Koh-
lenbänken von 37 Zoll 1\lächtigkeit, welehe in der .!\litte 
ein 11 Zoll miichtigcs Bergmittel enthalten. EK muss 
vorher bemerkt '''erden, dass dieser Bau nur 11ach 
Ü<'ten vom Querschlage an in der im Folgenden näher 
bezeichneten Weise geführt wird, während man gegen 
W estcn, da Jas Gebirge gestört, nur ::;trecken treibt. 
Die Grundstrecke a geht mehrere ,Lachter voraus 
und ihr folgt in 2 Lachter Entfernung ein Stoss, wel-
cher zur Verpackung der Berge aus der Grundstrecke 
dient, aber auch die Bestimmung hat, die Wetter, 
welche in der Grundstrecke vor Ort gehen, zu den 
Stiis,.,en ltinanfznt'iihreu. Znr Fiirderung der Kohlen, 
diP bei der G ewimnmg des Pfeiler,; fallen, ist von 3 zu 
3 Lachtem eine Oeffnung im Stoss gela~tlen. Der 
3 I:tr. mächtige Pfeiler erhält eine Keigung VOll unge-
fähr 45 n, damit die Kohlen lang:mm ant' demselben 
herrunterrutHehcn können. Das obcr";tc Lad1ter an der 
Fin;te wird gnt g<·zilnm(·rt, da da,;selbc, wie Figur 11 
zeigt, ;~,m· Fiinlt'r,;tr('eke fiir die llileh,;t oh(•J'<' Ahthei-
hmg die11t. 
Da die Lei der Gewimnmg falle11d(•n Bergt> kaum 
die HHitte <1<·s zn n·rpackend(•Jl HaunH'" fiilku, :-;o W(:r<len 
für di(• ub('!'l'll 1\ hthcilnllgt:ll odn ::;tii,.:-:e (1i(: niitltigen 
Borge an,; t1em altc•11 .Mann gt•nomnwn, wühreJ](l für die 
unteren ~tii,.;se di(: g(•gcn \\'e~;tcn gotriPhcucn ::-;tn•ckeu 
da,.; notltwendige l\Iaterial znm Versetz<'n liefcm. 
J ecle Abtheilung ist mit 2 l\lann hdcgt; ~wss<·rdem 
zwei HHuer für die Grnmh;treeke mit ihrem 1 Ltr. 
hohen :::;tos::;e. 
.l\lau sir]Jt leicht ein, da::;" die,;c Art de~ Banes nur 
dann mit Erfolg zn fiihren ist, wenn das l\1 atcrial zur 
volbtüncligen Verpadnmg vorhallden ist. . 
E in z elu e Kot i ;~, o n ii b er den G r ul H'll b e tri c b. 
An Ha hrn11 g r i :-; :;. Al" hem<•rk<•w-nvertlw );"utizen über 
den Grnhc11hdrieh m<"•gcJI noeh folgPn<k di<:non: 
Die Allt;.,ieht iiber den gam\'11 Betrieb dPr Bau-
abtlwilnug vilH·,; jeden ::o;dwdit<'" li<·gt in den Hän-
den eine~ ~tciger~. E,; l1a1 (l(~l'i'l'iL(~ uaeh Yollendt:ter 
Schicht das in ::;eillCill HPn·iehe Yor jedrm ( >rt gd:dlene 
::\Iaa:-;,; hPi dem Fahr,;1<·igt'l' auzugeben, wdchcr (la,:,.:l'lbe 
auf dPn Kogen:nmtt'll A<dt'ahrung:;ri,.;H, tl<·r im l\laass-
stnbe Yon 1 : HiO in QuadratlaehtPr und Zdmü•l <)in-
getheilt ist, anftriigt UJI(l wglcieh das I >atum uml die 




Jung ihre besondern frischen Wetter erhält, welche nach 
Benutzung auf der 90 Lachtersohle in der Nähe des 
ausziehenden vVetterschachtes zusammenkommen; dort 
kann die (~uantität der Wetter je nach der Grösse 
I einer jeden Bauabtheilung durch einen in den \Vetter-
thüren angebrachten ~chieber regulirt werden. Die 
Wetter werden, einer gesetzlichen Bestimmung gemäss, 
womöglich stets von unten nach oben geführt. 
c. Einrichtung zur .B'ührung der frischen 
Wetter. Zur Regulirung des W etterznges bedient 
man sich einfacher \V etterthüren, wobei die Thüren 
bisweilen n1it dichtem Leinen b~schlagen ,;ind. Zur 
Mitführung der frischen Wetter bei Querschlägen die-
nen hauptsächlich Brettervenchläge, die in der Firste 
angebracht werden, da Wetterlutten aus Zinkblech, 
welche wan in Strecken und Ueberhauen mitführt, 
gewöhnlich nicht ausreichen. Das V ortreiben schlagen-
der Wetter aus Ueberhauen geschieht mittels kleiner 
Ventilatoren, . die in der gewöhnlichen Weise con-
struirt sind. Bei sehr viel schlagenden \Vettern ist es 
jedoch zu der Circulation nöthig, ein Bohrloch von 
4-6" DttrchmesRer herzustellen, da sonst die Gefahr 
zu gross und die Arbeit des Häuers dureh Eintreten 
liehe Auffahrung -(diese Zeit hängt mit der Ausloh-
nung, die jeden halben Monat erfolgt, zusammen)-
wird der Uebersicht wegen mit einer besondern Farbe 
angelegt. 
Bestimmung der Bergeprocento in den 
Kohlen. Um ein möglichst gutes Reinhalten der Koh-
len von Bergen zu erzielen, ist auf jedem Schachte 
eine kleine Handwäsc4e eingerichtet, und es wird von 
jedem geförderten Wagen, dessen Ladungsort eine bei-
gegebene Nummer genau bezeichnet 7 eine Probe zum ' 
Waschen genommen. Die beim Waschen in einem Käst-
chen von bekannten Inhalte zurückgebliebenen Berge 
werden in einen Kasten geschüttet, der dieselbe Num-
mer trägt und werden dann nach beendeter Förderung 
täglich aus der :Menge der Berge in Vergleichung mit 
dem gewaschenen Kohlenquantum die BergelJI·ocente 
bestimmt. Ist die erlaubte Procentzahl von Bergen 
überschritten, welche z. B. für den Firstenbau in No. 9. 
3 Procent beträgt, so müssen sowohl der Steiger als 
auch die betreffenden Häuer Strafe bezahlen, im andern 
Falle werden Prämien ertheilt. 
IV. Wetterführung. 
a. Das Vorkommen der schlagenden Wet- von Kopfschmerzen und Uebelkeit sehr beeiuträeh-
ter. Die Wetterführung bietet durch das Vorhanden-
1 
tigt wird. 
sein vieler schlagender Wetter dem Grubenbetriebe sehr Die Sicherheitslampe, welche bei dem Betrieb<: ge-
grosse Schwierigkeiten dar. Auch richtet sich die Art braucht wird, ist die Davy'sche Lampe in ihrer g-ewiilm-
und ·weise des Abbaues fast ganz nach ihrem Auftre- liehen Construction. Der Verschluss gesehieht mit 
ten. So ist z. B. der Grund für den geringen Abstand einer einfachen Schraube, wozu ein besonderer :::lehlüs-
der Abbausohlen von 30 zu 30 Ltr. hauptsächlich in sel erforderlich ist. Nur der Steiger einer jeden Ab-
der VV etterführung zu suchen. . theilung besitzt einen solchen Schlüssel und ist befugt 
\V as das Vorkommen der schlagenden vVetter selbst ' die Lampe zu öffnen. Am Füllort werden, um mehr 
betrifft, so nehmen dieselben in der Teufe stets zn, wie Licht zu haben, lVl üseler'sche Sicherheitslampen mit 
dies gewöhnlich der Fall io;t. Bis c hoff giebt in sei- einem Glascylinder benutzt. Der Preis derselben be-
ncm ncuesten vV erke über Geologie an, dass der Grund läuft sich auf 2 'l'hlr. 20 Sgr., während die Davy'sche 
der Zunahme der schlagenden vVetter in der Teufe Lampe 1 'I'hlr. 10 Sgr. kostet. Die gehörige Instand-
nur im Vorhandensein griisserer Mengen Wasser zu haltung wird durch besondere dazu bestimmte Betriebs-
finden ;;ci. Dies steht aber mit dert hier gemachten personen übenvttcht. 
Erfahrun!!'en im \Viden;IJruch, da, wie ~:;clwn erwähnt, V ' k f 
" . Förderung. A. ~trec en örderung. in der Tiefe üu;t gar keine W asKer vorhanrlen sind. 
Die Hehlagenden \Vetter entwickeln Hich langsam und 1. F ii r derbahne n. 
constant :tU>; dm· Kohle "elb;;;t; jcdoeh kommen diese}- a. In der G r n n ds trecke. Die Förderbahnen 
hen :weh in der flestalt Rogenan'ntf>r B 1 üs er he~:;onders in den Grnncl:-;treeken uncl (~uerschlägen sind verschie-
ans g<:~türt<:m Gestein in griisserer !\lasse und unter den von denen in den Abbaustrecken, uncl findet man 
griisserem I )rucke hcrau,.;. Man findet, dass diejeni- in crsteru gewalzte T- Schienen in Form wie Fig 12 
gen Thciln rler .l<'lütz<:, welch<~ dircct mit dem jünge- zeigt, von denen der laufende .Fuss 5 Pfd. wiegt. 
ren Gebirge in Verbinrlung Rtehen, fast gar keine schla- Dieselben sind mittels Haknägeln auf hölzernen 
genden \Vetter ent!Jalteu nnd was"erreicher sind, wo11u 'l'r~lgern, welehe ~4" lang und 3" breit und hoch sind, 
die J~rkliirung ualte liegt, während in den gcschlosse- befestigt. Die ::lpurwcite beträgt 20''. Es werden die 
nen Sätteln sowohl in der griissten Teufe als in der Träger 2" in die Sohle eingelassen und dürfen höch-
trockensten Kohle clie sehlagenden Wetter am stärk- stens 2' von einander liegen. 
stcn sind; auch findet man, dass je leichter die Kohle, Die Länge der Schienen ist gewöhnlich 11/ 2 Lachter. 
um :-;o grösser die Entwickelung Yon schlagnnrlen \Vet- b. In den Abbaustrecken. Auf den Abban-
tern i,;t. 1 strecken bedient man sich bei den kurzen Förderwa-
b. H<:r~tellung der \Vet.tcrcircnlatiotL Die· gen <ler Flachschienen die aus gewalztem Flacheisen 
HerHtellnng cler W ettcrcircnlation gcsehi<>lJt <lnreh ein 1 bestehen und anf die hohe Kante gestellt werden. Die 
beim ~ehneht<~ Il aufgestelltes Fabry'~d)(:,; Wetterrad; Dicke der Flachschienen beträgt 5 Linien und ihre 
ausserdr:lll zi<~ht Ncbacht II aus, wä]l)'(:Jtd auf den bei- Hübe 21/<} Zoll ihre gewöhnliche Länge 2 Ltr. 
den andern ~chiichtcn rlie \Vetter bis zttr betreffenden Sie 1~erden' ebenfalls auf hölzernen Stegen von den-
~ohle einfallen. Eine detaillirt<· Beschreibung des selben Dimensionen befestigt, die jedoch nicht weiter 
VV cge~, wcleheu die W ettcr bei den ven;chiedenen Ab- ab 1-11/,z E'uss von einander liegen dürfen, da schon 
tlwihmgen nehmen, mitzntheilen, würde zu weit fiihren bei 2 Puss weiter Entfernung die Schienen der schwe-




einer Seite umschlüge, leicht nachgeben könnten. Die 
Befestigung der Schienen geschieht in bekannter Weise 
durch Einlassen in die Schwellen und Festkeilen an 
der innern Seite. 
W e i eh en. Bei den Mündungen der Strecken an 
Querschlägen sind hiilzerne Bohlen und über diese 
schmiedeeiserne Platten gelegt, damit sich die \Vagen 
dasclhst nach allen Richtungen hin bewegen können. 
Zur leichtern Einfahrt in die Bahnen sind die Schie-
nen am Ende abgestumpft und mit kurzen Leitschienen 
versehen. Zu den Weichen in den Förderstrecken be-
nutzt mau nur hölzerne Bühnen, auf welchen die lee-
ren Wagen jedesmal umgeworfen werden. Eine dop-
pelte Bahn ist nur bei den Querschlägen in der Nähe 
des Schachtes. 
Kosten der Bahnen. Die Kosten für das lau-
fende Lachter der Bahn in der Grundstrecke sind, 
wie folgt: 
4 Träger auf I Lachter (1 Cuhfss. 
Buchenholz a 12 Sgr.) . - Thlr. 7 Sgr. 6 Pfg. 
Lohn fürs Anfertigen . " " 9 " 
Schienen (1000 Pfd. a 33 Thlr.) 2 " 7 " 2 " 
Legen der Bahn " 1 " 6 " 
Kosten in Summa 2 Thlr. 16 Sgr. 11 Pfg. 
Kooten der Bahn in 
5 Träger auf 1 Lachter 
10 Keile . 
Abbaustrecken pro Lachter: 
- 'l'hlr. 9 Sgr. 6 Pfg. 
Löhne zum Anfertigen der 
Träger und Keile 
Schienen 
Legen d(•r Halm . 
SuHnna 
Das Quadratlachter Bühne 
3,5 Cbfss. Buchenholz . . 
Eisenblech 400 Pfd. (1000 Pfd. 
zu 45 Thlr.) . 
Summa 
" 1 " - Pfg. 
- Thlr. 1 Sgr. 6 Pfg. 
1 ,, 11 " " 
" 1 " 6 " 
1 Thlr. 24 Sgr. 6 Pfg. 
mit Blechplatte kostet: 
1 'rhlr. 12 Sgr. - Pfg. 
18 " " " 
derwagen, welcher 9 Scheffel fasst, ist bei dem gm·in-
gen Raum, den er einnimmt, besonders in den sai-
gerstehenden Flötzen als sehr zweckmässig anzuer-
kennen. 
Sein Gewicht beträgt circa 500 Pfd. Das Schmieren 
der \Vagen geschieht übt·r Tage und zwar wenn der 
Wagen :-;ich halb umschlagen in der Wippe befindet; 
es ist dasselbe noch sehr 1mvollkommen, da von dem 
Oel, welche:-; von oben zwischen Achse und Lager gc-
gm;sen wird, nur ein kleiner Theil seinen Zwt·ek er-
füllt und der grösste Theil 1lurch den da" Lager um-
hängenden Kohlenstaub autg·cnommeu wird. 
Bei den Gesteinsarbeiten wird ein Vv agcu gebraucht, 
dessen Untergestell dasselbe wie bei jenem ist, der 
Kasten aber aus \Y eidenholz verfertigt wird. Die Länge, 
dieses Ka~;teus ist 5 Fnss 9 1 2 Zoll, die Hühe und Breite 
i 2 Fuss und wird derselbe durch Eisenbeschlag zusam-
mengehalten. Er hat vorne eine Tbür, zum Ausneh-
men eingerichtet. 
b. In den Abbaustreckcn. Fig. 14 zeigt den 
Förderwagen, welcl1er in den Abbaustrecken in An-
wendung steht. Der Kasten ist ebenfalls von Holz und 
iu gleicher \V eise construirt wie der letzerwähnte; sein 
Untergestell ist jedoch einfacher und die Räder haben 
eine den Flachschienen entsprechende Form. 
Die Axen, welche bis zum Rade vierkantig sind, 
sind direct durch Schrauben mit dem Kasten verbun-
den. Der Hauptunterschied in den Untergestellen 
der beiden \Yagen liegt mithin darin, dass bei diesem 
das Rad sieh in der Axe bewegt, während bei jenem 
die Axe mit dm11 Rade t'co<t verbunden und in einem 
Lag<u·,-tuhl(~ beweglich ist. ~lau sieht leicht ein, dass 
die Reibung dieser Räder auf den Flachschienen, he-
sonders wenn sie etwas lange in Gebrauch sind, eine 
weit grössere sein muss, als dies bei den 'I' - Schienen 
mit den andcrn Räderu sein kalln, und et> überwiegt 
daR Lei:-;tungsvermögeiJ lJei einer ,;olchen Halm, da die 
Förderung be<leutt·nd ist, die Mehrkosten dcr"elben um 
Vieles . 
Die Fürdenmg mit d<•n ei~(!l'llen \Vagen und auf 
1'- Schienen i"t <·r;;t s<>it 2 .Jahren cingcriehtet und 
Die zur Förderung augewandten \Vagen oder Hunde dienteu vorhc:r zur Fiinlenmg in den Grund:;treeken 
bestehen aus einem liinglich viereckigen Kasten und die erwülmteu \Yagen für Bergeförderung mit <'Ilispre-
einem Untergestell mit 4 Hädern. • 
1 
ehenden Widern für .Flach,;chienen. 
. Hl Thlr. 12 Sgr. - Pfg. 
2. Fördergefiisse. 
Die Kosten der eisemen \Vagen o;ind: a. In den Grnndstreeken. Die Förderwagcu 
in den Grandstrecken sind, wie die Bahnen, 11icht die-
selben wie in den Abhaustrecken. Der Fürderkasten 
der erstern besteht ans 11/ 2 Linien starkem Eisenblech, 
seine Länge ist 4 Fuss 4 Zoll und seine Breite 23 Zoll. 
Die Eisenbleche sind in den Kanten an "Winkeleisen 
festgenietet, ausserdem ist der obere Rand noch 1~1it , 
einem besoudern Heifen Yersehen, welcher anf 1ler m-
.Zl \' \Vagenk ostt•n, 210 Pfd. schwt•r 14 Thlr. 8 Sgr. 5 Pf. 
' ~ ~ 2 .Ax(•n YOn 22 Pf<l. it 2 Sgr. 1 " 14 " " 
neru Seite angebracht ist. (Siehe Fig. 13.) , 
Das Untergestell des Wagens besteht_ aus ~ Liings- 1 
balken und 2 Querbalken vo u .J. Zoll Höhe und 2 1•2 
1 
Zoll Stärke. Auf erstem sind die Lager für Axcn 
mitteist Schrauben befestigt. Diese Schrauben bcwir-
keu ztvrleich die Verbindung der Balken mit dem 
Kastcn.b Die Entfernung der Axenmitten betriigt 
15 Zoll. 
Das Axonlager und die 4 Räder bestehen aus Gn,;s-
eisen und sind auf den Axen festgekeilt, während die 
Axen aus Schmiedeeisen hergestellt sind. Dieser Fiir-
-< ;; ) 4 Häder von 100 Pfd. ~t 1 ,, 3 " 10 " " .~ I 4 Lager " 40 ,, a 1 ,, 1 " 10 " " 
20 Schrauben a 16 Pfd. a 2 1/ 2 " 1 J) 10 " " 
Hölzerne Balken 1 CbfRs. Buchen ,, 12 " " 
Lohn für Unterlegen clet< Gestelle,; " 11 " 6 " 
Smm1Ia 22 Thlr. 15 Sgr. 11 Pf. 
\Vageu für llergdiirdcrnng: 
\Vagcnkasteu (0 Fuss ·w ciden 
·brl'tt lL 10 Pf.) . . . . . 1 Thlr. 4 Sgr. 2 Pf. 
Eis<'nbe,;chlag (100 Pfcl. a 4 Thlr. 
1f> Sgr.) . 
Lohn für Beschlagen 







'' () " 
,, 25 " 
R ,, 7 " () " 




Kosten der Wagen in den 
Kasten aus \V eidenholz 
Eisenbeschlag . . 
Abbaustrecken: 
- 'l'hlr. 22 Sgr. - Pf. 
4 " 28 JJ 6 ,, 
' Bildung starker Näthe Veranlassung giebt, denn letztere 
erzeugen beim vV alzen leicht Kantenrisse. 
Jede Unreinigkeit, welche beim Ausschiipfen in die 
Kelle gekommen, wird sofort entfernt und wenn sich 
über der erkalteten Platte kleine Erhiihnngen bilden, 
werden dieselben sofort mit einer schweren schmiede-
eisernen Eisenstange niedergeschlagen. .Zugleich wird 
von diesem Kupfer eine Probe in der Schmiede aus-
gehämmert, und zwar an der einen Seite zu einem Blech, 
an der auelern Seite vierkantig ( 1180"), weiche an 
beiden Enden beim Umschlagen nicht reissen darf. 
hölzerne 'I' rage balken . 
4 Rüder 100 Pfd. ~t 3 'l'hlr. 
Lohn für Beschlagen . 
Schreinerlohn fLirs Anfertigen 
Drechseln. der Achsen 




" 2 " 12 JJ 
" 1 ,, JJ JJ 
" 
15 !) JJ 
!) 10 !) 
" 
JJ 10 JJ 
" 10 Thlr. 16 ~gr. G Pf. 
\Venn das Kupfer im Ofen etwa nur. :2 bis 21/2 ' 1 
hoch steht, so kann nicht mehr gepolt werden und eR 
ist deshalb nicht zu vermeiden, dass der letzte Rest 
Kupfer etwas Oxydul enthält. Man verkauft ihn des-
halb" an l\Iessingfabriken. 
c. Die hew egendeu Kräfte. Bei den geriugen 
Entfcrnunf!:en, welche die Abbaniirter von den Schäch-
ten haben, erfolgt die F'iirdenmg- allein durch Men-
schenkraft und werden dazu jung·e Lento von 16 bis 
20 Jahren genommen. .I edcr Sehlepper hat das Fül-
len seines \Vagen:;, sei es vor Ort oder am Rollkasten, 
selbst zn hnsorgeu. 
' Die gegossenen Platten werden während der näch-
\V as das Lei,;ttmg:wennögcn eines t-:;chleppers be-
trifft1 so geht dasselbe aus folgenden Daten hervor. 
Ein Schlepper in der Grundstrecke befördert in einer 
Schicht von 10 Stunden auf 100 Lachter Länge 150 Schef-
fel incL Laden mit der Schlippe und Umstürzen, und 
beläuft sich sein durchschnittlicher Lohn auf 1G Sgr. 
Die Haspelförclernng1 die sehr selten und nnr beim 
Niederbringen der Abhauen und Gegenorts- Betrieben 
in Anwendung steht, bietet nichts Erwähncnswerthes. 
(Fortsetzung folgt.) 
J)ie "iiiJsf'elder HiHte~JfH'ozesse in ihrer· A bwei~hung 
lOII drn Ohrr- und laJtel'llili'Zrr· J(upter- und SJiber·-
gewirmnngsa r· hri t eu. 
Vom 
Ingenieur Albrecht von Groddeck, 
Doeenten der Bergbankunde an dPr Kiiui" I. B<'rgakadcmie zu 
Clansthal. b 
sten Charge aus den Formen genommen. Die Näthe 
schlägt man ab und wirft sie bei der folgenden Charge 
während der Brateperiode in den Raffinirofen. Um 
die Platten von der Oxydhaut zu befreien und gleich-
zeitig um die Näthe vollkommen niederzuhauen, werden 
erstere durch Hämmern mit der Hand bearbeitet. 
Vorbereitungen zur nächsten Charge. ?~lach 
dem Auskellen wird der Herd von Kohkn und 
Schlacken gereinigt und nach einiger Abkiihlung 
mit Quarzmassen ausgebessert, worauf er einige Stun-
den leer stehen bleibt. Nach Beendigung einer Ofen-
campagne verschliesst man alle Oeffnp_ngen auf das 
Sorgfältigste und lässt den Ofen, - damit er keine 
Risse bekömmt, - einige Wochen langsam erkalten. 
Der Fuchs muss fast nach jeder Campagne erneuert 
werden. 
Zeitverbrauch. 
Das Einsetzen dauert 1 Stunde ---Minuten. 
" Einschmelzen 6 " 10 ,, 
" V erblasen und Braten 5 " 20 " 
" · Dichtpolen 2 " 45 " 
" Zähpolen 1 " 15 " 
" A uskell(·n . 1 " 45 " 
----fs t-:;üillC1-.-T5-Mi-;lit:ün. 
Die Charge danert also 18 St. 15 Min. 
Bis ;r.ur nüehsten Ch~~ge vergingen 5 " 45 " 
Summa- -24 Stunden. 
llrennmaterialverbrauch. Um 100 Ctr. 
Vor rh:m Ofen ,.;inrl rlit• 'l'iipfo in t•inur Ruihe anf 
ge;.;tt:.llt, 111ttl t•..: wcrdc~n ;r,uniiehst rlit: Bodenplatten 1 
miiglwltil! <liinn g<•go,.;st•n (:l-4- Kdlcn), weil sie, wie 
gc,.;agt, _rlttrelt Br:riiltrung mit dem Eisc•u bla,;ig wer-
den. Dw ßodnnplattcn miis,;r•n en;t erkalten, ehe man 
neue Platten clariihr•r gins,;en kann. l\Ian schliesst da-
her die An,;kelliiffnnng auf ca. ö bis 10 l\Iinuten brin()'t 
d 1. I) l . - l ' o 
Schwarzkupfer, resp. Krützkupfer zu raffiniren, werden 
' ca. 40 bis 45 Tonnen harte Holzkohlen und 3 Tonnen 
weiche Holzkohlen (zum .Zähpolen) gebraueht. ann c IC o stange m < cn ( >fcn, um etwa gebildetes Oxydul wicdt:r zn redm·ircn und polt unter bcstän-
digc~n Prohennelnnr:n ,.;o lange, his die Probe flir: be-
schnehenen Eigvnsehat'ten dror Gam·e zeigt. 
Unterdessen siwl <lir: Bodm1platten him('ivlwHd er-
kaltet, wol)('i sie sil'h mit l'iner dunkc:lgTaltt·tt Oxyd-
hant lwrleekt halten, wdclw da,; Rpiitt·n· "\ hliicwn der 
darauf gq~o,.;,;cuon Platten ennii~lieht. I li<·,;e Platten 
~errlun ,;tärker ( 7-9 Kellen) n rtt] 111 i 1 groKser Vor-
Rlcht gn~o,;,.;en. Damit da,; flüssig<: Kllpfer den Boden 
der 1<\mn f>dmdl und gleichm;i,,.;sig hedceke , werden 
anfangs zwei K(:llen znglr:ieh ,.;ehn\'11 eingego,.;,;en. Die 
letr.t<:n Kr:ll<·n mi[ssen aber im Gegensatz dazu recht 
lang,.;am gegos,.;en werden, thmit rlas Kupfer nicht an 
den \Viindeu der Form in die Höhe steigt und so zur 
Ausbringen. Ans 100 Ctr. Schwarzkupfer, resp. 
Kriitzkupfer gewinnt man 84 bis 85 Ctr. Raffinat a 
0,0215 Pfd. Silber. Aus der beim Raffiniren fallenden 
Krätze werden noch 10 Ctr. Raffinat gewonnen, so 
dass der Verlust ca. 6 Proc. betrügt. 
1\lannschaft. Bei dem Raffiniren sind 8 Mann 
beschiiftigt. 4 Mann arbeiten in jeder Schicht. Um 
5 Uhr i;;t SchichtenwechseL Die Nachtschichter müssen 
zum Anskellen zwischen 7 und 8 Uhr Morgens wieder 
da ;;ein und bekommen dafiir 1/4 oder 1/2 Schicht be-
zahlt. Die Leute arbeiten alle im Schichtenlohne und 
bekommen ausserdem pro Ctr. proclncirtes Raffinat 




H. Verarbeitung der Abgänge vom Gaar-
machen des Schwarzkupfers; Verarbeitung 
alter Bleischlacken. 
Die verschi'edenen Abgänge. Die Hauptmasse 
der beim Gaarmachen und Raffiniren des ~ehwarz­
kupfers fallenden Abgänge bilden die Krätzen oder 
Gaarschlackeu. In geringer Quantität kommen die 
Ansätze in den Gaarherden und Raffiniröfen, so wie 
der F I ug R t an h der Guarherde ( Spritzkupfer) zur 
Verarbeitung. Ausser diesen beim jetzigen Betriebe 
sich immer erneuernden Abgängen werden alte BI ei-
s c hla e k e n, welche bei dem früheren Saigerprozess 
fielen und in grossen Halden bei der Hütte liegen, 
verschmolzen. 
Gewonnene Produkte. Die Krätzen und Herd-
ansätze werden zusammen verarbeitet, wobei neben 
tauben Schlacken zwei Sorten von Raffinat (Raffinat 
, II. _u. III.) und zuletzt Krätzkupfergranalien gewonnen 
werden, aus welchen letzteren mitteist Schwefelsänre 
Kupfer- und Nickelvitriol dargestellt wird. 
Der Flugstaub wird an die Gottesbelohnungshütte 
abgegeben und dort mit den Rückstiinden auf Sehwarz-
kupfer verschmolzen. 
Die alten Bleischlacken verarbeitet man für sich 
und gewinnt daraus eine Legirung von Blei und 
Kupfer, die in Scheiben gegossen und gesaigert wird. 
Das dabei fallende Blei ist unmittelbar Handelsartikel. 
Aus den rückständigen Kupferscheiben (Kienstöckcn) 
resultirt, neben den fallenden Krätzen, Raffinat. 
1. VerarbeitungderKrätzen n. Herc1an,.~itze. 
Princip. Beim Krätzschmelzen wird das Prin-
cip befolgt, nur alle bei der Erzielung eines be-
stimmten Raffinats aus Schwarz- oder Krätzkupfer 
fallenden Krätzen und Herdansittze zusammen zu ver-
schmehen und dabei RO viel wiu miig·lieh, sogar dif' 
beim Gaarmachen 'im ]deinen Herd nnd b(~im Hafti-
niren fallewleu Abgiinge gnson<lert zn \'(Tarl.Pitcu. 
l\ian erzielt dadurch anfangK reinere Prudnkt(•. ein!~ 
Hchnellere und volh;tiLndigere Coueentration deK Kiekni-
gehalts nnd eine grüssere UeherRiehtlieltkeit !le1< lle-
tr iebeK. 
l\Inthode !ler Verarbl·ituug. Uic Kriitzen, ()e-
misehe Kehr basenreicher 8chlacken mit Knpferkiirn!'l'll 
und Kohlcnklein, erhält m:m iu mehr oder weniger 
grobem Hnd feinem Zustande (grobe nnd klare Kriitze). 
Die klare Kriitze, welche beim \' erschmelzen im ::-;ehaeht-
ofcn einen nmcgelmiissigell ~chmelzgang herbeiführen 
würde, trennt man von der groben Krütze dnrch Ab-
sieben und lässt sie dann bei schwachem Geblü.-e ;~,u­
sammen sintern, wobei ihr eigener Kohlengehalt ab 
Brennmaterial dient (Au,; brennen). Die gesinterte 
Krätze wird mit der groben Krätze 11nd d(•Jl H(~nl­
ansät;~,en zu::;ammon im Schachtofen anf Kriitzknpfer 
versdmwlzen. 
Das Krätzkupfer unterwirft m:tn zuniiehst ciHem 
oxydirenden :::khmelzen in kleinen Gaarlwrdnu (YPr-
blasen ), um d:ts Uebermass venmreinigender Stoffe z11 
beseitigen, und raftinirt es dmm im l,'lammofen. 
Ausbrennen. Das Au;; brennen wird a11f ('inmn 
kleinen Gaarherd ausgeführt. Der eigf'ntlidw liNd 
wird dabei ganz mit Lehm ausgestampft und <li<> Form 
entsprechend höher gelegt. Auf die so hergc,.,tellte 
horizontale Lehmfläche legt man vor die Form bren-
nende Kohlen, wirft die klare Krätze darüber und 
Hisst das Geblüse an. Durch den Kohlengelmit der 
Krätze brennt sie~ Yon selb,;t fort, während die sehlaeki-
gen und metallischen 'l'heile znsamme1i :<intern. Da-
mit diese ~ielt aber uicht an <li(: Form ,;dzen, ,;ehiitzt 
man dieselbe dnreh ein lmlbcylinderfiirmig gebogene,; 
Eisenblech, da" ,.;ciner,;eit:< dick mit Lehm lw:<tridwn 
wird, damit man es ,;piit!·r an:< !lcr ztt8alllJtWilgc;;iJtter-
tcn l\laR::;e herauslii,.;en ka!llL Yon Zeit zu Zeit c·nt-
fcrnt man die zw;aJtmtvng(•,;intertc· Kriitzc tl!Hl wirft 
neue ,klare Kt·ätze auf clen Herd. 
In 12 Stunden wer(l!'u ca. ::W ( 'tr. klare Kriitze 
ausgebrannt, wobei ein :\I :um lw:<ehiiftigt i~t. Die 
zu1<amnw1tgesinturte Kriitze wird in faw;tgr('""u ~tiick(' 
zer1<chlagen uucl in die:-:em Zu:;taudc• Ycr,;clmtolzen. 
Krütz,;cltmelzen. Der ()feiL Das Kriitz:-:elnnd-
zen gcsehie]Jt in einent 14' hohen :::;chachtofen, cler ab 
SnmpfiJf'en zngf':;tellt ist., weil ,;ielt IJCi cler ba,-i:<ehen 
Beselmffenheit der ~chla('k!' leicht Au:<iitze und Ei,;<•n-
l'aueu hilden. 
Das ti' hohe Gestell, mit tmpezfiirmigem (Juerschnitt, 
ist aus Sandstein hngPstellt Hml hat dmehgiingig 
23/4 ' Tiefe. Der oYale Sehacltt yon Barn,;teiuen i:,;t 
:JiJ" tief nucl :!-l'' m•it. l>ie Dämpfe von zwei neben-
einander stehenden Od'en geiH'n in eine gcmein:-;chaft-
liche Flug,;taubkmmner und Ytm da in einen 34' hohen 
Sclwm,;t~in. Die gn:;seisume Form liegt lH" über 
dem ans \\·eissem ~anclstein bestehenden Bodenstein, 
cler nadt Ynnt(_· hin anf !lie ganze Tiefe cle,.; Otens ea. 
6" Fal1 !tat. Yom B"denstein ab bi:-; ;~,n '2 1// lfiihe 
ist der Ufen YOl'll offen. Die \' orwancl wird aus Stroh-
lehm gebildet, um sie leicht ansbrechen zu können, 
wenn :-;ielt Ei:-;(~llRa\Wil gel•il!lut habe11. Der Of('n wird 
dnrel1 '2 alm'Pclt,;(']wl wirk(·Jule ltii)zeruc ~)'itzbiilg•~ 
mit \ \' ind HT"( •rg1 
Bdri(•l• d(•r ()(•f(:ll. J)jp Kriiiz<•Jt wc·nl(•JJ lwi 
tl(~r iiti('rll Y('rarlwitltng natiirlich inttn•·r ha,;i,;dl(·r 
111111 inib,;('Jl d(•,.;ltnlb \'t•J':-;('IIi(•(kll ]H',.;clti<"ki \\'(•rdt'll. 
Uaarkriitz(~ I. (rt 11. (, 1 nnd II. (n 11. /,1 wird JJtit :-JO 
Pr"e. ~dti•·f('l',;(']dack•·· 1 11/ 2 l'rDc.- I<'ltt""")'atlt nnd 
:! l'nH'. llt>nlaH.-iitz<·It, Uaarkriitz(' 111. (a 11. '" :tlwr 
111it lill l'roc. ~chidi·rschlack(\ :! Proc. ]/]u,.;,.;,.;path 1lJHl 
:! l'rDc. I lenl:ut,.:iltz('ll g·attirt. .Je(ll't' ~atz l)(',.:t('ltt an,; 
1 ~"~ Tt~lllH' ( 'uk~ mit ;) bis -l Fiillfii,;,;(•rn Be:<ehicknug 
it 1 2 Utr. Bcschicknng 11ncl Coku:-; wenle11 gkich-
mii,.;sig iihPrf'immder und zwar an die Vorwawl 1-!,'t'-
W<Jrf(·n. nm a.nf die Nal'c kein!'n zn gro:<,;<·n I >na·k 
ant<zniibuu. Alk :! ~tnndnt 1Yird da,.; im Tit·gt·l gn-
,;aumwlt.n Kupti__·r al•ge,.;toehen. · · 
Es er:<tarrt in (•iner l''orm :lll.- :-;:tn<l,;h·in ztt rniHku 
Seheilwn vo11 :!' I lnrclmw~~n und (•iuig'('l\ Z"ll I >ieke, 
winl mitt(•lst (•iw·~ llt·IH·hntg'l'll" :111 ('ill('Jll ('ing('g"""~'lll'IJ 
Pi>il'l'JH'll llake11 a11,; !l(•r l''onn g(·lwh('ll, in HllJ'('g(•l-
llliiKsigl' ~tiick(• zcr,;ehlagPn nncl kommt 1<0 znm Y('J'-
blasen. 
Da:-; IH~i111 VnrsehmPb·n Yo11 Kriitzu 111. (a 11. !J) 
erhaltene Kupfc~r winl gr:lllnlirt, ind<'lll man ('" mit 
Kdk11 ans dPm Ti('g'('l attt\~<ehöpü n11cl iihn ('incn 
tlaelwn, Jw,;tiindig lw\\·(·g·kn Liiffel in Pill \\'aK~•·rha!',;in 
flief'sc>n lii,.,;t. Din bf'illl BetridJ abtli<'~'"t:lJ(l(• ~cltlacke 




1::1stündigen Schicht besorgen den Ofen 2 Mann, die, 
da das Ausbringen sehr verschieden ist, im Schicht-
lohne arbeiten. 
Verb 1 a s e n. Das Krätzkupfer ist so unrein, dass 
es sich nur mit den grössten Schwierigkeiten würrle 
raffiniren lassen. Man verschlackt daher vorläufig 
einen grosscn Theil der fremden Metalle durch V er-
blasen. Bei dem Krätzkupfer II. muss dasselbe zwei-
mal vorgenommen werden, ehe es zum Raffiniren 1 
kommen kann. 
Zum V erblasen hat man a'uf der Baigerhütte einen 
}i'lanunof{m mit Steinkohlengasgenerator erbaut der- , 
sclbe war jedoch noch nicht in Anwendung gek~mnen i 
und dm; V erblasen geschah npch auf dem kleinen 
G:tarherde bei Anwendung von Coks. Die Mani-
pulationen t~ind dabei im vVesentlichen ganz ebenso 
wie beim Gaarmachen des Schwarzkupfers. -- ' 
Der Abgang beim V erblasen ist ein sehr bedeutender 
(22-2!1 Proc.) und deshalb setzt man nach jedem 
Bchlackenziehen Krätzkupfer nach. Die Probe' zeigt 
anfangs eine wcissliche Farbe, sobald aber deutliche 
Kupferfarbe eintritt, wird das Kupfer ausgeschöpft und 
in Barren gegossen. Zwei Mann, welche in einer 
1 2stündigen Schicht an zwei abwechselnd betriebenen 
Herden arbeiten, verblasen 12-13 Ctr. Krätzkupfer 
wobei 9- 10 Ctr. verbla,;ene Krätzkupfer resultiren~ 
Pro Ctr. verblasenes Krätzkupfer verbraucht man ea. 
1/ 2 Tonne Coks. 
! III. Verarbeitung der Krätzkupfergranalien 
auf NickelvitrioL 
Die Krätzkuptergranalien werden auf Gottesbe-
lohnungshütte auf folgende ·weise ,·erarbeitet (siehe 
auch d. Bl. 1864, S, 58): 
Sie WC!'den in Bleipfi:mnen von 51/4 (.;bf. Inhalt 
mit Schwefelsäure übergossen, und zwar jedesmal 9 
Ctr. Granalien mit verdünnter Schwefelsäure, Nach 
2 Stunden wird die Lauge aus einer Pfanne in die 
darunter liegende abgelassen, wo sie wieder 2 Stunden 
lang mit Granalien in Berührung bleibt. Durch 7 
terrassenfürmig untereinander ;;tehende Pfannen, die 
alle mit Granalien gefüllt sind, läuft die oben aufge-
gebene Schwefelsäure auf diese ·weise. Die Pfannen 
können durch eine besondere Feuerung erwärmt wer-
den. Nach einiger Zeit bildet sich in den Pfannen 
~in Bodensatz von PbO, S03 ( Bleischlämme ), der ent-
fernt werden muss. 
Die Lauge fliesst aus der untersten Pfanne in einen 
Klärungskasten und wird von hier in <;inn gr.osse 
Pfanne gepumpt, in welcher sie bis zu einur bestimm-
ten ~chwere abgedampft und dann in einen grossen 
Botbch abgelassen wird. Es krystallisirt zuerst reiner 
Kupfervitriol aus. Die noch einmal eingedampfte 
M.utterlauge setzt einen gemischten Vitriol ab. Beim 
Emdampfen der dabei zurüekgebliebenen Mutterlauge 
erhiilt man zuerst grünen Vitriol ete. 
. R~ffiniren ~er Krätzku~fe~. Das Krä~zkupfer 
Wird Jm vV esenthchen ebenso Wlß Schwarzkupfer raffi-
nirt Es wird langsamer eingeschmolzen und .muss 
da es ·wegen des geringen Schwefelgehaltes nur weni~ 
bratet, stark und viel gerührt werClen, um die Roh~ 
gaarc :-~n erreichen. 
Verarbeitung des J?lngstaubes. Der Flug-
staub wurde frliher verwaschen, wie die klare Krätze 
an~gcbrannt und dann im Schachtofen versdunolzen. 
Da,; V m-f~thren kam zu thener, uwl de:;lmlb wi1:d der : 
" ~Ian b~schäftigt sich damit, aus dun gemischten 
V 1tnoleu eme Legirung von Nickel und Kupfer (Ar-
gentan) darzustellen. Die Vitriole werden in einen 
kleinen Röstofen mit zwei übereinanderliegenden 
Herden abgeröstet, die Oxyde ausgelaugt um alle 
Spuren von Vitriolen zu entfernen, und dan;1 in einem 
I s.efström's:lwn Ofen redueirt. Die Legirung wird in 
emem klemm1 Gaarherd, nachdem derselbe mit Gra-
phitherd und 2 Formen versehen ist, eingeschmolzen. 
Es gelang auf diese Weise nicht ein fehlerfreies 
Product zu erlangen. Eine im Jah;e 1858 aus den 
a;1sgdaug!en ~9xyden dargestellte Legirung enthielt: 
43,o Cu, b3 N1, 0,37 Co, 2,90 Fe 0 73 S und Spur Pb. Flng";tauh jet:-~t mit den Riicln;tiindmt auf Selm·ar?.kupfer 
venw lmw lzen. 
2. Vnrarbeitung llcr alten BleitHddaeken. 
Die altclt BleiHchlacken WfmleJt in demselben ()fon 
wiC' rlie Kriitznn ver~elllllol?.eiJ. Soll von dem Kt·ätz-
,;chuu·lr.nn zmn Bleischlacken:-;elunclzPn übergegangen 
werden, ~o ;.;dy,t man erst, um Jen Ofen ~:n reinigen, 
~r!JieferRrhlacken für sieh durch, worauf die alteit 
Blei;.;ehlaeken, mit 1 i2 Proe. Eisenhohrspiinen beschickt, 
aufgegebeu werden. Anf 1 1 2 Ctr. Be:-:eltiektmg wird 
1/ 8 Tonne Cob; Yerhraneltt. Bei rlem Bl<>ischlaeken-
sclnneh~en bilden :-;ich leiebt I~i~ensanen. l\lan entfernt 
dieflel!>cn l)nei;;tens alle t> Tage) anf fi>lgenclu ·weise: 
um dw Sehmelzsilulc zn ltaltr·n, wird in rler Hiilw rlr~r 
Vorwand dur~h eiserne Stiihu r)in Host gclJildet, die 
Lelunwanrl w1rd dann an~gehroelteu unJ die Ver-
setzungen wenlr•n entfernt. Darnael1 wirft mall Holz-
kohlen in den Ut'en, hi ldet von grol'sen Holzkohlen 
eine mi)gliehst fer;tf' Mauer und wirft rl t>n Lehm darauf. 
Sobald letzten)r troeken ist, wi1·d rla:-; Gehläse ange-
la~sen . 
. Die producir!e Legiruug von Kupfer und Blei wird 
Wie oben beschrwbeu (B. 145 ), verarbeitet. 
Um cleu Schwefelgehalt zu e~tf~rnen, wurden die 
Oxyde mit Boda aufgeri)stet. Es ergab sich jedoch, 
dm;s. en;t ~ach 10maligem Aufrij;Jten und Auslaugen 
u:)r Schwefelgehalt entfernt war, weRhalb der Gedanke, 
d1ese :Methode bei einem grösseren Haufwerk anzu-
wenden, aufgegeben werden musste. 
Untersuchungen im Laboratorium machten es wahr-
scheinlich, daRs der :-lchwefelgehalt dureh einen Gyps-
gehalt _rler Langwasser ,in die OxydP gekommen sei 
und eR I~t deshalb vorgeschlagen, mit destillirtem "\V as~er 
z~l arbmten. ~~~eh im Jahre 1861 ist die Darstellung 
emer schwefelfrewn Lcgirung nur zum Theil gelungen. 
Man n•rmut}~et aber, das,; der Schwefelgehalt erst 
durch das li..msdnnelzen des Metalls auf dem Gaar-
herdn mitte]Rt Coks in das1dbe gelangt sei. Zur An-
wendung letzterer ;;ah man sich durch den früheren 







Bergreferendar Kalle zu Zell a. d. M. 
Der Aufsatz des Herrn Br emme jun. in Nr. 12 
d. BI. ist jedenfalls von allen Fachleuten mit Interesse 
gelesen worden, nicht nur wegen seiner geschichtlichen 
Darstellung, sondern auch wegen der darin enthaltenen 
Andeutungen über das Wesen des Stahlpuddelns. In 
Bezug auf letztere möchte ich aber doch noch auf Eini-
get; hinweisen. Herr Bremme ::;teilt die Ansicht auf~ 
dass der Erfolg des Stahlpuddelns abhänge von der im 
Ofen zu erzielenden Hitze, und er will beinahe den 
ganzen Prozess bei der höchstmöglichen 'l'emperatur 
ausgeführt haben. Meiner Ansicht nach soll man die 
Temperatur im Ofen erst dann erhöhen, wenn die Gaa-
rung schon bis zu einem gewissen Punkte fortgeschrit-
ten ist, um nunmehr die Massen zu einem solchen 
Grade der Dünnflüssigkeit zu bringen, dass die Metall-
tbeilehen leicht mit der Flamme und Schlacke, beson-
ders aber mit einander in Berührung gebracht werden 
können, so dass eine Auflösung der bereits stärker 
entkohlten Partien in den kohlenstoffreicheren zu einer 
homogenen .Masse möglich wird. 
Wendet man gleich nach Beginn des Gaarens ;;tarke 
Hitze an, tiO hat man den Prozess zn wenig in der 
Hand, und e,.; wird s~hr oft vorkonuneu, d<tss 11Wn 
statt de::; Stahls Schmiedeeisen erhält oder wc11igstens 
ein weit kohlen;;toffärmeres Produkt, als man darzu-
stellen bt>absichtigt. \Vill man jedesmal einen Stahl 
von gkicber Con::;titution erzieleu, so nm~s man den 
Pnddelproee~~ bt>i niedriger Temperatur an>;fiihren nnrl 
nur gegen Ende der Gaarnug eine Zeit lang so stark 
als möglich feuern. 
Eine dünnflüssige Schlacke ist Haupterforderniss 
beim Stahlpuddeln i will mau also wenig Hitze anwen-
den, so muss man Zuschläge geben, die den Schmelz-
punkt der Sehlacke herunterdrücken. Das Schafhäutl'-
schc Pulver etc. haben diese Wirkung und hierin liegt 
wohl ihr Hauptvortheil. 
Notizen. 
Frey ein ct, überdie inEngl and an ge wen detcn 1\li tte I 
zur Beseitigung oder Minderung der für die Uesund-
heit nachtheiligen Einflüsse einzelner Fabriken und 
Gewerbe. Schweflige Säure aus Coksöfen fiihrt man na-
rnentlich in der Grafschaft Durharn in :W- 25 ~leter hohe Schorn-
steine. In einer Calomelfahrik bei Howard zu Stratfort conden-
sirt man sie in tinem unterirdischen Cauale von 30 Met. Länge, 
der Geständig frisch und feucht erhalten wird, nachdem das 
Gas zuvor durch ein \Vassergefäss gegangen. Das schweflig-
saure \Vasser giesst man mit Salpetersäure anf :Zink uud erhält 
unter Entwicklung von \Vasserstotf und Stickstoffoxydul Zink-
vitriol. Dieser Gase entledigt man sielt dadnreh, dass man 
eins durchs andere verbrennt. - Auf Kupferhiitteu benutzt man 
die schwcfli•ve Säure zur Schwefclstinrefabrikatiou. ~ :t I z-
saures G a:f führt man cutweder in sehr hohe Sehornstl~ine 
(vou Taunson in Glasgow 142 Met. = 48G Fnss Jliihe, ferner 
VOll fast gleicher Hi:ihe von Teunant uud zn St. l{ollox) ot!Pr 
in aus Sandsteinplatten hergestellte Schornsteine von 12---40 
Met. Höhe, die bis zu 3/ 4 mil: Coks g"fiillt sind, anf t!il' stets 
Wasser tropft.- Sehwefelwa~Sl'rstoffgas durch Ver-
brennen zu schwefliger Säure behuf lhtrstellnng vou ~chwefel­
säure. Das Znsammenleiten vo11 Schwrfelwa~serstofl' und schwPf-
liger Sänre giebt nur wenig brauchbaren Schwefel. (Ann. d. 
min. 1864. Tom. V. p. 1.) 
H. Cu r v e 11 S a Im o 11, BI e i s c h 1 a c k c n s c h m e I z c n in 
castillianischen Oefeu auf den Meudips-lliigeln in 
Sommersetshire. Drei Gesellschaften machen alte Blei-
schlacken und Aufbereitunu;sri.iekstiiude zu Gute und zwar 
sind dazu auf St. Cuthberts 'Bieiwerken 5 eastillianische Oefcn 
von 4' 8" Durchm. am Boden und 4' 3" Durchm. an den 
Düsen vorhauden. Die Aufgehethiir liegt nur 1811 iiber den 
beiden Formen an der Hinterseite. Nach oben verengt sieh 
der Schacht bei 12' Höhe auf 31 \Veite und die ö Oefen stehen 
mit langen Flugstaubcanälen in Verbindung·. Der Ofen hat 
eine offene Brust von 3' 911 Höhe und 2' \Veite und einen 
Vorherd von 31 Länge, 2' Tiefe und 2' \Vei~e. Die Schmelz-
masse enthält durchnittlich 7-71/. Proc. Ble1, Hisst sich aber 
dnrch Aufbereitung auf 45-50 Proc. bringen, was aber wcgrn , 
Wassermangels nrcht fortwährend geschehen kaun. Man vPr- I' 
schmilzt die unaufbereitete Masse mit etwas Kalkstein und 
wenig Eisenstein, erhält nur 1/ 4 des Bleies in Zainen, da\-\egeu I 3
/ 4 desselben im Bleirauch. Dieser wird gemeinschaftlich mit , 
dem bei der Aufbereitung erhaltenen Schlieg in einem Flamm-
ofen znsammeug(.frittet und dann verschmolzen. Drr Herd ist 
währeud des Sehmelzeus mit Coksklein vcrsehPn, auch die 
ßrnst damit ge,;ehlos:oen; das flüssige Blei tritt durch dasselbe 
in den Vorherd und winl von da abgrstochcu. Nenel'llings 
hat mau 11ach Bc1mett's 1-'atPnt eiuen Ranehcondeu~atcr in Ue-
stalt einer archimedischen Seimecke vou ti' Durchm. versucht, 
welche sich 300mal pro Miu. theilweise in \Vasser dreht und 
dadurch dem Hauch Gelegenheit gif•bt, sich möglichst voll-
ständig zn condensirPlL Dic surnmarischPn Schmclzkostcn be-
trag-eH pro Tonnl' Hohm~terial mit i 1/4 Proc. Blf'i tl s. ;{ d; 
man bringt (i ';'4 i'roe. danln ans. KostPn pro 'l'onue Blei 
;, l'f(l. ~tPrl. (l\finiug aud srnelt. mag·azine Vol. VI. Nr·. :11;, p. :121.) 
No c g· g· ~~rat Ir , ii h c r d '' 11 1-: i 11 fln" d P s i 11 d (' 11 Ii (' r d-
raum ei11nr FPnernng Ping·Pi(~itetnll \Vass(•rdanrpf<'s 
auf dP11 li eizeffeet. ln Len<'lrtgas:JIISt:tlti•u, <1<'1'1'11 IIdortPII 
mit Coks g(,hl'izt ~Yert!Prr, stellt 'inan in den A"'·lr<'llfall ''ill 
Gefiiss mit \Ynssl'r. mn dnrelr die strahlende \\'iinue nnd in 
classP!he fallmrt!P Cinder \VaS"f'r<lmnpf zu Przcngru. lliPsrr 
schützt crfahnmgsnüissig Roststäbe und \Yandrmg<•n d('S FPuPr-
ranmes vor ch•m Anshrcnuell nnd Ps Pntstp}Jt durch \Va:,serzer-
setzung Pine liingcrp Flamme. wrlche noelr di<~ olwn•n Hetorten 
nmspi elt. \Yie nlll! aber dir· hei PnddP!öfcn melrl'fneh auge-
strlltPn \'ersuche erwiesen haben, tritt bei /;ufiihnmg voll \\'asscr-
'dampf unter dem Host "'<lhl eiue Vf'rtlwilung des I-lrizpffectr< 
im lnnern der .Frncrnng ein. dagegen aber nimmt der lJpi;r,-
dfed ab. Dies hat >'eiueu Gnmd dariu, daö~ dt>r dur<'11 das 
glühende Brennmat.eria I hindnrchgcht>rlrlf' \\' a,;serd:nnpf ,ieh 
nur nnvollstiindig zcrsf'ttt. und dnn11 anf d(•m gaHZ<'Il \\' c•g'<' flpn 
mit ihm gcmiscl1teu h1·rs~Pn'll Fc•twrgasen öO l:tii"'C \Yiirmc 
cutzieht, als sein<' Tcrnpcrat lll' lllll('l' der i('IH'r z~:lse lil'gt: 
Au eh mi)chte dil' bei ZPrsctznug dPs \\' :l"'~·nl:rmpfps gebun-
dene \Yii.rme (lerjenig('ll :w<ptiY:ricHt sl'i n, welehe hpi dC'r \'Pr-
breHnmtg sl'irter Bestmrdthl'iln !'l'z<·ngt wird, wobei mwh wiPdN 
\Vasscnlampf entstrht, d<'r' in Ymlrinni;.;nr \V eise wirkt. B('i 
Anwcndnng einer Feuerhriil'ke war (Ir';. Etl'eetverlnst griisser. 
(20 l'roc. rnit \111(1 12,6 l'roc. olnrn Fencrbriieke arn Uf(~ll). 
was darin sein<'n Grund hat. dass diesellw eine irmigen• ~ll'n­
gung- des \Vassenlampfcs mit deu Fenrrgasen lu'rhPifiihrt. wo-
durch ersterer let:t.tcn·n Hoch mehr \Viirnw ••nb:iclwn k:mn. 




Dii.hne, Verbesserung" an schlesischen Zinköfeu. Steinbrech-Maschine 
aus der Pabrik 
VOll 
111 
KALK bei DEUTZ am RHEIN. 
1. Januar 1865. 
Diese so vortheilhafte Zerkleinerungs- Maschine verdient 
ganz besonders die Aufmerksamkeit de1jenigen Industriellen, 
welche in ihrem Etablissement harte Materialien zu zerkleinern 
haben, als da sind: 
Berg- und Hüttenwerke, Porcellan- und chemische Fa-
briken, Gyps- und Trassmühlen, Cementfabriken, 
Fabriken feuerfester Steine, Chamott-:Miihlen, Stein-
brüche u. s. w. 
Nach F. \\'. Dähnp's Patent wird an jeder langen Seite auf 
das Gl'wülbe der belgiseh-schlesischen Zinköfen mit nach ab-
wiirts gebender Flamme (d. BI. 1860, S. 31) eine Röhre ge-
legt, wclclw in Zwischenräumen nach unten hin mit Ansätzen 
versehen ist, durch welche heisse J.;uft durch das Gewölbe 
hindurch iu den Herdraum gelangt. Die beiden Luftzufiih-
rungsrührl'H vereinigen sich an der einen schmalen Seite in 
l'ine Hiihrc, welche mit dem Gebläse in Verbindung steht. 
Diese Vorrichtung ermöglicht eine vollständigere Verbrennung 
der im llenlraum befindlichen Gase und gestattet bei Beibe-
ktlttmg dersPlben Rostdimensionen eine Verlängerung des 
Ofcus hinter dem Roste und somit eine Vermehrung der Muffel-
zahl. Zu S w ans e an hat man derartige Ofen, welche auf jeder 
~eite des Rostes (zu je 2 in eiuer Nische) 12, danu in dem 
Yerlä11gerten Raum hinter dem Hoste auf jeder Seite noch 14 
Hi11g('n' Muffeln haben, so dass sich in einem Ofen 52 Muffeln 
h('findt>1L Ei11c gemeiuschaftliche Esse liegt an dem dem Rost 
entgegengesetzten Ende. Zur Regulirnng des Luftzutritts durch 
die crwiihnteu Ansatzröhren befindet sich in jeder derselben 
ein i::ltopfPn, dessen Stiel nach obe11 durch die Hauptröhren 
hindurch geht lllld mehr oder weniger gelüftet werden kann. 
H"rdcr Holtofenbetrieb. In Hördeist am 20. Nov. 
v. J. der G. HoltofPn, nach schottischem l\fuster mit 6 Fuss 
weitr111 (;p:;tcll ,·rr,-chen, angeblasen. Derselbe besitzt, wie die 
andcn1 Od'en, 51 Fnss Höhe, 16 Fuss Durchm. im Kohlensack 
nnd tu an der Gicht bei 6 Düsen von 24 Liu. Durchm., dereu 
je 2 irmnrr nebeu Pimwder liege11. Bei 3 Pfd. Pressun<r pro ll-~oll uud \Yindtcrnpcratnr von 210° C. liefert der Ofe~ aus 
2
; 3 Blackband und 1;" SiegPtter Spath-, Bnmn- und Rotheisenstein 
bei 35 l'roc. Kalkzu,;chlag und 116 1/ 2 Pfd. Coksverbrauch auf 
100 l~fd. Roheisen jetzt schon täglich 5~000-54000 Pfd. graues 
Huhc1sen zur Pnddelstahlerzengung; später wendet man 30 Lin. 
weite l>iiscn und "\Yind von 334° C. an. Alle G Oefen liefen' 
jetzt tiiglich au clOOOOO Pfd. Der 6. Ofen hat einen Gasfatw 
u,r_ul _Aufgebeapparat yon d_er S. 132 v. Jahres angegebene~ 
Emnchtung. Der IV md wnd auf dem kürzesten 'Vege von ' 
ob!"n. u~ch unten in die Düse?stöcke zugeführt, wodurch neben-
bei E'm Zusetzen derselben mit etwa auslaufender Schlacke ver-
hindert wird. A11 der \Yiullleitmwsriihre befindet sich v. Hoff's 
paÜ'lltirtr' Sieherheitsklappe, welche lJeim Stillstand des Ge-
bläse, ein Zmücktret.cn der Hobofengase in die 'Vinderhitzungs-
ap]_Jarate un~. dadurch Explosionen verhütet. Die Klappe wird 
beun Am;stromen des Gehläsewmdes gehoben und fällt beim 
AhstellPH desselben durch ihr eigenes Gewicht zu, wo dann 
den I-lohof:cHI-\asen. dnrc_h eine hierdurch fr~i werdeude Oeffnnng 
der ~~ustrtt.t ;n d1e f~·~w Luft gestattet w1rd. (Esscner ßerg-
u. Hnttcmn. Ztg., 186n. N1·. 1.) 
Sie bricht pro Stunde 100 Ctr. Stücke von der Grösse eines 
, Cubikfusses bis auf die eines Cubikzolles und selbst kleiner, 
! und bedarf dazu je nach der Härte der Materialien 3 bis 
10 Pferdekräfte. 
Zu ihrer Bedienung sind 1 bis 2 Arbeiter erforderlich, je 
nachdem die Oertlichkeiten eine rn8hr oder weuiger nntheilhafte 
Aufstellung der Maschine gestatte11. 
Obige Leistung wurde an Basalt, ~uarz, <Jnarziger Grau-
wacke, 'Villemit, Eisenstein, Granit, Dolomit uud den ,-erschie-
' denst~n Kalksteine?- constatirt und kmm tiiglich in unserm 
, Etabhssement an emer aufgesellten ProbP--Maschinc oder auch 
I an jed~r I~euen M_aschinc ~or der UP~ernahme erprobt werden. 
W!r.hefern dteselben m () vcrschwdcnen Numm('rn. 
Ziuken, UnterscheiduHg voll Bra1111- nn<l Steiu-
k o !1 I <'lt. - Als UutPrschiede giPbt man gPwi5hulich au dass Braunkoltl•~u Aetzkaliliisnng ht1im Erwärmen bräunen,' ei11Pll 
hranlll'll Strich gche11 nud bei der trot;knen Dcstillatio11 stets 
fn·i•· od<·r an Ammo1liak g<'l>tnldPJie l·:~sigsii.urc liefern, währeml 
~ir·i~tk<>ltlr·•l nnr frC'ies Ammoniak n11rl ei1H:n schwarzen Strich 
.~r·: ,.,, rrlrrl A<'tzkaliliisung 11icl't braun fiirben. Aber diese 
:·:i_,.i,,..Ji;Jftr•n g<'ltPH WPder fiir alle Stein-, UO('h fiir alle Braun-
k<d,I•·H. ;-; .. Z<'igt z. H. ei1lfl Steinkohle vou Malowka in HHo<slall(l 
g :t 1.1. das V erb:tlten r~inPr jiingcren Brannkoldr, wii!trend mancho 
Hr:lllllk<,hl•·n, z. B. dir: der Hiirclliehen Alpinen Tcrtiiirformat.ion 
Kalilaugr· nie!Jt brii11ncu, sobald sie den Charakter der Fett-
1 
kuhl(' a1mPhrnen. .1\ur die geologischen uud pn.liiont.ulo<ri-
schru Yerltiiltniss<1, t111ter denen einr· Kohll• auftritt, k(i1m~n 
bei Heo<tiumnllJg de:.; relati,'en AltPrs derselben als mass-
gehend angesf'llf•n wPn1Pn. 1\I:m HCllnt Brannkohl.:u llie-
jcnig<'n fossilPu Anlüi.nfnngen vo11 mehr oder weniger Ycrkohl-
ten Pfhwzeurrstcn, welchr· in d<·r Tr,rtiiirformation vork01llll1Pn. 
(Ziuki'H, diP Brannkohk uud iln-e YcrwP1Hltmg, 1865. 
H :r w k s wo r t h u 11 d 11 a r d in g, Fabrikat i o 11 "e z o "e 11 er 
S t a h Ir ii !t r r 11. Ans w<·i<·hr m Stnhl \Yird l'ill<) kurzt~ seh~ dick-
wa11digP Uiihre gego'"''ll und diese durch Zir·hPn iiber rinPH 
l?.orn rlm·plt pns,;r•11de, alhniilt!ig Pngl'r wPrrl<•1Hl<' ~idu:isPn ver-
laug••rt. (f>ingl. Bd 174. S. 17.) 
, 
No. 1 mit directem Riemenbctrieb, 
" ~ mit Zahnriider-Vorgelege, 
" 3 mit angeku})))elter Damt)fmasclline, 
" 4 mit Dampfmaschine und Kessel ( Lor.omohile), 
" 5 mit Dampfmaschine und Kessel auf einem ge-
meinschaftlichen Wagen mit Eisenbahnspur 
(Locomohile), 
" ß dieselbe No. 5 mit einer Schraube zum 8eitwlirts-
scltrauben des gebrochenen ~laterials. 
Alle MaschinPH wprdcn hilf nnserm Etablissement vor Ah-
liefernng gepriift. 
Sievers & C. 
5terre = ~rrudj. 
Ein mit dem Bergwesen und der Buchführung 
vertrauter 1 wissenschaftlich und praktisch "'ebildeter 
Eisenhütteningenieur, welcher bisher den Bet~ieb einer 
kiinigl. Rohstahlhütte leitete, sucht unter bescheidenen 
Ansprüchen ein anderes Engagement. Gefällige Offerten 
unter R R. an Arthur Felix in Leipzig zu senden. 
Ein ß9jähriger 1\lann. der auf den grösseren Berg-
und Hüttenwerken Prmissens und Hannovers seine 
technische, auf den Universitäten Halle und Göttingen 
seine wissenschaftliche Ausbildung genossen und für 
Prenssen die Qualification eines höheren Staatsbe-
amten ('rlangt hat der seit 9 .Jahren als Director 
vV erken' die auf Gang- und Flötz-Bergbau) welche 
zur Zeit mit Aufbereitung und Hütte verbunden sind, 
umgehen, vorsteht, sucht seine Stellung mit einer an-
dern zu vertauschen. -
. Der Kiinigl. Berghauptmann Herr Dr. v. Carnall 
m Bre~lau hat die G eneigtheit, Fran(,io-Offerten anzu-
nehmen und Auskunft über den Bewerber zu ertheilen. 





BRUNO KERL, und 






Jährlich 52 Nummern mit vielen Beilagen, Tafeln und eingedruckten Holzschniiten. Abonnements- Preis vierteljährlich 1 Thlr. 15 Ngr. Zu be· 
ziehen durch alle Buchhandlungen und Postanstalten des In- und Auslandes. Original-Beiträge sind an Einen der Redseteure franeo einzusenden 
und werden halbjährig - auf Verlangen auch sofort nach Abdruck - entsprechend honorirt. 
Inhalt: Mina "Cerro de Frontino" in Columbia. Von Rein· 
hold Lasch·ke. - Die Mausfelder Hüttenprozesse in ihrer 
Abweichung von den Ober· und Unterharzer Kupfer- und Sil-
bergewinnungsarbeiten. Von Albrecht von Groddeek. 
(Schluss.) - Mausfelder Kupferschiefer-Bergbau. Von H. 
M en tz el. (Fortsetzung.) - Notizen. 
Mimt ~,Cerro de Frontino"" in Columbia. 
Von • 
Reinhold Laschke, 
Berg- und Hüttenwerks-Director der Zancudo-Bergwei·ks- und 
Schmelzcompagnie. · 
Die der englischen Compagnie N eugranada ge-
hörige Grube "Cerro de Frontiuo'' liegt im ~taate 
Antioquia, welcher einen Theil der vereinigten Staaten 
von Columbia ausmacht, ungef'ahr 10 spanische Meilen 
westlich von der alten Hauptstadt Autioquia. Diese 
letztere liegt am linken Ufer des Cauca unter 1° 49' 
Länge, nach dem Meridian von Bogot:i, und 6° 36' 
nördlicher Breite. 
Die Grube befindet sich ungefähr 6000 Fus~ hoch 
über dem Meeresspiegel. Die climatischen Verhältnisse 
sind bereits ähnlich denen von Choco, denn fast das 
ganze Jahr hindurch regnet es alle Tage von elf Uhr an 
des Morgens bis in die Nacht. Im Januar allein kann 
man mit Bestimmtheit auf einige Tage, selbst vVochen 
heiteren, trocknen Wetters rechnen; dann wehen hef-
tige Winde, welche die dicken Nebel verjagen. Die 
Gebirgsbäche, welche das nöthige Wasser für die Auf-
bereitung hergeben, fiiessen alle nach dem Atrato, so 
dass das ·Grubenfeld eigentlich zu dem Staate Cauca 
und zwar zur Provinz Choco zu rechnen wäre, da 
die hohe Cordillere zwischen Cauca und Atrato die 
Grenze der beiden genannten Staaten bildet. Weil 
aber das Grubenfeld und die vereinzelten Ortschaften 
in dieser Gegend von dem Staate Caüca aus sehr 
schwer erreichbar sind, denn der ganze Landstrich von 
der Grube bis an den Atrato ist nm von Indianern 
bewohnt, so ist dieses kultivirte Stück Landes unter 
das Regiment von Antioquia gestellt worden. · 
Das Thai, in welchem sich die Grubengebäude 
befinden, wird durch zwei Gebirgsschenkel gebildet, 
welche sich in ihrem Vereinigungspunkte steil und 1 
hoch erheben und so den Cerro plateado (versilber-
ten Berg) bilden. Diesen Namen hat dPr Berg- an ihm 
heraustretenden weissen Quarzfelsen zu verd.anken, die 
im Sonnenlichte wie Silber strahlen. 
Die Compagnie beb'aut einstweilen nur einen Gang, 
den Carmen, welcher den westlichen Gebirgsschenkel 
beinahe rechtwinklieh durchsetzt und eine durchschnitt-
liche Mächtigkeit von 4 Fuss besitzt. Sein Fallen ist 
fast perpendikulär, nur ein wenig nach Süden geneigt. 
Die Gangmasse besteht aus Quarz, Schwefelkies, we-
nig Kupferkies und noch weniger Bleiglanz mit Zink-
blende. Der Abbau erfolgt durch Stolln, ·von denen 
bereits zwei ihr Ende erreicht haben, indem sie an 
der andern Seite des Rückens durchschlägig gewurden 
sind. Von einem Stolln zum andern werden Schächte 
g-eführt, um Pfeiler zu hilrtrn, welche später vermittelst 
~trossenbau • heransgenommen werdeu. 
Die Förderung zu Tage geschieht auf Schienen-
wegen auf dem unteren Stolln, welche .beinahe der Thai-
sohle gleich kommt. Die Wasserhaltung _in einem 
den Tiefbau einleitenden, sehr unzweckmässig ange-
legten Schacht wird bis jetzt mit Handpumpen be-
werkstelligt und die Förderung mitte1st eines Spill-
radhaspels beschafft. In der Tiefe dieser; in besten 
Erzen stehenden Schacht~ ändl'rt sieh die Gaugaus-
füllung, indem der Quarz zum grossen Theile durch 
Kalkspath ersetzt wird und der Schwefelkies sich mehr 
und mehr verliert, um dem Kupferkiese Platz zu 
machen. 
Die tägliche Erz f i5 r der u n g beträgt ca. 600 Ctr., 
welche den Pochwerken übergeben werden. Die rei-
neren Erze kommen in das Pochwerk Caledonia, wo 
sie dicht bei der Pochrolle zerschlagen und dann in 
die Rolle selbst gefördert werden. Die Bergerze gehen 
in Eisenbahnhunden zum Pochwerke Obando, in 
welchem sie mit den von Caledonia kommenden armen 
ausgewaschenen Sanden zusammen verarbeitet werden. 
Das Pochwerk Caledonia ist ein doppeltes. Auf jeder 
Seite des 4 Fnss lichte Breite nnd i)::? Fnss Durch-
messer haltenden Wasserrades befinden sich 15 Poch-
stempel. Die Pochwellen erhalten durch Zahnräder 
von 1~ b'no;s und 10 l<'nsK Durchmesser ihre Bewegung 
von der \Vasserradwelle, ,;o das~ Rich die Zahl (lcr 
Umdrehungen nahezu verdoppelt. Die Constrnction 
der Pochwerke ist sehr lilmlich der der sächsischen, 
;;;ie fassen je fünf Batterien, jede mit drei Pochstempeln. 
Die Poehtröge haben g-epochte Sohlen. - DaR Aus-




werden aber durchlöcherte Kupferbleche dazu verwen-
det. Aus dem Pochtroge geht die Trübe über die 
Goldtafeln, auf Felchen langhaarige Tücher ausge-
breitet sind, die von Zeit zu Zeit in einem Kasten 
voll Wasser abgewaschen werden. Jede Batterie hat 
ihre Goldtafeln für sich in einer Länge von 8 Fuss 
8 Zoll und mit einem Gefälle von 16 Zoll. Auf dieser 
sind drei Tücher ausgebreitet, so dass eines das andere 
überdeckt und auch jedes am unteren Ende noch et-
was zusammengerollt werden kann, um die herab-
fliel!senden Trübe eilt wenig anzustauen. Das oberste 
und kleinste Tuch wird in einem kleinen Kasten fur 
sich gewaschen, während die beiden unteren Tücher 
in einem grösseren Kasten abgespült werden. - Von 
der Goldtafel geht die Trübe durch ein Schussgerenne 
in zwei Schlämmgräben, welche 17 Fuss lang und 3 
Fuss breit sind, abwechselnd in den einen oder in den 
andern, sp, dass wenn einer dieser Gräben vollge-
schlämmt ist, er unbehindert ausgeschlagen werden 
kann. Beim Ausschlagen wird der Sand in Kopfstück, 
Mittelstück und Schwanz getheilt. Der Kopf geht 
nach dem dritten Schlämmgraben und dann auf Herde, 
das Mittelstück nach dem zweiten Schlämmgraben und 
der Schwanz nach dem Obando-Pochwerke. In dem 
Pochwerke Coledonia befinden sich vier Kehrherde für 
reiches Erz, zwei Kehrherde für armes Erz und zwei 
andere Hei·de zum Verwaschen der Kiese. Die Keht-
herde sind 14 Fuss 8 Zoll lang und 3 Fuss breit und 
habett auf die ganze Länge 21 Zoll Fall. Auf den 
vier ersten Kehrherden werden die zwei Sorten Erze 
von der Goldtafel für sich verwaschen. Am Kopf des 
Herdes befindet sich eine horizontale Biihne, unter 
welcher die reinen Wasser, über ein Fallbrett kommeud, 
hervorfliessen. Nachdem der Arbeiter auf die Bühne 
ungefähr zwei Ctr. Erz mit der Schaufel aufgegeben 
hat, tritt er auf den Herd, zieht mit seiner Kiste etwas 
davon auf die Herdfläche und breitet es aus. Nach' 
dem er den gröbsten Theil des Stmdm; vom Erze weg-
gewaschen, zieht er vom NeuenErz auf den Herd m1d 
fährt so zu arbeiten fort, bis er alles Erz von der 
Bühne auf dem Herde ausgebreitet hat. Sobald dies 
geschehen, fängt er au alles Hauf\verk vom niedrigsten 
'!'heile des Herdes zum höchsten dcs::;clben hinaufzu-
ziehen, um es hier weiter zu verarbeiten, und wieder-
holt dieses so oft bis durch den wenigen Kies, welchen 
er noch auf dem Herde zurückhält, der Bleiglanz an-
fängt hervorzutreten. Dmm öffnet er die Hpalte des 
Herdes, welche nach dem Unterk~1sten führt, und kehrt 
den unteren '!'heil des angereicherten Erzes hinein. 
Der sich hier sammelnde Vorrath wird in eimT Bat<\a 
weiter angereichert. Den hiichst reinen und reichen Kopf 
erhält der Cortador (Ah:dmeider), welcher das Gold : 
und den Bleiglanz n)]ll Kie,;e trennt. - Der Sand, 
welcher von den \Vast<<~l'll mit über den Herd genommen 
wird, fällt von je zwei Herden in einen Kasten von 
T.heile des Pochtroges e~mge trichterförmige Ansätze, 
in welche der Pocher von Zeit zu Zeit Sanderz und 
Bergerz mit der Schaufel hinein bringt. Das Aus-
tragen. erfolgt hier wie in Caledonia durch vorgesetzte 
Kupferbleche mit feineren Löchern. Die Goldtafeln 
und Erzkästen sind auch hier vorhanden und zwar 
geht von hier der Schwanz von den Erzkästen nach 
dem Pochwerke Ronaldo, während der Kopf derselben 
in dem einzigen Schlämmgraben verarbeitet wird, 
welcher hier existirt. In diesem resultiren Schwanz, 
welcher nach dem Pochwerk Ronaldo geht, Mittelstück, 
das in den Schlämmgraben zurückgeht, und Kopf, 
welcher mit dem Erze der unteren Tücher der Gold-
(afeln auf zwei Kehrherden verarbeitet wird. Von 
Zeit zu Zeit wird auf denselben Herden das Erz, 
welches von den oberen Tüchern der Goldtafeln ge-
:wonnen wurde, für :;:ich verwaschen. Was über die 
Herde geht, fällt in zwei Erzkästen, aus denen die Köpfe 
nochmals zurück auf die Herde gehen, um für die 
Schmelzung vorbereitet zu werden; der übrige und 
bei weitem grösste Theil aber wird durch Schuss-
gerenne nach dem Ronaldo geführt. 
Das Pochwerk Ronaldo liegt ein wenig unterhalb der 
beiden vorgenannten Pochwerke und verarbeitet allein 
die ärmsten zweimal gewaschenen Sände. Die Zahl 
der Pochstempel ist zwölf~ welche mit 4 Zoll Hub und 
auf eisfrnen Sohlen arbeiten. Ein einziger Arbeiter 
mit einem ,Jungen verrichten die Arbeit im Gedinge. 
D~s Austragen der Erze erfolgt über die freie Poch-
wand, dann geht die Trübe über die Goldtafeln und 
somit in die Erzkästen. Die Köpfe aus diesen Kästen 
werden auf einem Einkehrherde gewaschen und in 
dCJm;elben Rochwerke in einer Batea concentrirt, um 
nach Monatschluss vom Cortador verarbeitet zu werden. 
Alle reichen Schliege aus den Unterkästen der 
Hurde werden von einer Frau in einer Batea ange-
' reichert nnd dann von dem Cortador so weit ver-
waschen, bis reine BleiglanzRehliege zurückbleiben. 
Diese Arbeit geschieht auf einer sehr flachen Batea. 
Die hier gewonnenen reinen Bleiglanzschliege_ halten 
17 bis 18 Proc. achtzehnkarätiges Gold und 50 bis 
55 Proc. Blei; täglich werden sie getrocknet und ge-
wogen, und bis Ende des Monats aufbewahrt, um dann 
in ein· oder zwei Tagen das Gold herauszuwaschen. 
Diese letzte Arbeit nennt man hier cortar el oro, d. i. 
das Gold abchneiden. Es geschieht dies in einer 
Batea, welche 22 Zoll engl. Durchmesser und in der 
Mitte 31/4 Zoll Tiefe hat. Es erfordert diese Arbeit 
viele Geschicklichkeit und hier mehr als auf anderen 
Grnben, der bedeutenden Menge Bleiglanzes wegen. 
Eine kleine Menge Bleiglanzschlieges wird in die Batea 
gebracht nnd mit ein wenig vV asser gut durchgerührt, 
darauf erfasst der Arbeiter die Batea am Rande mit 
b!;liden Händen und wirft durch verschiedene Stösse 
und Drehungen derselben das Gold an den Rand, 
während der Bleiglanz in der Mitte der Schale zurück-
bleibt; dieRes wiederholt der Arbeiter so oft, bis er 
;) Fuss Länge, 11 '2 l<'usR Breite und eben l:lO viel Tiefe; 
was hier zurückbleibt, geht nach dem dritten Schlämm-
g-raben und der Abgang wird durch ein ~chm;sgcrcnne 
zum Pochwerk Obando geführt. 
Das Pochwerk Obando hat 12 Stempel in 4 Batterien, 
die Heblinge, Fanglasehen und Schcidelatton, 80 wie 
die 4 Zoll tief liegende Pochsohle !:lind von Eisen. 
Eine Pochrolle ist nicht vorhanden, nur am hinteren 
, glaubt, den Bleiglanz ohne Gold von der Batea ~b­
. spülen zu können, zu diesem Zwecke hat er eme 
~tolle der Batca, da wo er sie mit der rechten Hand. 
gefasst hielt, frei von Gold gehalten. Gewöhnlich wird 
der einmal gewaschene Bleiglanz noch einmal auf 




erhält, dann aber wird er an die Schmelzhütte abge-
liefert mit einem Goldgehalt von 4 bis 5 Proc., welcher ' 
aber nur 13- bis 14karätig ist. 
Die durchschnittliche Goldproduktion aller drei 
Pochwerke beträgt monatlich ungefähr 34 bis 40 Pfund 
unreinen Goldstaubes und das relative Verhältniss der ' 
Produktion der drei Pochwerke ist nahezu wie 7 zu 3 
zu 1. Nach .der Schmelzung resultiren von diesem ' 
Goldstaube nur 25 bis 30 Pfund Barrengold von 18,5 
bis 19 Karat Gehalt. 
Die S eh m e lzh ü tte ist erst seit kürzester Zeit 
von mir eingerichtet worden und besteht aus den folgen-
den üefen : 1. Einem ungarischen Röstofen für Röst-
posten von 5 Ctr. Die Feuerung geschieht mit Holz, 
da in der Nähe keine Steinkohlen gefunden werden 
und die Urwälder Ueberfluss an Brennmaterial liefern. 
2. Ein Schachtschmelzofen mit dazu nöthigem Ven-
tilatorgebläse. Die Construction dieses Ofens ist nach 
den früheren einfachen Freiherger Rohöfen gewählt, 
die Höhe des Schachtes von der Form bi~ zur Gicht . 
beträgt aber nur 6 Fuss 4 Zoll. Das Brennmaterial ' 
ist eine leichte Holzkohle. Der Ofen wird im ~Ionat 
ungefähr 250 Ctr. Erz von den Kiesherden erhalten, 
welche er mit Leichtigkeit verarbeiten kann, und so-
mit ein Mehrausbringen von 10 Pfd. Gold verursachen, 
welches freilich nur 10,5lmrätig ist. - 3. Ein kleiner 
Treibeofen mit beweglichem eisernen· Hut. Die Char-
gen für ein Treiben be:;tehen in 10 bis 12 Ctr. \\r erk-
blei .. ' Das .Material für den Treibeherd ist künstlicher 
:Mergel, ans drei Theilen gemahlenem Kalktuff und einem 
Theil gemahlenen Lehm bestehend, uml hat sich sehr 
gut bewährt. - 4. Ein \Vindofeu zu Tiegebchmelznngen 
für je zwei Tiegel zu 20 Pfd. Gehalt. - 5. Ein Probir-
ofen mit Holzkohlenfeuerung und einer .Muffel, welche 
für 1ß Proben hinreicht. 
Alle Er11e von den Kiesherden wenlen 8 ~tunden 
geröstet und für sich mit Sehlaeknmm::;chliig<~n dPr 
Roharbeit unterworfen. Der reHnltin'lHln l{obsteill 
wird gepocht und i~n R;üstof:en 12. bis .1:> Stunden. ge-
röRtct wonach er m Gemmnsdwtt nut den wemgen 
Er11eJ;, welche von der Bat<:a falkn, 111it Blei 1111d 
bleii~ehen Produkten im Seiwehtofen dnrehgestoehen 
wird. Der höclu;t reine Hleiglan11 mit 4 bis ;-, Proe. 
Gold welcher beim Goldab:oclmeidcn fällt, wird beim Abtr~iben zugeset11t. -- Das Gold in Pnlvcrt'orm wird 
init ein wenig Eisen, zur ~ersetznng des zurüek-
geb"liebenen Bleiglan11es, in hier anf der Hütte ge-
fertigten Thontiegeln im \Vindofen verschmolzen. 
Diese vorsteh(mdon Notizen habe ich deshalb ge-
glaubt mittheilen zu können, weil unter Yiclen Gruben 
dieses Landes, welehe ieh gesehen, obige diejenig'<' ist, 
welche die beste Aufbereitnng bPsitzt, was bPi Bearlwi-
tun()' eines so werthvollen l\letallcR, wie Uold, von der 
hüel1sten \Viehtigkeit. Gewölmlich till(let man auf den 
him;i()'en Gruben keine anclern Anfbereitlmgsan,.;talkn, 
als das Poehwurk mit seineu Gol(ltafuln nud Yor clie~('n 
einen Kasten voll \Vasser, in wclehem di<! Tücher 
abgewaschen werden. In diesem Kasten urhiilt man 
täo·lieh das volle Produkt der Grube, da alle,;, 'va;-; 
mit den \V assern über die Gollltat'eln abtliesst, in die 
wilde Flutl1 füllt, und man ~ich weiter nicht lltPhr 
darum bekümmert. Den Erz,.;atz am; dPm Kasten ver 
arlwitet man in einem 10 Fnss lang0u GPrem~t', ( ~crni-
dor (Sieb) genannt, welches 10 Zoll breit und ebenso 
hoch, auch mit einem Fallbrett versehen ist, indem 
man auf einmal einen halben bis einen Ctr. Erz in 
dasselbe bringt und Wasser darauf schlägt, dann ar-
beitet der Arbeiter mit einem hölzernen Spatel das 
Erz gehörig durch, indem er den schaufelähnlichen 
Spatel auf das Bodenbret aufsetzt und langsam hinauf 
bis an den Kopf führt. Durch diese .Manipulation 
wird das Erz aufgerührt und der Sand fortgefhhrt. 
Diese Arbeit treibt der Arbeiter ::;o weit fort, als noch 
Sand in den Kiesen t>ieh zeigt, dann wird das Produkt 
heraus genommen, um auf der Bnthl wPitcr vcrarbeitc•t 
zu werden. lYian kann hierbei leicht sehen, weleh 
ungeheuere Metallverluste bei dic>H~n Arbeiten erfolgen 
müssen, hauptsächlich wenn man <len ganzen Di~triet 
in's Auge nimmt, nnd auch nur eine monatliche C:lold-
produktion von 1 flOO Pt'd. angenommen wird. 
Ohglcieh di<·se vorliegenden Daten vom Anfang rlel' 
.Jahres lHGl herrühren, ,;o hat sich in diesen :3 Jahren 
floch nichts wesentlieh Ycriindert, denn kurz nachdem 
ich (lies gc,;ehriebcn, nahm <lie Hcvolntion einen solchen 
Character an, dass alle Etablissement::< geschlossen 
werden mussten und höchstens in gan11 kleinem l\lass-
stabe gearbeitet werden konnte, und dass bis heute. 
mehr als :3 Jahre ::<päter, Yiele Grubenbesitzer ihre 
Arbeiten noch nicht haben wieder aufneinnon kiinnen. 
llie ~Ia n.,rrldrJ' 11 iit t t'lliii"OZt'sSI' in ihm· 1\ bweichnng 
nm den Ober- llllrl l;merhaJ·zer· 1\upft'J'- und Silber: 
gew iumwgsa.r· beit eu. 
Yom 
Ingenieur Albrecht von Groddeck, 
J>ocPntrn <ler BPro·hanknudr :111 drr Kiini.,·l. Bt•rgakadt'IniP zu 
·'"' Cl:ntstlwl. " 
1\'. Prnhir<'n <l<'r l\Tin<'l'll nnd Hütten-
P ru <1 nktn. 
Die gebrannten Se 1t i i~ f er 1ll tt<•r";m·hte man fi·iilwr 
derart ant' ilm·n JHdallgeltalt, <la":;.; man einen Prohir-
centncr davon mit ::! Ctr. Borax nucl 1 Ctr. pulvcrisir-
tem FlaRchenglas nnter <'iner Koch:mlzdecke cinschnwl11 
nud den dabei erhaltemm Knpfi:rstcin anf seinen 
Kupfer- und Silbergehalt probirte. 
\V egen der SehwitTigkcit, ans einem Schief('rhanf<>n 
eiüe richtige Dnrchsrlmittsprobc zu nehmen, fii.hrt man 
.ietzt das Probe~elllne.h\'11 im (jros:-:eu ans, itHlem 
man von jedem Fuder ~e!Jit·f(T. Wl'lehe,; ant' tlie liiittc 
gdahrf;n winl, einige· Sti'teke ans>'ttcht, <li,•sc ,.;ammdt 
nud, sobald mau <laYon Jn<dtrPr<' FtHl\T !tat, in kleiuen 
Probirsehaelttiit'un. t·ben,;o wi<~ heim Hoh"ehmclzen, ant 
Knpfm·:<!(·in Y<'rar!H;itet. 
l )j('"''ll 1\.npf<~rsteill, ~mYi<' d<'ll bei dem B<>tridw 
fallPtHI<'ll Holt- nml ( 'otH'l'lllr:ttion~stt•in probirt man 
:wf d<>n K npf<·rg-ehalt 1 •nt W<'(l<;r nach der d e H t ~ c h e n 
KupferprolH: auf trol'l~<,nem \Vege oder naeh der 
"ehwerli:<l'h<'ll Prob<' ant' JWI'smn \Veg<~. 
Letzten' }ldhod,, ist l1ei Erzen Hll(l Produkten, 




bei den Mausfelder Steinen der Fall, die vorzüglichste 
für einen Kupferhüttenbetrieb, und sie wird deshalb 
im 1\'Iansfeldischen mehr und mehr eingeführt, nachdem 
sie bereits auf den Oberharzer Hütten ( d. BI. 1854 
S. 35; 1855 S. 33) so günstige ·Resultate gegeben hat. 
Das Aut1ösen der Steine und Ueberführen des Kupfers 1 
in eine salpetersäurefreie -Lösung geschieht auf die be-
kannte Weise. Das Kupfer wird durch Eisenstifte aus 
der schwach schwefelsauren Lösung gefällt. 
letztere vereinigt wahrscheinlich nur den mechanisch 
eingeschlossenen Stein. 
Die Krätzen werden nach der schwedischen Probe 
probirt. 
V. Ueber Metallverluste. 
Bei den Rohprozessen. Eine Ermittelung der 
wirklichen Metallverluste bei den Rohprozessen findet 
nicht statt, es steht dem das grosse Haufwerk zu 
verarbeitenden, verhältnissmässig armen Schmelzgutes 
entgegen, von welchem eine stichhaltige Durchschnitts-
probe im Kleinen zu nehmen unmöglich ist. 
Die wesentlichsten Punkte bei der Ausftihrung der 
trocknen Probe sind folgende: 
Das Kupfersteinmehl wird zuerst 1/4 Stunde lang 
vorn in der Muffel geröstet, dann aufgerieben und 
darauf % bis eine Stunde lang hinten in der Muffel 
zum zweiten Mal geröstet. · 
Der geröstete Stein wird mit 1 Ctr. Glas, 2 1/ 2 Ctr. 
schwarzem Fluss (2 'l'hl. Weinstein und 11 'l'hl. Sal-
peter) und 15 bis 20 Pfd. Eisenfeilspähnen unter einer 
Kochsalzdecke in der Kupfertute 1/ 2 Stunde .lang ge-
schmolzen, und zwar auf dem Rost eines Windofens. 
Von dem dabei resultirenden Kupferkorn wird 1 '2 
bis 3/4 Pfd. als fremde Bestandtheile abgerechnet, oder 
dasselbe wird mit 4 bis 6 Pfd. Blei auf dem Seherben 
gaar gemacht. 
Die Silberprobe wird natürlich auf trockuem 
Wege ausgeführt. In einen Ansiedescherben legt man 
6 Ctr. gekörntes Blei, darauf 11 2 Ctr. Kupferstein und 
darüber wieder 6 Ctr Blei. Nach 20 .Minuten bedeckt 
die Schlacke das Metallbad. Man giebt darauf noch 
20 Minuten heiss und giesst dann das Probirgut in 
das Probeblech aus. Der Bleikönig wird in der be-
kannten vVeise abgetrieben. 
Die ausgelaugten Rückstände (1tl64 S. 429) 
werden auf trocknem Wege probirt. Das Rösten, bei 
den Kupfersteinen nothwendig, fällt bei den Rück-
ständen natürlich fort; das Schwarzkupferschmelzen 
geschieht wie bei den gerösteten Steinen. Zur Silber-
probe treibt man 1 Ctr. von den einge:o;chmolzenen 
Rückständen mit 91(2 Ctr. Blei auf der Capelle ab. 
Von dem getrockneten Ce m e n t s i l b er nnd dem 
Brandsilber werden immer 10 Ctr. mit 2112 Ctr. 
Blei bis zum Blicken abgetrieben. 
Von dem! Schwarzkupfer wird 1 '2 Ctr. mit )", Pfd. Blei 'auf dem Scherben gaar gemacht. Es 
werden von der untersten, mittelsten und obersten 
Scheibe aus jedem Heerde Proben genommen; zur 
Silberbestimmung wird 1/ 2 Ctr. mit· 5 Ctr. Blei auf 
der Capelle abgetrieben. E;; werden immer zwei 
Proben zugleich gemacht. 
Von den Spur- und Schwarzkupferschlacken 
wird 1 Ctr. mit 1 Ctr. grauem Fluss (3 'l'hl. \Veiu-
stein und 2 Thl. ~alpetcr, um Rednotion von Eisen-
oxyd zu verhüten) und 1 Ctr. Glas auf Schwarzkupfer 
verschrnolzPn. Das Kupferkorn sitzt nnmitfelbar unter 
der Salzdecke, wenn eR bis 1/2 Lth. schwer ist; je 
:;chwerer, de:-;to tiefer. - Bei 8 Loth Cu pro Ctr. und 
mehr wird die Schwarzkupferschlacke wieder ver-
schmolzen. 
Die armen Schlacken enthalten auf nassem 
Wege probirt 1 Pfd. Cu und darüber im Ctr., während 
die l1'euerprobe nur 6 bis H Loth nachweisst. Die 
Es wird nur am Ende jedes Quartals von den 
Betriebsbeamten der Rohhütten das Ausbringen an 
Kupfer pro Fuder Schiefer festgestellt. 
Bei der Ents il berung u-nd K upfergewin-
nung. - Der Metallverlust bei der Entsilberung und 
Kupfergewinnung wird seit dem Jahre 1837 regel-
mässig alle drei Jahre ermittelt und darnach der Be-
trieb in dreijährige Betriebsperioden getheilt. 
Um die Metallverluste zu bestimmen, wird der 
probemässige Kupfei'- und Silbergehalt des von der 
1 Gottesbelohnungshütte verarbeiteten Kupfersteins ver-
glichen mit dem wirklich ausgebrachten Kupfer und 
Silber. Der probemässige Kupfergehalt der Krätz-
kupfergtanalien, welche zur Bereitung von Nickel-
. und Kupfervitriol verwendet werden, wird dabei als 
' wirklich ausgebrachtes Kupfer in Rechnung gelltellt. 
Um eine solche Vergleichung bei dem ununter-
brochnem Betriebe und dadurch bedingtem Vorhanden-
' sein von Zwischenprodukten zu ermöglichen, wird die 
Masse der letzteren durch ein sogenanntes Hauptauf-
·wiegen alle drei Jahre bestimmt und auf den Kupfer-
und ~ilbergehalt probirt. 
Das Aufwiegen geschieht durch zwei von dem 
königl. Bergamt zu bestimmende Unterbeamten, welche 
zugleich die Proben vorschriftsmässig zu nehmen, zu 
verpacken und an die Laboratorien zu Gottesbelohnungs-
hütte und Eisleben abzuliefern haben. 
Von dem wirklichen Vorhandensein der durch das 
Hauptaufwiegen nachgewiesenen Bestände hat sich 
darauf eine Commission königlicher und gewerkschaft-
licher Beamten durch den Augenschein zu überzeugen. 
Auf. Grund der Resultate dieses Aufwiegens und der 
in den Laboratorien gemachten Proben, ferner auf 
Grund der Betriebsrechnungen fertigt die gewerkschaft-
liche Berg-Hechnungs-Revision einen General-Abschluss 
der Metallberechnungen über Kupfer und Silber für 
die betreffende Betriebsperiode der Entsilberungsan-
stalt zu Gottesbelohnungshütte an, in welcher speciali-
sirt die probemässige Einnahme und wirkliche Aus-
gabe nebeneinandergestellt und danach der Metallverlust 
berechnet ist. 
Hemedien tlnd deren Aufhebung. Bis zum 
Jahre 1858 waren der Gotte~Jbelohnungshütte bestimmte 
Remedien etatmässig zuerkannt, und diese wurden 
von del' probemässigen Einnahme abgezogen, resp. 
den Ausgaben addirt. Der nach Inrechnungstellung 
dieser Remedien sich ergebende Ueberschuss wnrdr 
einerseits zur Deckung von Abgaben, wie des geist-
lichen Fünfzigsten etc. verwendet, andrerseits seit 




net. Die Vertheilung des Ueberschusses an Kupfer · 
und Silber an Ietztare geschah in verschiedenen Zeiten 
nach anderen Grundsätzen. Einmal nach den Kupfer-
stein-Anlieferungen, dann nach dem Kupfergehalt in 
denselben und endlich nach Kupfer- und Silbergehalt 
derselben gesondert. • 
Mit der Vervollkommnung der Kupferhüttenprozesse 
nahmen die Metallverluste immer mehr ab und wurden 
· demgernäss die Remedien regulirt. 
Folgende kleine Tabelle möge die geschichtliche 
Entwickelung dieser Regulirung veranschaulichen. 
Remedium Wirklicher Verlust 
Betriebsperiode an 
von Kupfer. Silber. 
au 
Kupfer. Silber. 
1t142j46 3,5 Proc. 12,2sProc. 
1846/49 2 " 9 " 0,5 Proc. Gew. 6,630 Proc. 
1849/52 2 ·" 9 " 1,323 " Verl. 7,7D8 " 
Schwarzmachen muss der Kupferverlust mindestens 
soviel betragen, als in den Schlacken über die Halde 
gelaufen wird, und das beträgt, da auf 100 Ctr. Stein 
im hohen Ansatz 30 Ctr. dergleichen a 1/2 Pfd. Cu 
fallen, 15 Pfd. Cu; es soll jedoch wegen V erstäubung 
und mechanischer Verluste überhaupt, wie beim 
Rösten, im Ctr. Schlacken 1 Pfd. Cu oder auf 100 Ctr. 
Stein 30 Pfd. angenommen werden. Hat der Ctr. 
Stein 60 Pfd. Cu, so ergiebt sich ein Kupferverlust 
von 1/ 2 Proc. Rechnet man dazu auf Gaarmachen 
und Raffiniren rund 1 Proc. Verlust, so dürfte der 
ganze Verlust mit 1 1/2 Proc. der Wahrheit ziemlieh 
nahe treten. Die Begünstigung, welche das G aar-
machen und Raffiniren dadurch erhält, das::; die Krätz-
kupfergranalien der Nickelanstalt mit ihrem vollen 
Gehalt nach der schwedischan Probe angerechnet 
werden, wird die Z.ahlen im Grossen nicht wesentlich 
ändern." ] 1:552/55 11/2 " 8 " 0,057 " " 1,871 " 
1855 I 58 1 " 4 " 0,862 " " 0,905 " 
1858 ! 61 Das Remed. fallt fort 0,443 " " 2,525 " 
Schon im Jahre 11:550 wurde es von der gewerk-
schaftlichen Deputation angeregt, die Remedien abzu-
schaffen, um eine klare Einsicht in die wirklich statt-
gehabten Verluste zu erhalten. Damals und noch bis 
zum Jahre 1858 wurde, abgesehen von andern ent-
gegenstrebenden Momenten, gegen ·die Abschaffung 
der Remedien die Ungleichmässigkeit der Jahresab-
schlüsse und Ertragsberechnungen geltend gemacht. 
Es wurde aber die Berechnung in der '\V eise geändert, 
dass man den wirklichen Metallverlust in Procenten 
ausgedrückt bestimmte. 
Einfiihrung genauerer Proben. 
1 kunft über die Metallverluste genauere 





Die andauernd geringen wirklichen Metallverluste, 
besonders Silberverluste der Jahre 1852 bis 1858 aber, 
herbeigeführt durch Einführung der neueren Arbeits-
methoden und grössere Uebung der Arbeiter, hoben 
den angeführten Einwand auf. 
Das königl. Berg- Amt hesehloss deshalb am 8. 
Septbr. 1858, dass der etatmässige Arbeitsverlust von 
Anfang des nächsten Jahres ab nieht mehr angenommen, 
sondern nur der wirkliehe Arbeitsverlu:>t am Schlusse 
einer jeden dreijährigen Aufwiegeperiode ermittelt und 
nur als solcher in Rechnung gestellt werden solle. 
Maassgebend bei dieser Bestimmung war ferner, dass 
der Gottesbelohnungshütte durch das Probiren der zur 
Entsilberung kommenden Kupfersteine ~lbst erfahrungs-
mässig ein ausreichendes Remedium gewährt wird. 
Mängel der V,erlustbestimmungen. Die doci-
mastischen Proben auf trocknem Wege geben den Metall-
gehalt bekanntlich zu gering an. '\V enn sehon hierin ein 
Grund für die Schwierigkeit dC'r Verlustbestimmungen 
I iegt, so tritt noch ein zweiter einflussreicher hinzu, das 
ist die ungleichmässige Beschaffenheit mancher Zwischen- i 
produkte, deren Metallgehalt oft nur durch Schätznng 
bestimmt werden kann. Au:> solchen Umständen ist ' 
aber aueh allein der im .Jahre 1849 gefund~ne Gewinn 
an Kupfer von 0,5 Proc. zu erklären, sowie auch der 
enorm geringu Kupferverlust von 0,057 Proc. während 
der Betriebsperiode von 1852- J 855. Wie weit man ' 
bei letzterer Bestimmung gefehlt hat, kann man aus 
folgender Stelle des Protocolls der Verhandlungen über 
den Abschluss der 9. Betriebsperiode um 11. Septbr. 
1861 am klarsten ersehen : "Beim Entsilbern und 
1) Die schwedische Kupferprobe einzuführen. 
Dieselbe giebt zwar wegen Oxydation des gefällten 
Kupfers auch schwankende Resultate, ist. jedoch im 
Ganzen genauer als die Probe auf trocknem Wege. 
27 Proben des Eislebeuer Laboratoriums variirten 
gegen die trockne Probe von 0,100 minus bis 3,ooo 
pluss und 17 dergleichen von 0,322 bis 1,110 plus. 
Nach den ersten ergab sich ein Plus von 01670 Proc., 
nach den zweiten ein Plus von 0, 723 im Durchschnitt, 
und nach dem Hauptdurchschnitt der 44 Proben ein 
' Plus von 0,691 oder rund 0, 7 Proc. 
2) Den Verlust durch Capelienzug bei der üblichen 
Ansiedeprobe durch Versuche möglichst genan zu er-
mitteln und in Rechnung zu bringen. 
Eine Silberprobe auf na::;sem Wege eimwfiihren, ist 
bei den geringen Silbermengen in den Ilütt•·nprodukten 
nicht rathsam. 
Uebenicht de:-; Inhalts cler v. Groddeck::;chen 
Abhandlung. 
Jahrgang 1864. 
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\lansfelder· Kupf'ef'schiel'er·- Bergbau. 
Vom 
Bergingenieur H. Mentzel. 
(.\lit Fi:;. lH-211, Taf. XIV. Y. J.) 
(Fnrt.,etzullg von S. 13!1.1 
V. Die Förderung. 
I 11 ti·iilwrl'r ~eit, wo die För'derkooteu gegen die 
G e\\·i ltllllllg'~lwsten der Kupfer"cltid'er bedentend zurück-
standen, hat mmt wenig auf ciue V erYollkomnnmg der 
Förderung hingearbeitet. En;t, als mit dem Vordringen 
des BergbaueR in grüsser(• Tiefe dio Frirderkosten be-
dontenc1 ;aiuahuwn und mau bei der grössercn Ausdeh-
mmg des einem Schacht(~ znertheilten Flötzfcldcs die 
Fürderuug auf nrhältni~i<mässig weniger Schiichte con-
centrircn musst<·, hat man die älteren schwerfälligen 1 
Fördermethoden <~ntwedel' durch neuere, zweckmässigcre 
ersetzt, oder doch die iiltercn mit der Zei't zu verbes-
sern p:P>mcht. Die Fortschritte, welche besonders seit 
"\nf;mg dit'"l'~ .J:\ln-htlll<l<Tt:< hiusielJtlieh der Fiirclenmg 
gwuacht sind, hab<'ll sieh aber uicht glc.ielnnässig auf 
alll' Hevicr<· nncl Grulwn <'r~trekt, und stelten daher neben 
ÜPn nellestmt Einridttung·cn nocl't an Yiekn Pnnkten 
di<~ iiliun~n iu "\mremllllt(.!;. 
Eiuc ~pueic•llc I \esehrcilmng aller der anf die i\Lm"fd-
<l<T Fiin1<~rmtg Tlezn;c; hah(~Jtclmt Verhiiltniss<• mul Ein-
ridttungcn wilnh~ Ü<·u l 'mfmtp; tlic~LT Arlwit z ll ·weit 
awHlPimen, es W<~nlc~ll in Folg('wlcn1 <lalwr nnr die ' 
1•\ird<·rmf'tlw<ll'n niilt<·r b<•;·iiek~iel1tigt wenl<~n, welclie 
filr <l<·n 1\I:w,.;f'l'ltl<~r B('rghan eharakt<Tistiei('h sin<l, odur 
<1<wh ni111· allg<'lll<'ill<~ Auwendtlll(.!; gduwlr~n halwn. 
Bdracltt('n wir zlmiidt,.:t: 
A. l>i(~ Untbcnfiirderttllg. Dieo-;elbe trennt :'lieh 
1tacl1 <1<'11 l'<'l'"<'ltin<l<·tH'll in "\nwc·tHlnng kommenden 
Fiil'll<Tg<•tilsscn in ' 
I. lliP Httn<ld\irdenmg. 
1 I. Di<· \ \':tg-enfiir<lernllg. 
Bei dem W alzcnhund sind unter dem Boden des 
Kastens 3 Leisten a (Fig. 22 u. 23J aufgenagelt, an 
welchen die Kufen b befestigt sind. Zwischen densel-
ben liegen die aus Buchenholz gefertigten Walzen c, 
welche an ihren Enden 4" Durehmesser haben, und mit 
Eisenringen r1 umlegt sind. Die Zapfen gehen durch 
die \V alzen hindurch, sind in denselben befestigt und 
drehen sieh in den auf den Kufen aufgenagelten Pfad-
eisen g. Die schmiedeeisernen Axen cler Häderhunde 
(Fig. 19-21) liegen auf dem Boden des Kastens und 
nur bei hoher Ortung unter demselben. Durch 3 Sehrau-
ben sind sie zugleich mit den eisernen Tragebänden h, 
welche den Boden und einen Theil der Seitenwände 
des Kastens umfa,;sen, an letzteren befestigt. Innerhalb 
des Kastens sind die Axen 2" breit und 3 :4 " :-;tark, 
ausserhalb desselben rund geformt mit einem sich von 
11/4 " bis 1" v8l:jüngenden Durchme~;:;;er. An jedem 
Ende einer Axe ist ein 1-P/2 " lange,; ~ehrauhenge­
winde angeschnitten und verhiitr·t eine daran geschro-
bene Mutter (las Ablaufen deH Ha(1es. Die Häder sind 
aus Eichenholz gefertigt und halH·n einen Durchmesser 
Yon 10---11". Nur bei Hehr nnehcncr Sohle wendet 
man zuweilen Räder von ] n--J 7" Durchmesser an. Die 
Naben sind ausgebüclmt, clie Hadkrilnzn mit 1/ 4 " star-
ken eisernen Reifen beschlagen und. die ~purweite der 
Häder beträgt 22-23". 
Der Eisenbeschlag des KaHten;.; besteht bei br~idPn 
Hunden aus den 2 Gicbelbiinclern ee und d<m Hunde-
öhren oo; aussen1om sind die Seitenwände des Häder-
hundcs an ilireu oberen Kanten durch ~tossschienen 
von 1" Breite und 118 " Stärke gegen Abnutzung gesichert. 
Die Abstände der Axen der:; 'Valzen-, wie des Rä-
derhunde$ betragen eben ,:o viel, als ihre Entfernungen 
vom Giebel, welcher Umstnncl zur leicht0n Beweglich-
k('it dPr Hunde wesentlich beiträgt. 
Ein "\Yalzenlnmd kostet ea. 4 Thlr. 15 Sgr., wird 
bei der gr,wülmliehen Benutzung auf eine Schicht nnge-
Hihr in 1/ 2 Jahr abgenutzt und verlangt währenCl dieser 
Zeit gegen 21/.2 Thlr. an Rcparaturkosten. Beim Rüder-
lmnde betragen die Anschaffungskosten 10 Thlr. und 
die Reparaturkosten vvilhrem1 einer Abnutzungszeit von 
1.Jahr etwa :::) 'l'hlr. 
Das Gewicht der Hunde kommt: 
heim \Valzonhundc auf 100 Pfd., inel. Grnbenfeuchtigkcit 
anf 130 Pfd. 
heim Wüle1:hunde auf 143 Pfd., resp. 170 Pfd. 
Dmn \Y alzenhnndn gieht man bei sanfter N cigung 
de,.; Fli"rbw~ und glattem Liegenden den Vorzug_ vor 
1. l>i<· Ifntldd'iir<lerung. Dimw dem J\Ian~fd-· 
<]<,r B('l'g·lJ:III ,.j".<'llthiinJJidw Fiirclenndhode bezweckt 
eine Tr:~u~l<l(';tti<~ll <[p,.; gcwonlH'lH:n Hanhvt~rk,.; yon tl('ll 
0<'1\'Jlllltlll;_:·,l'''"kh~tt bi,; zn d(~Jl ~tnrziirtcrn in den :<ölt-
liw·n ~1rt•t·kt·''· wu PS fl,,r engli,;ehen \Vagc~nt!inl('r\lllg' 
ill.n_;..:·,~lJ<'n wir<l. Ab FiirdPrgefätis r1innt <1er i\lan,.;-
tddt·r I I 1111d, \\'(·Jeher (~ntw<~d<T al,; \Vnlznn- oder Hü<lcr-
hnwl in Anl\'('tH1ung kommt, je nachdt·m <ler am; ltii]-
Z<'I'llt'l\ Brf'lt<·rll lwtitchen(le Ka,.;t<~n \'<Jll 4' I)'; liehh·r ! 
Liillg'(', 1 1 -/ Breitn lllld :-J--7" JliiiH~ tnit <'ilH'lll 1nhalt 
\'Oll ;; l'<'ti]'. :3.~ Cbf,.;s ('llh\·cdcr auf \\T:dzl'll oclPr 1W-
<1Pnl n1hl. 
i dem Hii<lerlmnde, weil jener untPr <1iescn V erhältm;:;s@ 
leichter beweglich ist. Ansserdcm eignet sieh der 
\\r alzcnlmnd lw,.;Her zm· Fiirderung vor dem Str<•be, 
weil er wegen seiner 12;C'riugerAn Hruite weniger weite 
Ortung und ~trubdidtrtr~lt · nrfonlert, ab der H~ldor-
1nmd, nnd ll('1Hm1wi dmt Vorzug d('r geringeren An-
,.;c-haffnugs- und 1J nterhaltnng:-;kost(;ll, sowie dc,.; geringeren 
UewichtK bnsitzt. Der l{ii<1<;rhnnd d1tgegen passirt leichter 
t1ie 1 ~ nnlH·nlwitcn der ~ohlc UJH1 !'ignet sieh besunder,; 
zur I•'iird<·rnng ill den ~treckPn. Bni griiKI'eren Stre-
ekenfiirdcrlilngcn und undwnnn Fiirderweg<'n findet l'l' 
daher eine n)rthcilhafte Anwendung. 
lm Allgemeinen giebt man den Hun<l('ll k<·ine Lei-
tung, nur wo das Liegende in dPn Strd>f1•ltrt('ll t>dtr 




Stellen mit Bohlen aus, oder legt, wie dies auch auf ' 
den söhligen Strecken bei starkem Flötzfallen geschieht, ! 
für Räderhunde besondere Leitung. Dieselbe besteht 
nur aus 2 Leitbohlen (( a), siehe Fig. 24) von eichenen 
5 1/ 2 Zoll breiten, 2 Zoll starken Holz, auf deren äussere 
Kanten die 2 Zoll im Quadrat starken eichenen Leit-
:>chienen b mit Holzpflöcken aufgenagelt sind. Die 
Räder der Hunde laufen innerhalb der Schienen auf 
den Leitbohlen, welche mit den Stegen, auf denen sie 
ruhen, ebenfalls mit Holznägeln befestigt sind. Zwi-
:>chen ihnen liegt die Laufbohle fiir den Förderjungen. 
Als Förderbahn für den Walzenhund genügen zwei 
nebeneinander liegende Bohlen. Zur Hundeförderung 
verwendet man Jungen im Alter von 14-20 Jahren. 
Der Hund wird von dem Förderjungen meist unter 
Beihülfe eines Häuers vor dem Strebe mit blossen 
Händen gefüllt und in den Sturzörtern durch Umstür-
zen entleert. Zum Fortbewegen desselben in den 
Fahrten, wofür der Terminus technicus "Trecken" 
existirt, benutzt der Junge zwei Bretter, ein Achsel-
und ein Beinbrett, und den Hunderiemen. Das Achsel-
brett ist ganz dem des Strebhäuers gleich und ebenfalls 
zur Unterlage für den linken Oberarm bestimmt. Das 
Beinbrett trägt auf der Rückseite ein paar eiserne ; 
Klammern von 3 Zoll Höhe, sogen. Langeisen l (Fig. 25),· ; 
welche durch Verminderung der Heibung dem .Jungen 
das Fortbewegen erleichtern; vermittebt zweier Hiemen, 
welche durch die Oeffnungen oo gezogen werden, wird 
das Brett auf den Oberschenkel des linken Beines ge-
schnallt. - , 
Ist schon an und für sich das Fördern mit dem 
Hunde in den engen Räumen sehr mühsam, so wird 
es durch eine schlechte Beschaffenheit der Förderwege, 
durch mit der Zeit sich bildende Unebenheiten der 
Fahrstösse, gegen welche sich der Hund klemmt, und 
durch ein starkes FlötzfaJlen, welches, wie schon früher er-
wähnt, den in Hunden diagonalen und besonders söhligen 
Fahrten nach dem unteren Stoss zieht, oft noch be-
deutend erschwert. Da ferner die N ebenversäumnisse, 
welche durch das Ausweichen beim Begegnen zweier 
Jungen in den Strecken durch das Zusammentreffen 
meln·er derselben an einem Sturzorte, durch Reinigen 
der Fürderwege und verschiedene andere Umstände 
bedingt werden, verhältnissmässig gross sind, so ist 
es erklärlith, dass sich mit der .Mansfelder Hundeför-
derung nur geringe Effecte erzielen lass011. DiP Lei-
stung der Fiirdmjungen ist nach deren Kriift<•n und 
der Beschafi'enht'it der F'ördcrwege sehr' verschieden. 
Als ungefähre 1\littelwerthe können folgende Angaben 
gelten, welche sich aus mehrfachen Beobathtungen 
ergeben haben. 
Es sind erforderlich : 
Zum Füllen des Hundes vor dem Strebe 10 Minuten 
(durch den .Jungen allein). 
Zum Füllen des Hundes vor dem Strebe 
unter Hülfe des Häuers . ö " 
Zum Füllen des Hundes in der Strecke 5 " 
Zum Entleeren mit blossen Händen 5 " 
Zum Entleeren durch Umstürzen 2 " 
Zum Anschnallen der Bretter 1 " 
Zum Ab:;chnallen der Bretter 1 " 
Zum Anspannen des Hundes . 1 ,, 
Zum Abspannen des Hundes . 1 " 
Ausserdem rechnet man für Nehenversäumniss pro 
Hund: 5 Minnten. Die Geschwindigkeit <1<•,.: Hnndf'K 
pro 1\linnt<' wnrd<· ermittelt: 
a) Heim ~ehlepp('ll mit dPm Hiidnhuttd<' 
lf'er 
Der Hunderiemen ist ein doppelter etwa 2 Zoll 
breiter Riemen (Fig. 2G.), welcher an dem einen Ende 
mit einem eisernen Ring, an dem andern Ende mit 
einem verschiebbaren Vorstecker a versehen ist. Er dient 
dazu, das rechte Bein des Jungen an den Hund zu spannen, 
und muss so lang sein, dass er um den Knöchel des 
Beins und durch das Rundeiihr reicht. Das Trecken , 
des Hundes geschieht nun in der IV eise, dass der J nngc · 
sich auf die Bretter legt, das rechte Bein mitte1st des 
Hunderiemens so an das Hundeühr anspannt, dass die 
F'usssohle fest an dem Giebel de~ linndes anliegt, und in 
dieser Lage zuerst auf den1 Achsel- und Beinbrett fortrut-
schend mit dem Obnrleib eine Bewegung nach Yorwiirts 
macht; darauf zieht er das rechte Hein mit dem Hunde 
nach wobei er den linken Fnss fest gegen das Daeh der 
Faht;t stemmt. Mit der rechten Hand stützt er sich theils 
aut das Liegende, theils greift er damit von;teh.ende Eek~n 
der Mauer um sich an denselben fort.zuztehen. D1e 
1 in siihlig(·Jt ~treeken ohne Lei-
tung zn . 24-27 Ltr. 
1nit der La:-:.t 
(:1-:1 1, 2 Ctr.) 
12-18 Ltr. 
) . . 
ganze Art und vVeise des Fortbewegens hat Aehnhch-
keit mit dem Kriechen einer Raupe. 
Beim Abwärtsflirrlern in stark geneigten Fahrten 
~;temmt der Trecker den rechten Fns,.: Yor den Oiebel 
des Hundes, legt sich fest auf das Aclu;dbrrtt n~1d läRs.t 
sich woHJÖ«lich dnrch den HmH1 fortsehicbc11. Benn Anf-wärtsförde~n benutzt er einen Holzstab r':·ltebLelpfloek), 
klemmt denselben zwiHehen Dach ·nnd J_,iegende~ 1111(1 
sucht sich an diesem mit der reehtPn Hand festznhalten. 
ln den ~trecken wi n1 der Hund llli1t(•bt (,j llf'" ans 
Gurten bestehenden Sieks, welche iibcr die Brnst nnd 
eine Schulter gdüingt. und mit einer kmzen Kettu in 
das Hundeöhr eingehakt wird, in etwa,: vorwiirtR ge-
neigter Stellung gezogen, eine Manipulation, fiir welche 
die Bezeichnng Schleppen gebräuchlich ist. 
in :,;iihligen ::-;treck<·n mit Lei-
tung zu . 30-:>:3 " 
iu KtcigmH1en ::ltreekcn mit 5° 
~tciguug zn 12-1-:1: " 
in fallt>nden ::ltrPckeu zu 24-HO n 
in diagonalen StreekPn anstei-
g<md (2-5°) 13--] 7 .. 
in diagonalen Strecken fallend 
]X-21 " 
6-- X ,, 
X-20 .. 
(J) Beim Trecken mit <1<'111 !Lidn!tu ll<h 
nt ~ühlig<~ll F~ahrteu 4-~- ~-l l..tr. ;) 1 2 4Ltr. 
In genPigh·n l,ahrt<·H auf\viirtH 3-·-- 4 - ~- ;) 
m g<•Jwigt<'n Fahrt<·n alnYiirt,.: f>- · () ., ;> 7 
i'J B<'illl Tr<•ek<"ll 111it <ll'lll \Yalzenlllltul•· 
i11 ~iihlig<•Jt Fahrkn ti-· 7 Ltr. 4 ·t 1 ·~ Ltr. 
in g<•Jwigt<'ll Fahrt<•IJ aut\,·iirt:< :l- 4 ,. 11 '.! -2 1 '! .. 
ing<·n<·igten Fahri<-11 all\\·iirt,.; ;->--li " Ii ., 
l>iP kl<•in<'n'Jl ZahlPli !'lt!tijll'l'l'h<•Jt ,.:ehwiidu·n'll 
.Tmtg"<'ll nwl sehl<Tht<'l'!'ll Fiir<lPrwegpn. Ans dPr Un-
gleiehlwit denwllH•Jl Prh<·llt je1loeh, dm;s diP üurch-




Leistung nicht massgebend sein können, vielmehr müssen 
die jedesmaligen localen Verhältnisse besonders berück-
sichtigt werden. 
Die Förderjungen stehen im Schichtenlolm, man lässt 
aber die Häuer die Hundeförderkosten tragen, indem 
man bei der Gedingstellung jene mit in Rechnung . 
zieht. Durch dieses V erfahren erreicht man die Vor- ' 
theile, dass die Häuer den Jungen bei der Förderung 
behülflich sind, dieselben jedoch auch beaufsichtigen 
und dadurch eine besondere Controle von Seiten der 
Grubenbeamten unnöthig 1 machen. 
ObglC'ich man die Hundefördei·ung wegen ihrer Kost-
spieligkeit immer mehr zu verdräng~ sucht, so wird 
man sie doch voraussichtlich nie vollständig entbehren 
können, wmligstens so lange nicht, als die Schieferge-
winnung . noch in der bisher üblichen Weise erfolgt. 
Auch scheint die Construktion des Hundes für die be-
stehenden Verhältnisse die geeignetste und wird eine we-
sentliche Aenderung in derselben nicht zu erwarten sein. 
V ersuche, welche man mit Hunden machte, deren Karrten 
aus 1/ 6 zölligem Eisenblech und die Räder aus Gusseisen 
bestanden, haben keine günstigen Resultate geliefert, 
da die Kosten und das Gewicht eines solchen Hundes 
zu hoch kamen und die Räder bei den heftigen und 
häufigen Stössen, welchen sie ausgesetzt sind, leicht 
zerbrachen. Auch eine versuchte Vorrichtung zum 
Hemmen des Hundes beim Trecken auf steilen Flötz-
partien hatte wegen ihrer Umständlichkeit wenig Erfolg 
und wurde wieder aufgegeben. 
(Fortsetzung folgt.) 
Notizen. 
Moll, Neuerungen auf dem Felde der Metallurgie 
im J. 1863. Auf dem Felde der Eisenproduktion gehören 
hierher der in jeder Beziehuug Kosten ersparende Ho h o fen 
von Rachette. zu Mühlheim (d. Bl. an viel. Orten) erbaut, 
dann der Bessemerprozess, bei welchem auch die Spec-
Bouillat, Englands Steinkohleureichthum. Dieser 
ergiebt sich aus folgenden zuverHissigen Zahlen: 
J. Constatirte 
1 Fl,'t" cherter- Ste1"nkohlen- Jetz1·ge l't·o 
Steinkohlenlager streckung. menge. duktion. -
tralan alyse (d. Bl.1064, S. 300) zuerst in die Praxis eingetreten . 
ist. Ferner das Verfahren, Schweiss- und 1Värmeöfen mit ! 
Unterwind (d. BI. 1864, S. 215) zu betreiben, wobei das 
Eisen neben Brennstoffersparung besser bleibt, das me cha- 1 
nische Puddeln von Dumeny und Lemut (d. BI. 1864, S. ' 
266, 392), ii.ber welches belgisehe und französische Werke be- 1 
friedigende Versuche angestellt haben, sowie der von Haswell 
construirt0 Presshamme1· .(d. Bl. 1864, S. 23ß, 281), mit 
welchem ein Druck bis zu 1 1/ 2 1\Iil. Pfd. gegeben werden kann. 
Ueber bessere Ausnutzung der vVärme bei Feuerungen 
hat !Arrnstrong sehr wichtige und interessante Mittheilungen 
gemacht, wobei Siemens' Reg<'neratoröfen (d. BI. 1864, S. 258) 
einer hesondern Erwähnung verdienen. In Betreft· der Dampf-
maschinen und Dampferzeuger sind die rauchverzehren cl e n 
Feuerungsanlagen von Palazot (d. Bl. 1864, S. 111) uud 
Langen's Etagenrost (d. BI. 1863, S. 116, 272) besonder,; zu 
erwähnen. Die Anwendung von Stahlblech zu Dampfkesseln 
nimmt in neuercr Zeit immer mehr zu; die Wandstärken solcher 
Kessel verhalten sich zu eisernen wie 3: 5. (Zeitschr. d. Ver. 
deutsch. lugen. VIII. 471). 
\Vedding, über hämmerbares Gusseisen. Das dazu 
zu verwendende Gussrisen muss nur chemisch gebundenen 
Kohlenstofl: enthalten, also weiss (am besten durch Mischung 
von, grauem uud wei~sem Roheisen erzielt), frei vor: Mangan 
uud mijglichst frei von Silicium, Phosphor und Schwefel sein. 
Zur Entkohlung <>iguet sich am Besten quarzfreier mulmige: 
Rotheisenstcin. Ma'll muss bei niedriger, aber andauernder 
Tempe1·ntnr ( 2 ~"" :1 \YoC'hcn) in Eisengefässen erhitzen. DiPse 
"Iethorle eiguet sielt fiit· \\' aaren, welche ohne weitere Bear-
beitung scharfe Eeken oder Kanten haben wllen, wiihreuü die 
l>arstf'Jluug Piues stahlartigen Eisens dm·ch ZuHammenschmelzen_ 
YOII Hoh · nu d Hta bcisen für solche Gegenstände passt, het 
welchen f'' Hi<:ltt auf scharfe .Formen ankommt oder die nach-
triigliclt lii':trhr•itet werden sollen. (Verhandl. z. Befiirder. d. 
G!•WPrbt!. in l'n~us,;(•Jt. lR64, S. 11H.) 
l>dtl!'d, l•vperJ.oloidische ~liihle zum Zcrmalmeu, 
B r" ·~ h e u n 11 ll ~1 i s c h e n jeder A 1· t Sub s t a 11 z e n. Die hy-
pPrholiselt!•JI \Valzcn zeichnen sich vor gcwiihnlichen cylin-
drisP.lwn d:trlnreh ans, d:lRR sie nicht blos qnetsehcn. soudf'rtt 
auch ZPtTPisso•u. !Dingi. Bd. 174, ::l. H.) 
Q -Meil. Mi!!. 'fonn. 
Im Norden, Schottland 1,920 25,300 
Osten, Newcastlc 1,845 24,000 
,, Westen,Lancashireetc. 535 7,594 
, " Süden, Wales etc. 1,094 26,560 







5,419 83,541 85;817,324 
Alle diese Lager befinden sich nicht unter 1200 Met. Tiefe 
und werden nach der derzeitigen Produktion vor 970 Jahren 
nicht ausgebeutet sein. (Ann d. min. 3 livr. de 1864, p. 496.) 
Grosse 1Valzstiicke der Hiittenwerke Rive de Gier 
und Saint Chamond. Blechplatten von 6-7 Met. Länge, 
0,8-1 Met. Breite und 15-:!0 Mill. Stärke, ferner Platten zu 
einem grosseit Balancier von 7,61 Met. Länge, 1,95 Met. Breite 
und 60 Millim. Dicke bei 0,75 Fr. Preis pro Kilogr. 
Um die Pestigkeit ~ler Cemente, selbst der besten 
Sorten, zu erhöhen, was beispielsweise bei Verwendung der-
selben zur Auskleidung hölzerner Schlämmbassins erfor-
derlich wird, empfiehlt Prof. Dr. Artus in seiner Viertcl-
jahrschri_ft folg~nde l\lischnng: 100 Pfd. Cement, 200 Pfd. Sand, 
5 Pfd. emer l\hschung von gebranntem Gyps und geglühetem 
Borax und die übliche Menge Wasser, die zur Verarbeitung 
nothwendig erscheint. 1Vas die Mischung von Gyps und Borax 
aulangt, so wird diese bereitet, indem man 1 Pfd. Borax bis 
zum Glühen e1·hitzt, . so dass das Krystallwasser vollständig 
daraus entfernt wird, worauf derselbe nach dem Erkalten fein 
pulverisirt und mit 45 Pfd. gebmnntcm und gesiebtem Gyps 
auf das Sorgfältigste vc1·mischt wird. 
Zeiodelit. Künzel weudet ein Gemenge vou 1 Schwefel 
nud 2 feinem Sand (Zeiodelit) zum Auskleiden von Basins an, 
111 denen stark sanre Laugen aufbewahrt werden. 
Bischof, Strengflii.ssigkeit der amorphen und 
krystallisirten Kieselerde. Im reinen Zustande unter-
scheideu sie sich wenig hinsichtlich der Strengfliissigkeit, da-
gegen im Versatz mit Thonerde oder I{atiirlichem Thon kamt 
die amorphe Kieselerde geradezu als Flussmittel auftreten, 
während die krystallisirte die Strengflüssigkeit erhöht. (Dingi. 
B. 174, S. 140). 
V•·rlag- rln Bll(~lthandhmg r\t•thut• •'t>liX m Lripzig" - Druck von A. Th. Engelhardt 111 Leipzig. 
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